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Mineralogifhe Geographie 


der 


Churſachſiſchen Kande 


von 


Johann Friedrih Wilhelm Charpentier, 


Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchem Bergcommiſſionsrath und Oberbergamtsaffeffor, 
Proſeſſor der Bergakademie zu Frepberg, 

Mitgliede der Koͤnigl. Großherzogl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Siena, der Naturfor- 
ſchenden Geſellſchaſt zu Danzig, der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde zu Berlin, der Ackerbau⸗ 
geſellſcaft zu Padua, und der Leipziger Oekonom. Societaͤt Ehrenmitgliede, der Konigl. 
Großbritann. Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten zu Göttingen Korrefpondenten, 


Mit Kupfern. 





Leipzig 1778. 
Bep Siegfried Lebrecht Erufius, 


* 


Non fingendum aut excogitandum, ſed inveniendum, quid 
Natura faciat aut ferat. 


F. Baco de Verulam. 


Dem 


Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 


HERAN 


Friedrich Auguſt, 


Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Cleve, Berg, Engern und Weſt—⸗ 
phalen, des heil. Roͤm. Reichs Erzmarſchalln und Churfuͤrſten, Landgrafen 
in Thuͤringen, Markgrafen zu Meißen, auch Ober- und Niederlauſitz, 
Burggrafen zu Magdeburg, Gefuͤrſteten Grafen zu Henneberg, 
Grafen zu der Mark, Ravensberg, Barby und Hanau, 
Herrn zu Ravenſtein, ꝛc. ıc, 


Meinem Gnaͤdigſten Herrn. 
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Durchlauchtigſter Churfuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr. 


w. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht erha⸗ 


* benen Namen einem Werke vorzuſetzen, 


* zz. Hoͤchſtdenenſelben nicht nur als 
Herrn 





Herrn der darinnen befehriebenen Lande, fon- 
dern auch eben fo fehr ald Kenner der Mine- 
ralogie nicht gleihgültig feyn wird, und welches 
fein Dafeyn nur Dero gnädigften Unterſtuͤtzung 
su danken Bat, ſcheint mehr Pflicht als Kuͤhnheit 
zu ſeyn. 
Möchte 


Möchte es nur das Stück haben, in feiner Aus- 
fuͤhrung Em. Churfuͤrſtl. Durchlaucht ausge- 
breiteten Einfihten in die Naturkunde zu entfpre- 
hen, oder doch in fo fern gnädigfte Aufnahme finden, 
als es einigermaßen von dem Eifer zeigen kann, mit 
welchem ich mich ganz Hoͤchſtdero Dienſten gewidmet 

Zu; Babe, 


habe, fo wie ich in tieffter Dankbarkeit und Ehr⸗ 
furcht erſterbe | 


Ew. Churfuͤrſtl. Durchlaucht 


Freyberg 
den 10. Junius 1778. 
unterthaͤnigſt treugehorfamfter, 
Johann Friedrich Willhelm Charpentier. 
Vor⸗ 


Vorrede. 





s iſt bekannt, daß ſeit verſchiedenen Jahren die 
Bemuͤhungen und Unterſuchungen gelehrter Mi⸗ 
neralogen vorzuͤglich darauf gerichtet geweſen ſind, 

genaue mineralogiſche Beſchreibungen ganzer Laͤnder, auch 
einzelner Gegenden, bekannt zu machen, und dabey zu⸗ 
gleich Vorſchlaͤge zu thun, wie dergleichen Beſchreibungen 
uͤberhaupt am beſten eingerichtet, und in mehrern Laͤn⸗ 
dern und Gegenden fortgeſetzet werden koͤnnten, um end⸗ 
lich einmal hierdurch eine allgemeine mineralogiſche Geo⸗ 
graphie unſerer Erde zu erlangen, aus welcher ſodann oh⸗ 
ne Zweifel die richtigſte Theorie von ihrem Baue wuͤrde ge⸗ 
folgert werden koͤnnen, die bisher nur noch groͤßtentheils 
in Meynungen beruhet, und zum Theil Saͤtze enthaͤlt, 
wozu man die Beweiſe mehr in dem gluͤcklichen Genie des 
Erfinders, als in Erfahrungen, die aus der Natur genom⸗ 
men ſind, ſuchen muß. 

Die Schriften eines Guettard, von Tilas, von 
Born, Ferber, Pallas, Arduino, von Hamilton, 
Bowles u. a. m. ſind die redendſten Beweiſe von dem 
ruͤhmlichſten Fleiße dieſer verdienſtvollen Gelehrten. Was 
für ſchaͤtzbare Beytraͤge hat die mineralogiſche Geographie 
Ihnen nicht ſchon zu danken! Welche genaue Kenntniß 
und wichtige Entdeckungen haben wir nunmehro nicht von 
der Naturgefchichte und a ie ee 

2 e⸗ 


Vorrede, 


Al 


fchiedener Gegenden von Frankreich, Italien, Spanien, 
Hungarn, Schweden und Rußland, von denen vorher 
kaum etwas weiteres und gemifjes befannt war, als was 
etwa von Mineralien und Verfteinerungen, aus diefen Ge: 
genden, in diefer oder jener Sammlung vorgezeigek wurde. 
Nur von Deutfchland haben wir in dieſem Stüde noch gar 
zu wenig aufzumeifen. Vorzüglich vermißte ich, beym Les 
fen diefer Schriften, eine mineralogifche Befchreibung der 
churfächfifchen Lande, die wegen ihrer Erzgebürge, und 
des feit mehrern Jahrhunderten darinnen getriebenen Berg: 
baues, von je her in fo großem Rufe ſtehen. Denn fo fehr 
ich auch das Andenfen eines Albinus, Lehmanns und 
Mylius Hochfchäge: fo wird doch Niemand verlangen, 
daß ich ihre Schriften den obgenannten gleich achten, oder 
fie ihnen an die Seite fegen foll, da es diefen Männern, 
bey dem beften Willen, zu fehr an hierzu gehörigen Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaften fehlte, und zu ihrer Zeit noch zu wenig Ent: 
deefungen hierinnen gemacht waren. Nimmt man alfo 
einige einzelne Auffäge uber befondere Gegenftände oder 
einzelne Gegenden aus, fo ift es bisher immer noch bey 
den Wünfchen geblieben, die Zimmermann in der vierten 
Abhandlung feiner oberfächfifchen Bergafademie, bey der 
kurzen Befchreibung des erzgebürgifchen Kreiſes, in Anfes 
hung dieſes Punktes gedußert hat. 

Daß diefe Wirnfche, von welchen fich doch der fir un⸗ 
fere Lande fo wichtige Bergbau viele Bortheile verfprechen 
konnte, bisher bey ung nicht find erfüllet worden, und Nies 
mand an die Ausführung diefer Vorfchläge gedacht hat, 
mag man wohl dem ehedem faft allgemeinen Vorurtheile 

zuſchrei⸗ 


XII 


zuſchreiben, als ob der Bergbau Bloß nach der Erfahrung 
getrieben werden muͤſſe, und Huͤlfe der Wiſſenſchaften hier: 
bey eher ſchaͤdlich als nüglich fey. Ein Bergmann, wel⸗ 
eher nach dem gewoͤhnlichen Ausdrucke nicht bloß vom Les 
der war, das heißt, der den Bergbau nicht bloß hand: 
werksmaͤßig gelernet hatte, war manchen Leuten verdaͤch⸗ 
tig, als ob feine mehrere Kenntniffe unnüge Grillen waͤ⸗ 
ren, und ihn, bey Beforgung des Bergbaues, zu ſchaͤdli⸗ 
chen Veranſtaltungen verleiten möchten. Ja, fo fehr auch 
nachher gelehrte, und um den Bergbau hoͤchſt verdiente 
Männer, die aber, ber der großen Menge ihrer Amtsge⸗ 
fchäfte, dergleichen Arbeiten nicht feldft unternehmen konn⸗ 
ten, andere ermunterten, dergleichen Borurtheile auszu⸗ 
rotten, fo wollte der Erfolg ihren Bernühungen doch nicht 
vollkommen entforechen; denn als vor einigen Jahren uns 
fer Durchlauchtigſter Herr die Bergwerkswiſſenſchaften 
hier in Freyberg ordentlich zu lehren anordnete, fanden 
fich Leute, die daraus ingeheim dem Bergbau nicht viel 
Gutes prophezeyten. Dieſes Vorurtheil hate auch des 
fiomehr Gewicht, weil es fich auf einen wahren Sag grins 
dete, Daraus man nur unrechte Folgerungen 309. Frey⸗ 
fich ift die Erfahrung die Grundlage diefer ganzen Kunſt: 
aber man bedachte nicht, wer am fähigften fen, richtige 
und brauchbare Beobachtungen anzuftellen; daß nicht Je⸗ 
der, der Augen hat, richtig fehen kann, nicht Jeder, der gut 
ſieht, gerade dag bemerkt, was vorzügliche Betrachtung 
verdient ,. auch dag bloße Bernerfen nicht einem Jeden zu: 
gleich Ichrt, wozu die Sache zu gebrauchen fey. Wenn 
es nützlich iſt, auf einer Grube, N einem gewiſſen — 
3 vie 
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viel Erfahrungen gemacht zu haben; konnte es wohl Scha⸗ 


den bringen, ſie uͤber das Gebuͤrge eines ganzen Landes 
zu erſtrecken? Hingegen, je mehr man die mineralogiſche 
Beſchaffenheit eines ganzen Landes kennen lernt, und ſieht, 
unter was fuͤr Umſtaͤnden dieſes oder jenes brauchbare 
Foßile gefunden wird, deſtomehr hat man bey ſeinen 
Verſuchen Anleitung, die zu einem gluͤcklichen Erfolge noch 
gegruͤndetere Hoffnung machen muß, als wenn man auf 
bloßes Gerathewohl, oder nach einer auf wenig Gegen⸗ 
ſtaͤnde eingeſchraͤnkten Erfahrung, verfaͤhrt. Die genauere 
Kenntniß der Steinarten, woraus die Gebuͤrge beſtehen, 
das Verhalten der Gaͤnge und anderer Lagerſtaͤtte der Erze, 
ja die Befchaffenheit der Erze felbft, macht ung wenige 
ſtens behutſam, und lehrt ung, nicht überall und in jeder 
Steinart Erz zu fuchen, und fich nicht einzubilden, da 
viel zu finden, wo nichts oder wenig zu finden if. Lind 
wie viel fonft vergeblich verſchwendeten Aufwand an Zeit 
und Koften wird nicht dieſe Behutſamteit erfparen ? 
öerner hat ed beym Bergbau an mancherley irrigen Vor⸗ 
urtheilen nie gefehlt, deren Schaden allemal gewiß, und 
nicht felfen fehr groß if. Diefe Vorurtheile laſſen fich 
nicht anders als durch die Erfahrung beffreiten; das wird 
aber defto glücklicher geſchehen, je mehr wir von der Nas 
fur fennen, und theils durch die Verſchiedenheit, theils 
durch die Menge der Beobachtungen zur Entdeckung des 
Irrthums gebracht werden. ' 
Daher hatte ich alfo um fo viel mehr Urſache zu win: 
ſchen, daß die fächfifchen Lande in Abſicht auf die Mine: 
ralogie bald umſtaͤndlich und zuverläßig möchten beſchrie⸗ 
ben 


AV 


Ben werden, frellte mie aber Daben nichts weniger vor, als 
dag ich mich felbft zuerft daran wagen ſollte. Denn bey 
aller. meiner Neigung zu dergleichen Linterfurhungen, ließ 
der Mangel an Zeit, und den dazu erforderlichen Kos 
fen, mich an ein Unternehmen von der Ark nicht denken. 
Aber im Jahre 1771 befam ich unvermuthet den Auftrag, 
eine mineralogifche Karte der churfächfifchen Lande zu ver: 
fertigen. Um nun die hierzu erforderlichen Nachrichten 
durch felbft gemachte Beobachtungen zu fammien, war es 
unumgänglich nöthig, eigene Reifen deshalb anzuftellen, 
weil bey dem Wenigen, welches davon theild in Schriften 
vorhanden, theils durch Nachfragen andrer zu erfahren 
war, meine Arbeit fehr unvollftändig und unzuverläßig 
ausgefallen feun würde. Das ließ fich denn um fo viel 
deichter ind Were richten, da Ihro Churfürftlihe Durch⸗ 
laucht zu Sachſen, mein gnadigfter Herr, diefes Unter: 
nehmen nicht nur mit der Huld eines Fürften, fondern 
auch mit der Theilnehfmung eines Kenners zu unterſtuͤtzen 
geruhten. Denn, was ich zur Ehre diefes Theil? der Wif 
ſenſchaften anzuführen nicht unterlaffen kann, Hoͤchſt die⸗ 
ſelben haben die Naturkunde nicht nur Dero vorzuͤglicher 
Aufmerkſamteit gewuͤrdiget, ſondern Si) auch von ihren 
Kenntniffen mehr, als fonft bloße Liebhaber, eigen ge⸗ 
‚mache. Ich felbft Habe mehr als einmal Gelegenheit gehabt, 
Diefes in Ehrfurcht zu bewundern, fonderfich aber an dem 
mir unvergeßlichen Tage, da Höchftdiefelben bey Dero 
Anmwefenheit im Gebürge, im Jahr 1773, mir gnaͤdigſt 
befohlen hatten, in Dero Gegenwart auf dem Pöhlberge 
bey Annaberg, von Meffung der Höhen durch — 
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Vorrede. 
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Vorrede. 


ſche Verſuche eine Probe zu machen, wobey ich denn über 
Hoͤchſtdero geaͤußerte, ſelbſt unter eigentlichen Gelehrten 
nicht gemeine Kenntniffe, in das angenehmfte Erfiaunen 
gefegt ward. 

Ich fieng alfo feit 1771 an, die churfächfifchen Lande zu 
durchreifen, und nahm jährlich nur einige Diftricte vor, 
um nach und nach mit dem Ganzen befannt zu werden. 
Kein wichtiger und merfwirdiger Ort ift hoffentlich von 
mir übergangen worden, und ich kann verfichern, daß 
ich bierbey weder Mühe noch Gefahr geſcheuet habe, die 
churfächfifchen Gegenden zu durchfuchen, die Berge und 
Gebürge zu befteigen,; die wichtigſten Gruben zu befahren, 
und mich auch in die verlaffenen Baue der Alten zu wa⸗ 
gen, ſobald ich nur einige Entdeckungen zu machen wußte, 
die mir einige Aufklärung in der Naturgefchichte unferer 
Gebürge verfprachen. 

Berfchiedene Orte habe ich mehr als einmal befucht, fo 
bald ich nur glaubte, nicht genau genug beobachtet zu ha⸗ 
ben, oder wenn man mir iiber meine gemachten Beobach: 
tungen Zweifel erregte. Dergleichen Wiederholungen find 
mir allemal von vorzüglichenm Nugen zu mehrerer Voll⸗ 
ftändigfeit meiner Unterfuchungen gemwefen; und befonders 
gereichten fie mir zum Vergnügen, wenn ich, der erregten 
Zmeifel ohngeachtet, bey dem zweytenmale fand, daß ich 
das erſtemal richtig beobachtet hatte. Hierbey fand ich 
denn gar bald, daß ich Gegenflände vor mir hatte, die 
man nich mit der dazu gehörigen Genauigkeit in eine Karte 
einzeichnen konnte, und daß, zu mehrerer. Deutlichkeit und 
Vollſtaͤndigkeit, noch eine eigene Befchreibung außer * 

el⸗ 
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ſelben erforderlich ſeyn wurde; zudem vermehrten fie ſich 
ſo merklich, daß ich es bey ihrer Gegeneinanderhaltung 
ſchicklicher fand, das Ganze in eine Verbindung zu brin⸗ 
gen. Beydes alfo veranlaßte mich, da zumal verfchiede- 
ne Umſtaͤnde die Herausgabe der mineralogifchen Karte 
aufhielten, meine gemachten Beobachtungen und Entdek⸗ 
fungen in Ordnung zu bringen, und fie ald eine mineralg: 
sifche Geographie befonders heraus zu geben. Ich glaubte 
. hierdurch den Wunfch einiger meiner Freunde, mit wel: 
chen ich mich ber mineralogifche Gegenftände hiefiger 
Lande fchriftlich unterhalten hatte, ein Genüge zu leiften, 
wenn ich fie Ihnen bier im Zufammenhange vorftellte, und 
überhaupt hielt ich mich auch fiir verpflichtet, Beobachtun⸗ 
gen nicht länger zuriick zu halten, die bey gehöriger An⸗ 
wendung nicht nur von allgemeinem Nugen feyn, und zu 
kuͤnftigen mehrerern Entdeckungen Beranlaffung geben koͤn⸗ 
nen, fondern auch Anfängern in diefem Theile der Berg: 
werfswiffenfchaften gewiß nicht unbrauchbar feyn werden. 

Man wird mir alfo aus diefem Betracht Entſchuldi⸗ 
gung wiederfahren laſſen, wenn fo muͤhſame und weitläufs 
fige Linterfuchungen nicht durchgängig in größter Vollkom⸗ 
menheit erfcheinen. Ich babe dieſe Arbeit zuerfi und ohne 
Vorgänger, die aus hiefigen Landen ähnliche Beobachtun⸗ 
‚gen bekannt gemacht hätten, unternehmen müffen. So 
angenehm mir ed geweſen wäre, anderer Bemerkungen 
oder daraus gezogene Schlüffe zu Erleichterung meiner 
Arbeit zu nugen, fo war ich doch diefes Vortheils gänzlich 
beraubt, und mußte, ohne mündliche oder fchriftliche Nach: 
richten zu erhalten, faft alles felbft ſammlen. m 

c 


Borrede, 


Vorrede. 


AVII 


Wenige, was ich noch habe erlangen Finnen, will wenig fa: 
gen, wie man aus dem Werke feldft fehen wird, indem ich 
es in dem Falle jedesmal getreulich angezeigt, oder mich 
weniafteng eines folchen Ausdrucks bedienet habe, der zu 
erfennen giebt, daß ich hier eigentlich andern nachrede. 


Bey diefen Beobachfungen aber habe ich mir lediglich 
die Natur zur Fuͤhrerinn erwaͤhlt, ohne vorher von einem 
und den andern Lieblingsfyften eingenommen zu feyn, mif 
welchem man hernach gemeiniglich fichet, was man zu ſe⸗ 
ben wuͤnſcht, nicht aber was man fehen follte, und mo: 
durch fchon mancher an der richtigen Befchreidung feiner 
Beobachtungen gehindert worden ijt, oder fie wenigſtens 
in Zweifel und Ungewißheit eingehuͤllet hat. Herr von 
Hamilton beklagt ſich mit Recht in einem Schreiben an 
Herrn John Pringle 9 iiber eben dieſen Umſtand, und 
ganz gewiß wuͤrden wir fehon mehrere Kenntniffe vom Ge: 
bürge und vom Baue unferer Erde haben, wenn mehrere 
genaue Beobachfungen und weniger vorher erfundene Sy: 
ſteme wären gemacht worden. 


Zu 


fuch Syftems may have been treated 
with Ingenuity, the more they ha- 


9 — — It is to be lamented, 
that thofe who have wrote moft on 


‘the Subjedt of natural Hiftory have 


feldom been the Obfervers, and ha- 
ve too readily taken for grauted Sy- 
flems, which other ingenious and 
learned men have perhaps formed in 
their Clofets, with as little Founda- 
tion of felf Experience: the more 


ve ferved to miflead, and heap Er- 
ror on Error. Accurate and faitlh- 
full Obfervations on the Operation 
of Nature related with Simplicity 
and truth are not to be met with of- 
ten. Obfervat. on the Vulcanos of 
the two Siciles, &c. p. 6. 


XIX 


Zu dem Ende habe ich uͤberall, mo ich nur Beobach⸗ 
kungen anftellen konnte, alles genau unferfucht. In meh⸗ 
rern Gegenden und Gebürgen, wo fein Bergbau getrie⸗ 
ben werden kann oder nicht gefrieben ift, und wo es alſo 
nicht möglich war, von ihrem innern Baue Kenntniß zu 


erlangen, babe ich die angelegten Steinbruͤche, holen We⸗ 


ge oder andere Orte, wo nur etwas von entblößten Ge⸗ 
fein wahrzunehmen wary zu benugen gefucht, und nicht 
felten bin ich dDabey, mehr als ich anfangs vermuthete, bes 
lehret worden. Außerdem bleiben die Linferfuchungen im 
Innern der Gebürge zu ihrer vollffändigen Kenntniß alles 
mat die wichtigften, und diefe habe ich überall angeſtellt, 
„mo mir nur der Bergbau Gelegenheit und Zugang ver 

fhaffte. Ben Befchreibung der verfchiedenen Befteinarten, 
woraus unfere Gebürge beftehen, bin ich dußerft forgfaltig 
gewefen, ihre Lage, die Natur und Befchaffenheit, ingleis 
chen die Verbindung ihrer Beftandeheile deutlich und ums 
ſtaͤndlich aus einander zu fegen, weil nur allein hieraus die 
gerviffe Kenntniß einer Steinart zu erlangen iſt, hingegen 
die Farbe und andere zufällige Abanderungen, ingleichen 
die an dieſem und jenem Orte gewöhnliche Benennungen, 
mehr zu undeutlichen Vorftellungen und falfchen Vermu⸗ 
thungen Beranlaffung giebt. Bey Befchreibung.der Erze 
und Gangarten, oder auch ſeltner Steine, bin ich nur als⸗ 
denn weitläuftig gewefen, wenn ich fie noch gar nicht, oder 
doch nicht genau genug, von andern Mineralogen beſchrie⸗ 
ben fand, uͤbrigens hade ich mich nicht weiter darauf einge: 
laſſen, da alle dergleichen Gegenftände mehr fir eine ſaͤchſi⸗ 
fche Mineralogie als mineralogifche Geographie — 
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Vorrede. 


Vorrede. 
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Aus Verlangen, allen meinen Leſern verſtaͤndlich zu 
ſeyn, habe ich mich der gewoͤhnlichen bergmaͤnniſchen Spra⸗ 
che hierbey ſo wenig als nur immer moͤglich bedienet, 
und doch glaube ich hierdurch nichts der Deutlichkeit be⸗ 
nommen zu haben. Hingegen habe ich dafuͤr einige Digreſ⸗ 
ſionen und Erklaͤrungen einſchalten muͤſſen, die eigentlich 
in die Lehrbuͤcher bergmaͤnniſcher Wiſſenſchaften gehoͤren; 
wem kann ich aber zumuthen, beym Leſen einer mineralo⸗ 
giſchen Beſchreibung erſt in dieſen Buͤchern nachzuſchla⸗ 
gen? und oͤfters laſſen ſich auch dergleichen Erklaͤrungen, 
bey einer Erzaͤhlung, und mit gleich dazu gehoͤrigen Bey⸗ 
ſpielen viel leichter und deutlicher anbringen, und werden 
auch von dem Leſer eher verſtanden, ſo, daß ich glaube, ſie 
werden in meiner Beſchreibung an ihrem rechten Orte ſte⸗ 
hen, und mir nicht den Vorwurf einer unnoͤthigen Weit⸗ 
laͤuftigkeit zuziehen. 

Was die übrige Einrichtung des Buchs, die darin: 
nen angenommene Ordnung, Die bey dergleichen Befchrei: 
bungen allemal ſchwer zu wählen und feflzufegen ift, an: 
belanget, fo habe ich davon in der folgenden Einleitung 
ausführlich geforochen, und ich hoffe, man wird fie der 
Abſicht gemäß finden, 

Da ich mir es gleich anfangs zur ſtrengſten Vorſchrift 
machte, die Natur forafältig zu beobachten, dag, was ich 
fand, getreu zu befihreiben, und mich an feine Meynun⸗ 
gen und Erzählungen, mo ich felbft fehen konnte, binden 
wollte, fo wird man es nicht befremdend finden, daß ich 
von einigen bisher gewöhnlich angenommenen Meynungen 
gänzlich abgewichen bin, Der aufmerkfame Lefer, und 
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derjenige, fo nicht durchaus Alles nach einer gewählten Hy: 
pothefe anzufehen gewohnt ift, wird gewiß finden, daß ich 
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nur alsdenn verſchiedener Meynung bin, wenn ich durch 


genaue und mehrmalen wiederholte Beobachtungen einer 
und eben derſelben Sache hierzu bin gebracht worden, und 
mir es ganz unmoͤglich war, andere Folgerungen aus die⸗ 
ſer und jener Erſcheinung zu ziehen. Ich getraue mir aber 
auch dafuͤr zu ſtehen, daß ich richtig und ohne Vorurtheil 
beobachtet habe. Wer unſer Lokale kennt, wird Die Ge⸗ 
wißheit meiner Berfichrung fchon in der Befchreibung finz 
den, wer aber demohngeachtet noch Mißtrauen in meine 
Erzählung fegen wollte, den müßte ich freylich auf eine 
Lofalbefichtigung verweiſen; denn Widerfpriche über der: 
sleichen Gegenſtaͤnde laſſen fich nicht wohl anders mit Ueber⸗ 
zeugung widerlegen, als wenn man den fireitigen Gegen: 
ftand felbft vor Augen hal! Es ift übrigens fein Zweifel, 
dag nicht verfchiedene meiner Beobachtungen: finftighin, 
wenn mehrere Freunde der Natur fich mit dergleichen Linz 
terfuchungen befchäftigen , oder einzelne Gegenden genauer 
und umftändlicher, ald es mein Vorhaben erlaubte, bes 
ſchreiben wollen, noch mehrere Beſtimmtheit erlangen, und 
vielleicht auch noch mehrere und neue Entdeckungen hinzu 
kommen werden. Ben Linterfuchungen von dieſer Art, 
wo vieles auf ein glückliches Ohngefähr, wenn man gleich 
zu gelegener Zeit ſich an diefem oder jenem Orte. befindef, 
wo Gelegenheit zu beobachten ift, ankommt, iſt ed unmoͤg⸗ 
lich, dag einer alleg fehen und bemerken follte. Inzwifchen 


hoffe ich doch mit dem, was man finden wird, und was mie, 


zu thun möglich geweſen ift, mehr geleiftet zu haben, ald 
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wenn ich einen noch ſo ſchoͤnen Entwurf, wie eine derglei⸗ 
chen mineralogiſche Geographie nach ihrer größten Voll⸗ 
kommenheit einzuvichten wäre, herausgegeben hatte. Ent: 
wuͤrfe, die entweder felten ausgefuͤhret werden, oder deren 
Ausführung das zu vollkommene Ideal zu erreichen nicht 
im Stande ifl. | 

. Die beygefüigte petrographiſche Karte habe ich aus meis 
ner größern minernlogifchen Karte gefertiget, von der fie 
der vierte Theil iſt. Man wird nicht erwarten, daß ich 
dnrinnen alle in der Befchreibung vorfommende Orte hätte 
angeben follen, da ich fie nur der befondern Abſicht, welche 
ich ausführlich in der Einleitung beſchrieben, gewidmet has 
be; hierzu iſt ihre Größe zureichend, und fie konnte auch) 
dem Buche bequem beygebunden werden. Wer aber Die 
Lage aller genannten Orte beym Lefen genau wiſſen wollte, 
dem muß ich hierzu auf Petris Generalkarte von Sachfen 
verweifen, deren ich mich vorzüglich zu Diefer Arbeit bedie⸗ 
net habe. Die übrigen Kupfer habe ich getreu nach der 
Natur gezeichnet, und die Befchreibung zu erläutern hin⸗ 
zugefügt. Bey der Zeichnung des Topasbruches oder fo 
genannten Schneckenſteins aber, hatte ich Die Abſicht, ei: 
nen fo merkwürdigen, und in feiner Ark einzigen Gegen: 
fand, der Nachwelt im Abriſſe darzuftellen, da er mit der 


Zeit vermuthlich. ganz zerftöref werden wird. Wir haben 


ohnehin noch feinen Leberfluß an richtigen und der Natur 
gemaͤßen Vorftellungen mineralogifcher Gegenftände; Die 
wenigen vorhandenen find entweder von Leuten gezeichnet 
worden, die der Zeichenfunft nicht mächtig waren, oder 
der geſchickte Zeichner hat fich dabey zu fehr feiner Einbils 
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dungskraft uͤberlaſſen, und hierdurch ift gerade dasjenige, 
was dem Naturfundigen unterrichtend feyn Eönnte, vers 
unftaltet worden. Sollten dergleichen Vorſtellungen beleh⸗ 
rend feyn, To iſt es nothwendig, daß der Mineralog und 
Zeichner einander gemeinfchaftliche Huͤlfe leiſten. 


Vorzuͤglich angenehm wird mir es feyn, wenn ich durch 
diefe minernlogifche Geographie der churfächfifchen Lande 
mehrere Lefer mit den Gegenden und Bebürgen bekannt 
mache, die eine der größten Quellen von Sachfeng je vor: 
handen gewefenen Reichthuͤmern find, und woraus, durch 
den Bergbau, die muͤhſamſte Nahrung fo vieler taufend 
Menfchen, ein allgemeiner Nuten über dag ganze Land 
verbreitet wird. Wie wichtig aber insbefondere dem Berg: 
mann die mineralogifche Kenntniß der Gebürge und des 
Landes, worinnen er fich befindek, iſt, ermeifet fich ſchon 
von felbften daraus, da, wie befannt, der Erfolg eines 
dauerhaften und nugbaren Bergbaues vorzüglich in einer 
ſchicklichen und mohlgeordneten Deranftaltung beruhet, 
dieſe aber nach der natürlichen Befchaffenheit des Gebuͤr⸗ 
ges eingerichtet werden muß, welches denn ganz ohnftreitig 
die genaue Kenntniß deffelben vorausfegel. Ich glaube, 
Daß alfo auch hierdurch der Werth und Nutzen von derglei⸗ 
hen Belchreibungen entfchieden iſt; und wie fehr fol es 
mich nicht freuen, wenn ich damit diejenigen, die, Durch den 
hiefigen Öffentlichen Linterricht in bergmannifchen Willen: 
ſchaften, fich dieſen Gefchäften Fünftig zu widmen gedenfen, 
Gelegenheit gebe, ihre bergmannifchen Kenntniffe zu erwei⸗ 
tern, und fie vorfichtig und aufmerkſam auf Die Natur = 
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hutſam aber in der ſchicklichen Behandlung ihrer Unterneh⸗ 
mungen mache. 

Sao ſehr num dieſer Theil der Naturtunde betrieben zu 
werden verdienet, ſo ſehr waͤre aber auf der andern Seite 
zu wuͤnſchen, daß man dabey nicht ſo große Schwierigkei⸗ 
ten zu uͤberwinden haͤtte. Wie wenig Freunde der Natur⸗ 
geſchichte und phyſikaliſchen Geographie ſind im Stande, 
ſich nur von den verſchiedenen Geſteinarten der Gebuͤrge 
allemal richtige Begriffe zu machen, weil ſie ihnen nicht 
vor Augen gekommen ſind, da ihre Gegend dieſelben nicht 
aufzeigen kann, und ſie mineralogiſche Reiſen anzuſtellen 
nicht im Stande waren! Was daraus fuͤr Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe beym Leſen der phyſikaliſchen Schriften entſtehen muͤſ⸗ 
ſen, iſt leicht ſich vorzuſtellen. So koͤnnen Namen der 
Geſteinarten vorlommen, bey denen man gar nichts den⸗ 
ken kann, weil ihr bloßer Name keinen Begriff zu machen 


im Stande iſt, oder die uns nur deswegen unkenntlich ſind, 


weil ſie nicht den uns bekannten Namen fuͤhren, oder die 
wir wegen verſchiedener Benennung bey den Schriftſtel⸗ 
lern fuͤr verſchieden halten, da es doch nur eine Art iſt. Ich 
ſollte deswegen denken, ein Vorſchlag, wie dieſe Schwierig⸗ 
keit zu heben, und die Kenntniß der Steinarten, folglich 
der Gebuͤrge ſelbſt, zu erleichtern waͤre, werde wenigſtens 
nicht ungerne gehoͤret werden, und ihn zu eroͤffnen, ſey der 
Schluß dieſer Vorrede nicht unſchicklich. 

Ich bin naͤmlich auf die Gedanken gekommen, von al⸗ 
fen den Geſteinarten hieſiger Gebuͤrge kleine Sammlungen 
unter meiner Aufſicht verfertigen zu laſſen, welche den Lieb⸗ 
habern koͤnnten uͤberlaſſen werden. Hierzu kaͤmen, mit 
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Ausſchließung aller Erz: und Gangarten, die verfchieder 
nen Arten des Granits, ded Gneußes mit feinen fehieferar: 
figen Abänderungen, KHornfchiefer, porphyrartiges Ge: 
ftein, Bafalt, Kalk: und Marmorarten, die verfchiede- 
nen Schluchten der Flößgebürge, und alle vorher befchrie: 
bene einzelne Gebürgsarten, die eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, in Stuͤcken von gehöriger Größe. Das 
beygefügte Verzeichniß follte nicht nur die Benennung ent: 
halten, fondern auch jedesmal auf die Seite diefer Geo: 
graphie verweifen, mofeldft die Beſchreibung derſelben an⸗ 
zutreffen iſt. Eine ſolche Sammlung würde aus 100 big 
120 Stricken beftehen, und ich follte mir wohl nicht zu viel 
fhmeicheln, wenn ich mir davon einen vorzüglichen Nutzen 
verfprache., Daß zur Berichtigung folcher Begriffe die 
anſchauende Erfenntniß alles thue, ift ausgemacht: und 
dag diefe durch Zeichnungen nicht erfegt werden koͤnne, und 
die Mühe, die man auf ihre Abbildung in Kupferftichen 
wendet, fehr zu bedauern fey, wiſſen Diejenigen auch, die 
nur einmal ein folches Bild mit der Sache felbft verglichen 
haben. Fir denjenigen alfo, der fich nicht an Ort und 
Stelle begeben kann, wäre dergleichen Sammlung unftreis 
fig fehr unterrichtend. Man, würde auch dadurch nicht 
nur von den Arten feldft, fondern auch von vielem, was das 
bey zu bemerfen vorfomme, richkigere Begriffe erlangen, 
und fich nicht nur deutlich, fondern auch mit Lieberzeugung 
vorftellen koͤnnen, was ich hier und da, z. E. von der inni⸗ 
gen Verbindung der Beflandtheile, von ihrem Liebergange 
in einander, von den fluffenweifen Abänderungen der Ar: 
ten, dadurch fie felbft nach und nn in einander uͤberge⸗ 
ben, 
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hen, an mehrern Orten dieſes Buchs geſagt habe. Da 
auch ſchwerlich auswaͤrtige Liebhaber Gelegenheit haben 
wuͤrden, durch einzelnes Sammlen der hierzu gehoͤrigen 
Stuͤcken ſich hierinnen ſelbſt zu helfen, oder dieſes wenig⸗ 
ſtens nicht ohne großen Verluſt an Zeit, Mühe und Kos 
ften wirden ausführen koͤnnen, fo feheint mir der Vor: 
fhlag dadurch um fo viel annehmlicher zu werden. Es 
wird alfo auf den Benfall, den er erhält, anfommen, ob 
ich ihn ausführen foll oder nicht. Diejenigen alfo, welche 
eine folhe Sammlung zu haben wünfchten, duͤrften mir 
nur davon Nachricht geben, nebft ihrer Addreſſe und An⸗ 
weifung, tie fie die Sammlung überfendet haben wollten. 
Der Preis dafiir wide, in Betrachtung, was dag eigene 
Sammlen foften wiirde, wenig und ohngefähr ı2 Thaler 
feyn. Sande ſich nun eine Anzahl Liebhaber, fo wuͤrde ich 
diefe Sammlungen fogleich zu beforgen anfangen, und ih: 
nen dag weitere Darüber befannt machen laffen. 

Da ich die Eorreftur des Buchs nicht felbft Habe bes 
forgen koͤnnen, fo find verfchiedene Druckfehler eingefchli: 
chen, die man am Ende angezeiget finden wird, und um 
deren Derbefferung ich den Lefer um fo mehr bitten muß, 
da fie außerdem zu falfchen Begriffen und irrigen Vorſtel⸗ 
lungen leicht Gelegenheit geben koͤnnten. Freyberg, im 
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(Fallen) unbeftimme und vweränderlich, 91. 92. erfordern eigne Kenntniß und 
Aufmerkfamkeit; fcheinen bisweilen zu verfchrwinden. Gänge, die andere nicht fols 
len überfegen laffen. 93. 94 - 

VIII. Bey welchem Streichen fie am ergiebigften find. 94. Gange um Frey⸗ 
berg find meiſtens fichende und flache. 95. Gpatbgänge nur um Eonradsborf, 
Großſchirma, Rothenfurth, ingleichen zu Gersdorf. Bom Fallen der Gange 
überhaupt. 96. 

Maſſe der Gänge, oder Gangarten. 97. . Berfchiebenheit bey einerley 

Gangart. 98. 
IX. Erze; deren Mannichfaltigfeit. Spuren vom Golbgehalte. 99. Silber: 
erze 99 bid 101. Zinnerze, die ehedem gefunden worden find. 101. Bleyerze. 
102,103. Kupfer. Kupferkied. 104. Eiſenerze. Gchwefelfied. 104 bis 106. 
Sinf. 106. Spießglas. 106. 107. Arſenik. 107. Kobolt, 107. unrechter Ges 
brauch bed Namens. Markaſit. Kupfernickel. 108. 

X. Wie die Erze in den Gängen gefunden werden? Grobe Befchicke gemeiniglich 
anhaltender ald edle. 109. Veredlung der Gange beym Durchfchneiden verſchiede⸗ 
ner derfelben. 110 bis 112. Vorurtheil wegen der fo genannten Erzteufe. 112 bis 114. 
Mannichfaltigkeit der Erze auf ebendenfelben Gängen. 114. 115. Hauptgänge wers 
den nie allein gefunden.  Ereinpel davon an ben halsbruͤckner Spathgängen, auch 
von Verſchiedenheit der Erze auf einerley Bange. 116 bie 118. 

XU. Vielerley Gangarten eined einzigen Ganges. Spathgang in der Grube 
Gegen Gotted zu Gersdorf. 118. 119. 

XII. Sinter und Gupren. 119. Go genannte Grundmwaffer. 120. 

XIV. Dauer des frepbergijchen Bergbaues; jahrliched Ausbringen. Menge 
der Gruben. 120, 

Stuͤck des Erzgebuͤrges über der Mulde, im meißner Kreiſe. Munzig, Gruben 
zu Scharfenberg. 121. Granit, hiefige Befteinart. Gänge. Phosphoreſcirende 
Blende. 122. Veränderung des Granitd neben bem Gange. 123. 

XV, Zufammenhang des freyberger Bergbaues durch feine Hauptſtoͤlln. 123. 
Der alte. tiefe Fuͤrſtenſtolln. Der alte thurmpöfer Huͤlfſtolln. 124. Thelersberger 
Stolln. Andere, fo genannte Oberſtoͤlln. 125. XVI. 


AXXI 


XV. Spitzberg bey Oberſchoͤna; Duarzfelfen baranf. 126. Gegend um Fran Innhalt, 
kenſtein, Memmendorf, Hainichen, Frankenberg, Dederan. Kalkbruͤche bey Pappen⸗ 
dorf und Raltofen. 127. Hinter Dederan porphyrartiges Geflein, Damit Gneußgebürge 
abwechfele. Gickelsberg. Berfuche auf Steinkohlen. Einzelner Bergbau. 128. Merk⸗ 
windiger Umſtand bey einem Gange in Memmendorf. Bergbau zu Sachfenburg. 129. 

XVII, Gegend vom Brande ſuͤdwaͤrts. Mittelfayde. Sapde. Thal der 
Flöhe. 130. Seiffen. Heidelberg. Hapdelbach. Vorzuͤgliches diefer Gegend. 
Gneuß, ihre Geſteinart. Ein fhmirgelartiger, Beſonderer Gneuß bep der Sai- 
gerhuͤtte Gruͤnthal. 131. Bergbau diefed Bezirks. Teiche und Wafferleitung zum 
Bebuf des frepbergifchen Bergbaued. Wagnetifcher Eifenftein im Kalkfkein bey 
Dorfchemnig. 132. 

Seifen. Reſte des ehemaligen Bergbaues auf Zinn und Kupfer. Gneuß dies 
fed Gebuͤrges. Wie da Zinnerz darinne liegt. 133. 134. rt, den Bergbau bier 
ju treiben. 134. Heidelberger Bad, Ehemalige Amethyſigruben. 134. Deutfche 
neudorf. Kupferbergbau. 135. 


Zweyter Abfhnitt, 


Die Gegend zwifchen ber Mulde, der Grenze von Böhmen und bem meifner 
Kreife, um Franenftein, Dippoldiswalde, Glashürte, Gieshübel, 
Altenberg und Zinnwald, 

XVII. Grenzen des Erjgebürged bey Niederſchoͤna, Somsdorf, Rabenau, 
Maren, Gersdorf, Gieshübel x. Sandſtein bey Niederſchoͤna. Einzelne hier 
vorkommende Punkte ded Erjgebürged. Porphprartiged Geftein bey Mohorn, auch 
Pertenfchiefer. 136. 

Anfteigen ded Gebürges bis Altenberg. Bäche dieſes Bezirks. Thal der 
Gemligbach. 137. Granit, der ſich von Naundorf über Nieder: ber: Klein: 
bobritſch vermuthlich bis Grauenftein zieht, Gneußgebuͤrge zwiſchen der Mulde und 
Bobritſch. Der Burgberg, bey Lichtenberg von porphyrartigem Geſteine. Ehe 
maliger beträchtlicher Bergbau auf dem Rammelsberge, um Weihenborn, Güfe- 
bach, und igiger Betrieb bdeffelben. 138. Achatgang bey Halsbach, der Corallen⸗ 
bruch genannt. 139. 

XIX. Gneußsebürge nach Frauenflein bin. Quarzfelſen. Bern ded frauen⸗ 
fteiner Schloffed, Granit, der den Uebergang in das porphyrartige Geſtein macht. 
Greufgebürge umd Bergbau. Boͤhmiſch Neuſtadt, höchfter Punkt. 140. Kalkla⸗ 
ger im Gneuße bey Hermsdorf. 141. 

XX. Gegend von Bobritſch nach Sohra, um Kolmnitz, Klingenberg, Pret—⸗ 
ſchendorf, Hoͤckendorf. Verfallner Bergbau. Dippoldismwalde; ehemaliger Berg 
bay. 141. 142. Luchauer Berg, ein Bafakberg. 242, — 

I, Se: 


Innhalt. 


XAXII 


XXI. Gegend um Glashuͤtte. Verfallner Bergbau. 143. Schlottwitzer 
Achatbruch. 143 biẽ 145. 

XXII. Gieshuͤbel; deſſen angeſetztes Schieſergebuͤrge. Bergbau in demſel⸗ 
ben, 145. davon nicht viel zu verſprechen iſt. Sauerbrunnen und Bad. 146. 

XXIII. Thal der Gottleube zeigt Granit. Gneußgebuͤrge bey Hartmannsbach, 
Bernersdorf, Breitenau. Granit und porphyrartiges Geſtein um Lauenftein, Als 
tenberg, bis Oberpoͤbel. Eiſenſteingaͤnge. Steinkohlen bey Schoͤnfeld. 147. 

Altenberg; deſſen Lage; einzelne Punkte des daſigen Gebuͤrges. Geyſingsberg, 
auf dem ein Baſaltberg ſteht. 148. Granit im Gepſingsgrunde. Porphyrartiges 
Geſtein, hier Zechſtein genannt. 149. 

XXIV. Das altenberger Zinnzwitterſtockwerk. 149. Die große Pinge. Ges 

fein derfelben, nach feinen Beſtandtheilen und feiner Lage. 150° Schächte, melche 
in das Stockwerk führen. Große Weitungen beffelben. 151. Sohlen. 152. Bes 
ſchaffenheit des Gefteind im Stockwerke. 153. 
Das altenberger Gebürge enthält Feine Gänge. 153. Beweiſe für diefen Ga. 
a) Es fehlen die Merkmaale eined. Ganged. b) Der Grubenbau wird nach keiner 
gewiffen Direction, wie auf Gängen, getrieben. 154. c) Man kann das Gejtein 
obne angeftellte Probe nicht ficher beurtheilen. d) Man finder auch außer dem 
Bruche der großen Pinge Feine Merkmaale von Gängen, 155. e) auch keine auf 
Bänge binmeifenden ordentlichen Haldenzüge. 156. Ueber die Entſtehung der großen 
Pinge. 157. 158.. Haupiftofln ded Stockwerkes. Gruben auger dem Stockwerke, 
won ähnlicher Befchaffenpeit, 158. deögleichen im Winterwaldgebuͤrge und Kahlen⸗ 
berge. 159. 

XXV. Abanderungen bed Befteind im Stockwerke. Feinkoͤrniger Granit. 159. 
Beränderliched.Önfehen ded Quarzes. Weißer Schörl. 160. Verſchiedenheit des 
dem Geftein beygemifchten Thoned, Bandjwitter. Jaspis, allerhand Fluffe, 
Wolfram, Waſſerbley. Zinnſtein und Zinngraupen. 161. Mit einbrechender Ku— 
pferkied (Cementquelle), Eiſenglanz, Arſenikalkies, gediegener Wismurh, 162. 
welche Erze ohne Ordnung unter einander brechen. 163. 


XXVI, Der fächfifche oder buͤnauiſche Zinnwald. Gefkeinart. 163. Das 


Innre ded Gebürged von dem altenbergifchen ganz verfchieden. Granit mit dars 


zwifcben befindlichen Erjlagern. 164. Maſſe diefer Erzlager. Kryſtalliſirter Quarz, 
oder Rauchtopafe. 165. AUbänderungen des Glimmers. 166. Beygemiſchte Mine⸗ 
ralien. Zinnerz. Gänge in diefen Erzlagern, deren Gehalt zweifelhaft iſt, 167. 
und welche die Erzlager bisweilen verfchieben. Aehnlichkeit zwiſchen den Beftand- 
theilen der Erzlager und dem Geſteine des Gebürged. Verſchiedenheit mit dem Ges 
bürge bey Altenberg. 168. 


Dritter 


XXX 
Dritter Abſchni 


Die Gegend zwiſchen der Floͤhe, der Tʒſchopau, dem — und der 
boͤhmiſchen Grenze, um Auguſtusburg, Marienberg, Wolkenſtein, 
Ehrenfriedersdorf und Geyer. 


XXVII. Fluͤſſe dieſes Bezirks. 169. Aeußerlicher Bau der Gebuͤrge deſſelben. 
170. ı71. Beſchaffenheit ihrer Oberflache. 172. 

XXVIII. Steile Ufer und Gehänge der Gebürge. Der Wildsberg. Die Ge: 
fleinart, Gneuß, und hier und da porphyrartiged Geftein. ıy2, 173. Kallſtein⸗ 
lager im Gneuße, bey kaͤngefeld, 173. bey Schmaljgrube. 174. 

XXIX. Gerpentinfteingebürge bey Zöblig. 175. Bau deffelben, Brüche dar: 
innen, Gattung bed Gerpentinfteind. ı76. 177. Lavetzſtein, felten gefunden. 
Frembdartige Bepmifchungen, Asbeſt, 178. Granaten und grauer magnetifcher Eifens 
flein. Gebrauch des Serpentinfleind. 179. 

XXX. Gegend von Marienberg. 180. Gänge daſelbſt. Gangarten. 181. 
Silber und Zinn; die vorzüglichften Product. Gilbererze aller Arten. Silber: 
ſchwaͤrze oder Silbermulm. Tiefe, in welcher fie gebrochen haben. 182. Reiches 
Ausbringen dafiger Bergwerke. Erze werben hier meift in Nieren gefunden. 183. 
Zinnerge, mie fie brechen. 184. Gänge ber Grube Einhorn am Martersberge. 
Sinnerz ift mehr im Gneuße ald in den Gängen zu finden. 185. Andre bier ſparſam 
gefundene Erzarten, Amethyſt. Befondere Steinart, hier Kalkgaͤnge genannt, 186, 
heißt anderdmo Wacke, koͤnnte der Trapp der Schweden ſepyn. Seine Lage und 
Ausdehnung. 187. 

XXXI. Vornehmſte Stölln diefer Gegend und Gruben. 188. 189. Wolfen: 
fleiner Bad. 189. 

XXXIL Gegend um Ehrenfriedersdorf. Aeußerliches Anfehen. 190. Theile 
biefed Bebürged. Der Sauberg, beffen Gefteinart Gneuß. ıgı. Inliegende bes 
. fondre Steinart, ſchwarze Wacke genannt. Gänge im Sauberge. Binngange. 192. 
Befondere Art, wie dad Zinn in den Bangen liegt. Trümer und Riſſe ded Sau⸗ 
berged, eigne, Benennungen der Zinngänge. 193. 194.  Gilbergänge im Sau⸗ 
berge. 194. 

Steinbüfchel und Vierunger Gebürge. Befchaffenheit iprer Gänge. 194. Bee 
fondere Erpftallartige Steine. 196. 197- 

XXXIU. Der Galgenberg. Spur von porpbprartigem Geſteine. Der 
Krebs⸗ und Frauenberg. 197. Gefteinart, Gneuß, Gänge. Der tiefe fauberger 
Stolln. 198. Dad Waldgebürge. Gneuß, auf der größten Höhe Granit. Frey⸗ 
ſtehende Granitfelfen, ber Greifenjtein genannt. 199. Gegend von Thum, Dreßs 
bach, Sofipopau. 200. 


‘ XXXIV. 


Jnuhalt. 


Innhalt. 


XXXIV 


XXXIV. Das hahnruͤcker Gebuͤrge 200. Gneuß, darinne Kalkſtein und €i- 
ſengranaten. Thal zwiſchen dem Schlegelsberge und Gepersberge. 20o1. Das 
Muͤhlleiter Gebuͤrge; der Spitzberg, Knochen, Pochmaͤnnel, zuſammen das Silber: 
gebuͤrge. Lage von Geyer. Geſteinart, Granit und ſchieferartiger Gneuß. as: 
pisgefibiebe, Wurftftein genannt. Bergbau im Sthlegelöberge. 202. 

XXXV. Das fo genannte Stockwerk zu Geyer, Aeußerliches Anfehen. 203. 
Das Stockwerk iſt Granit, vom febiefrichen Gneuße umgeben. Beſchaffenheit des 
Granitd. Verbreitung deffelben in der Tiefe. 204. Zinngaͤnge beffelben, Ströme 
genannt. Beſchaffenheit der inliegenden Zinnerze. 205. Merkwuͤrdige VBerande: 
rung des Nebengefleind im Zinnzwitter. Gehalt der Erze. DVorgeben, daß die 
Gänge in der Nabe des Gneußes reicher ſeyn follten. 206. Aehnlichkeit des getrie- 
benen Baues mit dem auf einem Stockwerke. Das Gebürge ſelbſt enthalt eigent: 


lich kein Stockwerk. 207. Das Geſtein loͤſet ſich bey der Arbeit nicht von den 


Gängen ab. Antonienftolln. 208. 


XXXVI. Das Eilbergebürge. Ehemals blühender Bergbau. 209. Geſtein⸗ 
art, Gneuß. Ein Stockwerk von Kied. 210. Kies auf Gängen. 


Bierter Abſchnitt. 


Die Gegend zwifchen dem Pählfluß, tanneberger Waſſer, Zwoͤnitz, Grün: 
hayn, Schwarzenberg, dem Kaffbad) und der böhmifchen Grenze. 


XXXVII. Grenzen diefed Bezirfd, Flüffe, aͤußerliches Anſehen. 2i12. Vor⸗ 
zug der Gegend um Annaberg. Weitere Beſchreibung der aͤußerlichen Beſchaffenheit 
des Landes. 213. Der Fichtelberg. 214. 215. 

XXXVIII. Geſteinart in dieſem Bezirke, meiſt Gneuß. 215. Viele Kalk- und 
Marmorlager. Die bey Baͤrenloh. 216. -» Der Kalk ſcheint nur auf dem Rücken 
der Gneußgebürge zu liegen. Kalkberg bey Erodendorf. 217. Schoͤner Marmor 
in dem Fürftenberge. Keine Berfleinerungen in dem Kalfe. Thon, Jaspis, Eis 
fenftein auf dem Gneuße aufliegend. 218. 

XXXIX. Bafalıberge. a) Der Pöhlberg. Seine Geſtalt überhaupt. 219. 
Sentrechte Bafalıfäulen, woraus er auch zu befteben ſcheint, Baſaltſtuͤcken, da: 
mit er bedeckt iſt. Maſſe des Bafalıd. Stuͤcken davon mit einem glasartigen 
Ueberzuge. 220. Thon: und Sandlager am Abhange deſſelben. b) Der Bären 
flein, dem vorigen abnliy. 221. c) Der Scheibenberger Hügel. Wober die Ge: 
ſtalt diefer Berge komme, ift nicht zu beitimmen. 222. Wie tief der Baſalt dar- 
inne nicdergebe ? müßte die Unterficchung durch Stoͤlln zeigen. Anzeigen von alten 
bergmännifchen Verfuchen. 223. Erneuerung derfelben. 224. 


XL, Erje 


XXXV 


XL. Erze und Mineralien in dieſem Bezirk. Wenige aufgeſchloſſene Punkte Innhalt. 
deſſelben. 224. Gegenden, wo ber Bergbau betrieben wird, als um Annaberg. 
Der Schneckenberg, Schottenberg. 225. Daſige Gefleinare, Gneuß und por: 
phyrartiges Geflein, Gänge, von denen in den angrenzenden Gebürgen verfchieden, 
und mehr ald in der frepberger Gegend. 226. Erje. Gilber und Kobold, Haupt: 
probucte, 227. Kupfer. Andere Erze bier felten. Zinnerze bey Buchholz, und 
buchholzer Seifen. 228. Ehedem gefundene Amethyſte bey Wiefenbad. 229. 

XLI. Bergbau weiter von Annaberg. Bey Cramahl. Bon Bärenffein bis 
Miefenthal. Granaten im Gneuße. 230. Wieſenthaler Bergbau, Warte. 231. 
Gebuͤrge um Schlettau, mit Silbergängen. Scheibenberger Bergbau. 232. Ra 
fehau, merkwürdige Grube dafelbft, die Katharina zu Raſchau, und dafiger doppelter 
Bergbau, auf Flögen und Gängen zugleich. 233. Ihre Schwefeltiesflöge. 234 
Erjgänge, die fie durchfchneiden. 234. 235. Seltne Erze. 235. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Kaffbah, Grünhayn, Zwoͤnitz, Stein, ber 
zwickauer Mulde bis Planig, der voigtländifchen und böhmifchen Grenze, 
um Johann Georgenftadt, Eybenſtock und Schneeberg. 


XLII. Grengbeftimmung. 236. Fluͤſſe und Bäche. 236. 237. Aeußerliches 
Anfeben. 237. 238. 

XLII. Gefteinart, Gneuß mit Granit abmechfelnd. 239. 240. Kalklager 
auf dem Gebürge Hohehahn, bey Bermsgruͤn. 241. Inliegende Erze, 242. Kal 
auf dem grünftädter und crandorfer Gebürge; bey Breitenbrunn. Inliegende 
Erze. 243. Magnetiſches Eifenerz, und fo genanntes Miagnetenflög. Prafem wird 
befcprieben. 244. Bafalt, Schmirgel. 245. 

XLIV. Gegend bey Aue. Weiße Thonerde. 245. Gange um Loͤßnitz, Grün: 
hayn, Bockau, Schwarzenberg. Chriſtopher Zwirterflög bey Breitenbrunn. 249. 
247. Merkwuͤrdige Befchaffenheit der Gebürge, wo fich Gneuß und Granit fcheiden, 
und der Zwifchenraum mit Eifenftein erfüllt if. 247. 248. 

XLV. Revier von Johanngeorgenſtadt. Gegend daſelbſt. Der Rabenberg und 
Faftenberg. 249. Das erzengler und jugler Gebürge. Gneuß diefer Gebürge. 230, 
Wackenlager. Weniger harte Gneußlagen, ebene Geſchicke genannt. 251. Zwit⸗ 
terflöße. ast. 252. Gchmefelfiedlager. 252. Aenderung in dem Geftein und Las 
gern des Gebuͤrges, hier die Faͤule genannt. 253. 

Granit diefer Gegend und deffen Grenzen. 254. Unter bem Gneuße fortfegen« 
ber Granit, 255. und in demfelben aus dem Gneuße fortfegende Gänge. Befcbaf: 
fenheit ded daſigen Granitd. 256. 

j ea XLVL. 


Sunhalt, 


AXAXVI 


XLVI. Gänge biefed Reviers, in erzfuͤhrende und taube Gänge eingetheilt, 
Die erzfüprenden. 257. Ihre Menge. Gangart. 258. Gänge, in denen fich 
zweyerley verfchiebene Maffe abgefondert finde. Ihre Bereblung. 259. Gtölln in 
diefem Gebürge, 259. Vorurtheil, daß die Gänge von dem zerruͤtteten Geſtein (der 
Faͤule) abgefchnitten würden. 260. Die tauben ober Granitgänge, Gandgänge 
genannt. 261. 

XLVII. Mannichfaftigkeit der bafigen Erze. 261. Gold in Bächen. Eilber. 
Reiche Lieferung davon, Geſtricktes Silber. 262.. Hornerz. Andere Silbererze. 
263. Zinnerze, die fich bey einem binzugefommenen Gange in Silbererze follen ver 
wandelt haben. Zinn. Bleyerze. 264. Kupfer. Eifen. Wismuth. Pechblende, 
Arfenit. 265. Kobold. Bergkork. Bergleder. Grüner Blimmer. 266. 

XLVIN. Bergrevier von Eybenſtock. Das rehhübler, fteinbacher und carföfelder 
Gebuͤrge. eußerliched Anfehen. Geſteinart, meiſtens Granit, dem zu Johann 
georgenftadt äpnlich. 267. Gänge und Erjlager. Eifenftein und Zinnerze am ge: 
möhnlichiten. 268. Der Auersberg. 268. Bergbau in felbigem. Der Riefenberg. 
Uebriger Tpeil diefed Gebürged. 269. Gandgänge (Granitgänge) in dem Gneufs 
gebürge. Dpal. 270. 

XLIX. Die GSeifengebürge ober Thäler mit erjhaltenden Geſchieben an 
gefüllt. 270. Ihr Urfprung von Wafferfluthen, wie fich aus ihrer Geſtalt, 271. 
iprer Aehnlichkeit mit dem umliegenden Gebürge, und einer befondern Begebenheit 
vermuthen läßt, 272. und durch die Befchaffenheit des hiefigen Granits noch be 
greiflicher wird. Wie die Gangarten darunter gekommen find. 273. 274. In Sei: 
fenwerken gefundner Opal, Golbkörnchen, Beryll, 275. der muthmaßlich nicht weit 
davon im Gebürge zu finden feyn möchte. Bearbeitung der Seifenwerke, 276. Vor: 
gügliche Seifen. 277. 

Gebürge um Sofa. 277. 

L. Gebürge von Schneeberg gegen Norden; bey Burkhardsgruͤn, Lichtenan, 
Bärwald bis Zichorlau. Gegend um Schneeberg. 278. Der Klößberg, Bruͤn— 
laasberg, das hohe Gebürge, Hintergebürge, der Muͤhlberg, der Schnee: oder 
Stadtberg, 279. Wolfsberg, Hafenberg, Schiekenberg. Malerifche Profpecte. 280. 

LI. Gefteinart diefer Gebürge, Granit und fo genannter Schiefer, der eigent: 
lich zwifchen Gneuß und Schiefer das Mittel hält. Beſchreibung deffelben. 280. 281. 
Granit, deſſen merkwürdige Abwechslung mit diefem Schiefer, auf dem Marx 
Semler Stolln, 281. 282. auf der Grube Fuͤrſtenvertrag. Betrachtung über 
beiten Entftehung. 283. Gleiche Bermifchung in der Grube Adam Heber. 234. 285. 
Ein Bang, ber durch bepderley Geftein unverändert durchfeget. 285. 


LH. Gänge der ſchneebergiſchen Gebürge. 286. Erje derfelben, Silber, 
Kobold. 287. Wismuth, Kupfer: und Bleyerze ſelten. 288. 
LII. 


AXXVI 


LIT. Fortſetzung des Schiefergebürged gegen Norben und Nordweſt. 288. Junhalt. 
Granit bey Burkersdorf. Schiefergebuͤrge bey Hirſchfeld bis am die voigtlaͤndiſche 
Grenze. Desgleichen bey Bockwa, Wildenfels, Hartenſtein. Ohngefaͤhre Grenze 
des Gneußes und Schiefers. 239. Bunter Marmor bey Kallgruͤn. 200. Zinn⸗ 
oberwerk bey Hartenſtein. 291. 292. 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Gegend von Chemnitz aus, bis an den leipziger Kreis, Altenburg 
und den neuſtaͤdtiſchen Kreis. 


LIV. Grenzlinien. Aeußerliches Anfehen. 293. Geſteinart porphprartig, 
mit verſchiednen Abaͤnderungen. 294. Steinmark, Jaspis, Kalcedon, Carneol, 
Amethyſt, theils in Geſchieben, theils in den Steinlagern. 295. Chemuitzer Achat. 
Rochlitzer Achat. 296. Achatkugeln, verſteinertes Holj. 297. 

LV. Schiefergebürge bey Hobenflein. 297. Bergbau, dabey man auch güls 
tige Erje gefunden bat. 298.. Gerpentinftein. 298. 299. 

LVI. Spuren von Steinkohlen; bey Harthau. 299. Gteinkoplenflöge bey 
Planitz, Bockwa ı. Ihre Ausdehnung, 300. verfchiebne Lagen. 301. 302. 
Darinn getriebner Stolln. 302. Brände in diefen Gteintoplenflögen. 303. Bes 
ſchaffenheit der Kohlen und Benennung ihrer verfchiebnen Arten. 304. 


Siebenter Abſchnitt. 
Voigtländifcher Kreis, 


LVTI. Seine Berbindimg mit dem Erzgebürge und Grenzen. 305. Granitge 
bürge deffelben. Eincheilung in dad Waldrevier, 306. und Landrevier. 306. 307. 
LVIII. Gneußiger Schiefer in einem Theile ded Waldrevierd. Blauer ober 
Hichtgrauer Schiefer im Wald: und Pandrevier. 307. Schiefer, welcher noch thon⸗ 
artiger ift. Kalkſteinlager im blauen-Schiefer. 308. Beſchaffenheit ded Kalkſteins. 309. 
LIX. Sächfifcher Topad. 309. Bruch deffelben, der Schnedenitein. Ges 
bärge um felbigen. 310. Zopasfelfen felofl. zı1. Seine eigne Geſteinart. 311. 312. 
Unzählige Drufen in felbigen 312. mit inliegenden Quarzkryſtallen und ben Topafen. 
313. Geſtalt der Topafen. 314. Ihre Härte. Art fie zu gewinnen. 315. Aehn⸗ 
lichkeit des fächfifchen Berylls mit dem Topafe. 315. Muthmaßung über die Ent: 
ſtehung des Topafed. 316. Ob der Felfen ein Stück eines mächtigen Ganges oder 
ein eigned Stück Gebürge feyn mag? 316. 317. DBorgeben, daß man in der Tiefe 
fchönere Topafe finde, iſt ungegründer. 317. Entderfung des Topasbruches. Band» 
topafe. 313. Baſalt. 319. 
e3 LX, 
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LX. Bergbau im Waldrevier, meiſt auf Zinn. 319. 320. Hoffnung, edle Steine 
und Quarzkryſtalle zu finden. Bergbau im Landrevier um Oelsnitz und Voigtsberg, 
meift auf Kupfer und Eifen. 321. Kupfererggänge, Eifenfteingänge 322. Bau auf 
felbigen. 322. Deftere Veränderung der Rupfergänge. 323. 

LXI. Alaunfchiefer. 324. Saljquellen und Gauerbrunnen. 325. Golbfanb 
und Boldwäfche in der Goͤliſch. 326. Merkwuͤrdige eifenfarbige Körner, dem Gold» 
fande bepgemifiht. 327. 


Te — — — — — — — 
‚ Dritte Abtheilung. 
Der neuftäbtifhe und, rhüringifche Kreis, 


Erfter Abſchnitt. 
Der neuftäbtifhe Kreis, 


I. Grenzen deffelben. Aeußerlich Anfehen. 331. Schiefergebürge des füblichen 
und fühmefklichen Theiles. Gandfteingebürge des norblichen und nordweſtlichen 
Tpeiled. 332. Drittes, ober fo genannted Flöggebürge diefed Kreiſes. Deſſen 
Ausdehnung, 333. Außerliched Anſehen. Kalkberge. Gips. 334. 

II. Innre Befchaffenheit des Flöggebürges in der Gegend um Groß: und Klein. 
camsdorf. Der Rotheberg, 334. Wurfchenberg, Ziegenberg, die Sommerleite, der 
goßwiger Lindig. Das Wurfchenthal. 335... Drdnung der Kalkfkeinlager, bier 
Flöge genannt. 335. 336. Gtärke diefer Lager. 336. Sandſtein unter den Kalk⸗ 
flögen, ferner weißgrauer Thonfchiefer, und zulege dunkelrother Schiefer, die legte 
Lage. des Flöggebürged. Unterliegendes Grumdgebürge, dickſchaaliger Schiefer, 
hier Wade genannt. Neigung oder Fallen diefer Lager. 337. Abweichung derſel⸗ 
den in die Tiefe und Höhe, Flögriffel genannt. Veränderung diefer Bager in Anfe: 
bung der Härte und Ordnung. Viertes Floͤtz in manchen Gegenden ein Eiſenſtein⸗ 
lager. 338. Beichaffenheit diefed Eifenfteind. 339. Jnliegende Duarzgefchiebe und 
fparfame verfleinerte Conchylien. 340. 

II, Kupfergänge in diefen Kalkflögen. 340.341. Gangarten. Gediegen Rue 
pfer. 341. 342. Kupferkies; Rupfergrün und Kupferblau; Kupferfahler). 342. 
Bleyglanz felten. Brauner Erbfobold, Koboldbefchlag, Kupfernickel. 343. Ger 
diegen Eifen, das hier fol feyn gefunden worden. Wird durch feine Geſchichte vers 
bächtig. 343. Erze neben den Gängen gefunden. Veränderte Lage der Kaltfloͤte 344. 
Belchaffenbeit des Gebuͤrges in den Gruben zu Eröipa und Rhanid. 345. Die fo 
genannte Wacke hieflger Gegend, waprfcheinlich eine Fortſetzung des angrenzenden 
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Schiefergebuͤrges, 345. wird daſelbſt für eine eigne Steinart gehalten, in welcher die Junhalt. 
Gänge aus den Kalkflögen fortfegten. 346. Erje in diefen Schiefergebürgen. 347. 
Berfuche auf Steinfohlen bey Auma, 348. 


Zweyter Abſchnitt. 
Der thuͤringiſche Kreis. 


IV. ft nach feiner mineralogiſchen Beſchaffenheit, nebſt dem annsfebifchen 
und der Graffchaft Stollberg, als ein eignes — anzuſehen. Aeußerliches Ans 
ſehen. Hauptthal der Saale. 348. Unſtrut, der zweyte Hauptfluß. Ebenes 
kand, arm für die Mineralogie. Sandſteingebuͤrge bey Weißenfels. 349. Kalfges 
buͤrge bey Naumburg (auch Geſchiebe von Granit), bis Alt: und Neukoͤſen. Gips: 
gebürge bey Wethau. Ehemals gefundne ſchoͤne Gipstryftallen. 350. Ebnes Land 
‚von der Saale bis zur Unftrut. Bey Erkardöberga, Anfang der Finnberge, deren 
Ausdehnung bis Gachfenburg und an die Hapnleite. 351. 

V. Blaue Erde bey Eckardsberga. 351. 352, Spuren von Steinkohlen, Alaun⸗ 
febiefer. 352. Uebriger Theil des thuͤringiſchen Kreiſes ebnes Land, mit überall uns 
terliegendem Gipfe. 353. Tuffitein bey Kindelbruͤck, Tennftädt, Langenſalza. Gtas 
lactitiſcher Kalkſtein, Beinbruch. Verſchiedne Erdlagen diefer Gegend. 354. Torf. 
Gegend um Nebra, Lauche, Wiehe. Sandfteingebürge am Ufer der Saale bis 
Markrölig. Gegend bep Querfurt. 355. Kalk: oder Sandſtein unter den Erd⸗ 
und Sandlagern. Gipsgebürge bey Freyburg. Sandſtein bey Lodersleben, im 
ziegelroder Forfte, bis Bortendorf, Artern. Starke Gipslager. Gipsberge bey 
Frankenhauſen. 356. 

VI. Bergfette bey Kelbra und Heringen bid Norbhaufen. Deren füdlicher Theil 
zeigt Granit. 357. Norblicher Theil derſelben. Kiffhaufer Berg, Gebürgsart, 
Sandſtein, 358. wahrfcheinlich auf dem Granit aufgefegt. Verſteinertes Holz, 359. 
auf dem Kiffhaufer in ganzen Stämmen, mit etwas Eifenerz. 360. Verwandlung 
des Holzes in Braunfoblen, 360. Brauntoblenlager bey Artern. Hol; in Schwe⸗ 
felfied verwandelt. Andre dergleichen Lager zwiſchen Tbon und Sand bey Rieſtaͤdt. 
361. Mehrere, bie an andern Orten zu finden feyn follen. Bitumindi: Erbe. 362, 

VI. Gegend um Eisleben. Gips in einzelnen Bergen, Thon und Kalkſtein. 
362. Um GSangerhaufen, Gips die berrfchende Befteinart. Abwechslung vom 
Schiefer: und Gipsgebürge. Der Gips, nicht wie andre Steinarten in Fager und 
Schichten abgefondert. 363. Ebne Gegend hinter Sangerhaufen, in Mansfeld um 

Hettſtaͤdt. 364. 
VII. Berfehiebne Lager und Schichten des mansfeldifchen Kupferſchieferfloͤtzge⸗ 


bürged. 365. 366. Ausdehnung des Kupferfcbieferflöges. 366, Verſchiedenheit 
im 
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in der Ordnung der Schichten. 367. 368. Kupfererz bed Floͤtzes. Gleichheit des 
Floͤtzgebuͤrges in der ganzen Gegend. 369. 

IX. Sandftein des Flöggebürges. Geine Lager, Befchaffenheit. 370. Gtreis 
ben und Fallen des Flöged veränderlich. Erhebung und Einfintung deffelben. 371. 
Moch merklichere Verruͤckung deſſelben in die Höhe oder Tiefe, Wechfel genannt. 372. 
Urfachen davon. Beymiſchung der Erze iſt auf dem Wechfel anderd ald in dem 
Schiefer. 373. Verhalten bed Flöges gegen die Oberfläche. Drte, wo ed zu 
Tage ausſtreichet. Seine ungleiche Tiefe unter der Oberfläche. 374. Abdruͤcke 
von Fiſchen und Kräutern im Kupferfcbieferflöge. 375. Verfleinerungen. 375. 376. 

Schiefergebuͤrge der Grafichaft Stollberg. 376. 377. 

X. GSalzquellen im thüringifchen Kreife, bey Frankenhauſen, Artern. 377. 
Befondre röhrenförmige Hoblungen im Gipfe. 378. Gefteinlager über der Salz 
ſohle zu Altköfen. 378. 379. Salzwerke im leipziger Kreife zu Teudig, Koͤtſchau 
und Dürrberg. 379. Steinfalzlager in diefer Gegend nicht zu vermuthen. Ueber 
den Urſprung der Saljfohle. 380. 381. 

XI. . Epurfächfifched Antheil an der Graffchaft Henneberg. Warum es in dies 
fer Befchreibung übergangen wirb? 381. 382. 


m a ba mn nn —— — — 


Dierte Abtheilung. 
Von den fächfifhen Gebürgen überhaupt, 


I. Allgemeine Erinnerung wegen der folgenden Betrachtungen. 385. Die herr 
febenden Gefkeinarten in den verfchiebenen fächfifchen Provinzen. 386. - Eintheilung 
der fächfifchen Gebürge in Abſicht ihrer Entſtehung. Aufgeſetzte Gebuͤrge. 
Brundgebürge. 387. Gneußgebuͤrge find darunter zu zählen, und feheinen nicht 
fpäter auf dem Granit aufgefegt zu feyn. 388. Beweiſe dafür, 1) Aus Betrach⸗ 
tung ihrer Lage. 388. 2) Ihres innern Baued. 389. 3) Der Vermifchung des 
Gneußed mit Granit. 389. Gange ven Granit im Gneufe. 390. Aus dem 
Gneuße in den Gränit fortfegenbe Bänge. 391. 4) Aus der Verwandtſchaft zwiſchen 
Granit und Gneufe. 391. Diefe zeigt fich, a) indem beyde Arten ihre Farben mit 
einander verwechfelt. 392. b) In der Gleichheit ihrer Beſtandtheile. 392. c) In 
der innigen Verbindung derſelben, fowohl beym Granit, ald bey dem Gneufe, 
393. fo, daß bie Berfchiedenheit der Structur zu wenig dagegen fagen will. 394. 
5) Aus der Structur ded Gneufed, a) Seine Blätter liegen zu irregulär. 394. 
b) Sie zeigen keine vorher abgefondert beftandenen Theile. 395. Schluß aus dem 
Vorhergehenden. 396. 

HM. Stuf- 
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L. Stuffenweifer Uchergang aus einer Gefteinart in die andre, durch unmerk: Junhalt. 
liche Abänderungen derfelben. 397. 

III. Ueber die den Gneußgebürgen beygemifchten fremdartigen Geſteine, Haupt: 
fachlich "Über den Marmor im Gneuße. 

Mas für fremde Gefteinarten fih im Gneuße finden. 398. Marmor iff hier 
die merkwuͤrdigſte Erfcheinung In welcher Tiefe er im Gneuße gefunden 
wird. 399, Ihm find Beſtandtheile des Gneußes beygemiſcht, aber Feine 
Berfleinerungen. 400. Hingegen verfcbiedene Erje. 401. Daraus läßt fich 
ſchließen, daß der Kalkſtein mie dem Gneuße zugleich oder im ihm entſtanden fey. 
402. Beobachtung, welche diefed zu beſtaͤtigen dienet. 402. Vom Bouguer 
bemerkte Verwandſchaft des Marmord und Gneußed. 403. Unmwahrfcheinlichkeit der 
büffonifcben Hppothefe. 404 Herrn Arduino Uebereinſtimmung mit der hier 
geaͤußerten Meynung. 404. Herrn Ferbers Beobachtungen über den Mangel der 
Verſteinerungen im italieniſchen Marmor. 486. 

IV. Ueber bie fächfifchen Bafaltberge und Bafaltlager. 

Drte, mo fie gefunden werden. 407. Was fie merkwürdig macht. 408. Al 
fer Bafalt iſt, nach der meiften Naturkundigen Meynung, vultanifchen Urfprungs, 
408. welches aber von dem fächfifchen mit Zuverläßigfeit nicht möchte zu behaupten 
ſeyn, da diefe Bafaltberge mit ehemaligen Vulkanen zu wenig Aehnlichkeit zeigen, 
auch ſich nicht füglich ihr Urfprung durch Feuer in fo entfernte Zeiten ſetzen 
läßt, daß bie Merkmale davon wieder vertilge wären, 409. daher hierüber zur 
Zeit nichts entfchieden wird. 4ıo. Erinnerung, wie unficher es fey, aus bloßen 
Befchreibungen und Abbildungen natürlicher Dinge Schlüffe zu folgern. 410. Bas 
faltberge in Böhmen, die von den.fächfifchen, in Anfehung ihred Zufammenhanges, 
eine Ausnahme machen. 411. 

V. Ueber die Lagerflärte der Erze und Foßilien. 

Welche Gebürgsart erjhaltend iſt, und welche nicht. 412. Verſchiedenheit un⸗ 
ter ben Lagerftätten ber Erze, daher verfchiebne Benennung derfelben. 413. Frage 
über die Entſtehung der Gange und Erze. 413. Die zeither gemöpnliche Meynung 
davon, daß in dem Gefteine Riffe entflanden wären, und in biefe, aus jenem, bie 
Bang : und Erjmaffe eingefloffen ſey. 413. Zweifel dagegen. 1) Aus der Beſchaffen. 
heit der angenommenen Riſſe und Spaltungen, die a) bald ſehr groß und weit von 
einander entfernt, 414. b) bald fehr fehmal, nahe beyfammen und fehr regulaie 
find, 414. auch c) felten bey der Laft des anliegenden Geſteins, ohne verbrochen zu 
werben, hätten beſtehen können. 415. 2) Aus der Befchaffenheit der Gänge ſelbſt, 
a) in Anfepung des eingemifchten frembdartigen Gefteind, 417. b) ihrer ungfeichen 
und doch in gewiffer Abficht regelmäßigen Ausfüllung, 418. c) ihrer Vereblung 
durch ihr Zuſammenſtoßen, 418. d) der neben dem Hauptgange befindlichen Neben 
gänge und Plüfte, 419. e) der verfchiedenen Erje in Gängen, die nahe bepfams 
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men liegen, aber verſchiedenes Streichen haben. 420. 3) Aus der Beſchaffenheit 
des Nebengefteind, das fich a) durch Feine kenntliche Grenzlinie vom Gange ab» 
ſchneidet, 421. b) in der Nähe ded Ganges bisweilen feine Page, 421. auch 
e) feine Härte, Farbe ı. ganz verändert, 422. d) ingfeichen Flögklüfte zeigt, die 
durch den Gang durchfegen, umd mit Erz angefüllet find, 422. e) oder ſelbſt erz⸗ 
baltig iſt. 433. 4) Aus Betrachtung andrer Bagerflätte der Erje, als die Gange - 
find. 423. Kurze Wiederholung der Zweifel gegen dieſe Hypotheſe. 425. 

Gewagte Murhmaßung über die Entflehung der Erze. Schwierigkeiten da⸗ 
bey. 426. Die Erze fcheinen in der Maffe des Gefteind ſelbſt entſtanden zu ſeyn. 
427. Diefed machen die meiften dabey vorkommenden Umſtaͤnde mahrfcheinlich. 
427. 428. Nähere Prüfung diefer Hypotheſe, 1) in wie ferne fie mit den Erfcheinuns 
gen in ber Natur übereinftimmt. 428. Warum fich nicht alle Erfcheinungen dar⸗ 
aus erflären laffen, und daß fie deswegen noch nicht verwerflich ſey, 428. 2) daß 
fie nicht widerfprechend ſey, a) nicht an ſich ſelbſt, wird aus ähnlichen Fällen chemis 
ſcher und phyſikaliſcher Verwandlungen ber Körper dargetban, 429. b) nicht in 
Abficht der Umſtaͤnde, melche zu fo einer Veränderung unumgänglich nötbig zu ſeyn 
feinen, indem es nicht an dazu würkfamen Körpern und dienlichen Mitteln fehle, 
430. noch am Gelegenheit, daß diefe Körper fich würffam erzeigen können. 430. 
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| Erflärung der Kupfer. 





Des Titeltupfers. 


Hi fächfirche Mufe, figt am Fuße des mit Blumen behangenen Bildniſſes des 
Fürften, finnt auf Entdeckungen von neuen Entwürfen. Das alte Vorur⸗ 
theil mit verbundenen Augen flieht, indem ein aufgeflärter Genius ihm die Wuͤn⸗ 
ſchelruthe zerbricht, ein andrer Genius zur Seite fortirt verfchiebene Erje. Einige 
chymiſche Inſtrumente find hin und wieder geworfen. 


Die erfte Tafel iſt die petrograppifche Karte der churfächfifchen Lande, 


Die zroote Tafel ſtellet ein fo genanntes Ort aus dem Sauberge zu Ehren⸗ 
friedersdorf vor, um das, mas ich von der Befchaffenheit der bafigen Gänge 
©. 192. d. B. gefagt, hierdurch defto deutlicher zu machen. Man fiehet hier die pas 
rallele Lage verfchiebener biefer Gange, die zufammen auf einmal bearbeite, und ein 
Riß genannt werden. Die ſchwaͤchſten zeichnen fich, neben den breiten, nur ald 
Kleine Spaltungen im Gefteine aud. Das einbrechende oder innenliegende Erz iſt, 
nach feiner Verfcbiedenbeit, da es zumeilen nur in der Mitte der Gänge, jumeilen 
an beyden, oder nur an einer Seite, oder hier und da in Gängen eingeflreut gefuns 
den wird, zugleich durch die Schrafirung bemerfet worden. Die Flögflüfte, fo 
das Geftein in Lager und Bänke abtheilen, durchfchneiden diefe Gange, und find 
hierbey vorzüglich mit angegeben worden. 


Die dritte Tafel ſtellet ein dergleichen Ort aus dem fo genannten tod: 
merke zu Geyer vor. Hier ift, die mehrere Neigung der parallel liegenden Gänge 
ausgenommen, viele Aehnlichkeit mit den Gängen der vorhergedachten Gegend, und 
was ich von den Flögklüften des daſigen Geſteins gefagt, gilt auch hier; bingegen 
wird man eine merkliche Verfchiedenheit, fowohl in Beymifchung ber Erje in 
Bängen, ald auch, und was fich hier ganz befonder® auszeichnet, in den neben ben 
Bängen im Gefteine verftreuten und beygemiſchten Erzen wahrnehmen, und bie 
©. 205 davon gegebene Beſchreibung hierdurch erläutert finden. 


Die vierte Tafel zeiget die öftliche Seite des Topasfelfend, oder des fo 
genannten Schneckenſteins im Voigtlande. Am beutlichiten fiehet man an diefer 
Eeite, mas ich von dem Baue des Felſens überhaupt ©. 316 u. f. gefagt habe. 
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Die fünfte Tafel: zeigt die fühliche Seite deſſelben, an welcher beſon⸗ 
a gr wodurch ber Gelfen in zwey Theile getheilt worden, zu be⸗ 
m . * 


Die ſechſte Tafel. Die Seite des Felſens gegen Weſten, in der gehoͤri⸗ 
gen Entfernung aus dem angrenzenden Walde gezeichnet, 


Die fiebente Tafel. Die Seite des Felfend gegen Norden, mit den vor⸗ 
fiegenden Halden, fo aus ben jerfcblagenen Stuͤcken des Geſteins beym Gewinnen 
umd Yuffuchen der Topafe, aufgehaͤufet worden find. 
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Mineralogifhe Geographie 
Churſaͤchſi ſchen Lande 





Einleitung. 


ey ber mineralogiſchen Unterſuchung einer einzelnen Gegend, ober 
auch eines ganzen landes, iſt unter fo vielen und verſchiedenen 
Gegenftänten, die hierbey vorfommen, ohnftreitig die äußere 
Geftalt und Sage der Gegend oder des Landes einer der erften, worauf bas 
Auge bes Beobachters geleitet wird. Gleich Anfangs fiehet man fi um, 
ob man ſich in ebenen oder in hügfichten Gegenden befindet, mo Anhoͤhen, 
einzelne freyftehende Berge, oder nur Pfeine ſich bald mwieber in die Ebenen 
verlierende Bergruͤcken die freye Ausficht verhindern? ob und wo ſich große 
und zufammenhangende Gebürge erheben? wo ihre Richtung hingehet? ob 
fie fanft, ſteil oder prallend anfteigen, und von Hauptrhälern wieder durch 
fhnitten werden? wohin der fauf der Flüffe gehet? Diefe und noch eine 
Menge anderer Fragen werden in bem Falle, von dem Beobachter bey ſich 
felbft aufgeworfen, zu denen allen ihn die äußere Geftalt ber Gegend veran- 
faffet, und die ohne auf ihren innern Bau, auf die Maffe, Sage und Vers 
bindung ihrer Beſtandtheile zu fehen, beantwortet werben koͤnnen. 


Die Höhe eines Orts über den andern ober auch, bey Beobachtung 
ganzer Gegenden, bie Höhe mehrerer Derter über einen angenommenen 
feften Punkt, ift ein neuer, und mit den nur erwaͤhnten Fragen genau ver 
fnüpfter Gegenftand der Unterfuchung, ohne welche die äußere Geftalt eines 
landes nicht vollftändig befchrieben werben kann: und obfchon hier mehr 
Schwierigfeiten eintreten, fo fehlet es uns doc) auch nicht an Mitteln dieſen 
abzubelfen, und dedurch bie vorhabende Beſchreibung deſto volllommner au 
mahen, . 

Aus gleicher Abficht habe ich dannenhero bey der minerafogifchen Geogra- 


phie ber Churfächfifchen Lande für N — , ehe ich ihre umſtaͤndliche 
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Einfeitung. Beſchreibung anfange, in gegenwärriger Einleitung, einige allgemeine Be— 
merfungen von ihrem Außerlichen Anfehen, von der Richtung, Sage und 
Höhe ihrer Gebürge u. f. w. vorauszuſchicken, um den $efer gleich Anfangs 
das Ganze gleichfam mit einem Blick überfehen zu laffen und ihn davon ein 
Bild überhaupt zu geben, welches immer vor Augen zu haben, in der Folge 
mehr als einmal brauchbar und erforderlich feyn wird. 

Diefe Vorftellung noch mehr zu erleichtern, babe ich nach dem Vor⸗ 
fehlage des Freyherrn Tilas in feinem Entwurf einer ſchwediſchen Minerak 
hiſtorie S. 117. der deutfchen Ueberfegung, eine von ihm fo genannte petrogra⸗ 
phifche Karte (f. I. Tafel) gezeichnet. Hier habe ich mur allein die Gren« 
jen des Landes, ber einzelnen Kreife und Provinzen, bie vornehmſten Der- 
ter, bie Sage und Richtung der Gebürge, bie merfwiürdigften einzelnen 
Berge in ben ebenen und hüglichten Gegenden und den $auf der Ströme und 
vorzüglichften Flüffe angegeben; alles übrige, was eigentlich nicht zu mei 
nem Gegenftande gehöret, habe ich mit Bedacht meggelaffen, damit nicht 
dasjenige, mag vorzüglid) in die Augen fallen ſoll, durch die Menge von andern 
daben ftehenden Dingen, wie gemeiniglic in Karten von dergleichen Größe 
zu gefchehen pflegt, weniger deutlich, oder wohl gar unfenntlic, gemacht 
wuͤrde. Syn fo weit hätte nun meine Karte eigentlich Feine weitern Vorzuͤge 
vor andern von gleicher Größe, obngeachtet man fie, bey Vergleihung mit 
ihnen, boffentfich in dem, mas ich darinnen habe angeben wollen, viel genauer 
finden wird. Zweyerley ift ihr aber ganz eigen, dadurch fie auch zu meiner 
Abſicht vorzüglic brauchbar wird, Das erfte find die an mehrern Orten 
bengefegten Zahlen, welche die fenfrechte Höhe diefer Derter über Witten 
berg, nach) Parifer Fuß, wie ich fie aus barometrifchen Beobachtungen ber 
rechnet habe, angeben. Ich habe biefen Ort, da er faft am Ende bes 
Hauptthales unfers Landes liegt, zum tiefften Punfte, wornach fi) alle übri» 
gen Höhen beftimmen fließen, füglic) annehmen £önnen, und weil ic; von 
feinem. weiter hingefegenen bie zu den Berechnungen nöthigen Beobachtungen 
hatte, annehmen müffen. Es liegt zwar noch ein Fleiner Theil der Nieder 
kaufig tiefer als Wittenberg, ben ic) aber deswegen nicht in Betrachtung ges 
zogen habe, weil er fich nach einem Hauptthale hinziehet, wovon nur ein 
ganz furzer Strich in das churfächfifche Gebiete gehöret, und das mit den 
übrigen churfächfifchen Landen, durch die.in einander fallenden und endlic) 
dem Hauptftrome zueilenden Fluͤſſe, in Feiner Berbindung ſteht. Zwey⸗ 
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tens Habe ich durch die Zeichen und Farben die Gefteinarten angegeben, 100. Eiuleltung. 
von befonders die Farben allemal die herrfchenden Gefteinarten einer ganzen 
Strecke Landes zeigen. Es fommt zwar diefes noch igt nicht in Betrachtung, 
da nur von dem äußerlichen Anfehen überhaupt die Rede ift; ich habe es aber 
auch nur deswegen hier angeführet, weil ich einmal in Befchreibung der 
Karte begriffen bin. In der Folge der Befchreibung aber, wird fich der 
Mugen diefer Angabe einleuchtend genug darlegen. Eben fo wird auch die 
Karte, im Ganzen genommen, nicht nur bey gegenwärtiger Einleitung die» 
ven, das, was gefagt werden wird, mit einem Blicke zu überfehen, und zu 
prüfen, fonbern es wird fih auch ihr Mugen noch weiter auf die mineralogi« 
ſche Geographie der hurfächfifchen Sande erſtrecken. 


Die Elbe, deren Lauf im Ganzen betrachtet größtentheils aus Suͤdoſt 
nad) Nordweſt gehet, machet ein Hauptthal der churfächfifchen Lande, nach 
welcher fich die groͤßte Anzahl der übrigen Ftüffe und Bäche des Landes zie- 
bet, die auch endlich alle, nachdem fie in ihrem $aufe mehrere Bäche und 
Waſſer in fi genommen haben, ber Elbe zufallen; woraus fich deutlich 
wahrnehmen läßt, daß, mie ich ſchon vorher gefagt habe, die Gegend um 
Wittenberg eine ber niebrigften Gegenden Sachſens if, Diefer Strom 
giebt nun zu einer fehiclichen Abrheilung des Landes in zwey Hauptrheile Are 
laß, die bey den jegigen Betrachtungen mit Vortheil gebrauchet werden fann. 


Der eine Theil davon, fo vom öftlichen Ufer der Elbe, gegen Nors 
den, Nord: Often und Often liegt, enthält den größten Theil des Chur⸗ 
md meißner Kreiſes, ingleichen die ganze Nieder: und Oberlaufig. 
Der Theil des Churkreiſes ift ohne beträchtliche Anhoͤhen und Hügel faft 
durchaus eben; ein- gleiches läßt ſich von der ganzen Niederlaufiß fägen, 
in welcher ſich die Ebenen zu mehrern Meifen weit verbreiten. Ein Theil 
derfelben ziehet fich mit unmerklichem Abfalle gegen Norboften nad) dem Thale 
hin, welches die Oder macht, die auch in einer Laͤnge von ohngefähr drey 
Meilen an ben Grenzen der Miederlaufig hingeht. In biefer nach dem 
Dverthale abhängigen Gegend, welche die Bober, der Queis, die Neiße 
und noch) einige weniger beträchtliche Flüffe durchftreichen, finden ſich die vor 
bergedachten Orte, welche noch tiefer als Wittenberg liegen, und welchen 
ich in der Karte das Zeichen — (Minus) beygefegt habe, um dadurch ar 
zudeuten, daß man ihre Sage nicht über, fondern unter Wittenberg — 
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Einfeitung. muͤſſe. Der an den oben gedachten Theil des Churkreiſes angrenzende Theil 


des meißner Kreifes ift bis in die Gegend von Großenhayn und Crakau 
an ber Pulßnig wiederum größtentheils eben. Was weiter davon, vom 
öftlichen Ufer der Elbe und den oberlaufißer Grenzen eingefchloffen wird, 
fteigt mehr an, und man fommt hier in Gegenden, die mit verfchiedenen Ans 
hoͤhen und Schluchten abmwechfeln, auch mit mehrern Hügeln und einzelnen 
frenftehenden Bergen befege find, Der Keulberg zwiſchen Koͤnigsbruͤck 
und Pulßnig, ift die höchfte Spige der ganzen vorhingenannten Strecke 
Landes, bie man aud) in einer Entfernung von vielen Meilen in der umlie« 
genden Gegend, und in noch weiter entfernten Orten wahrnehmen fann. 


Die Oberlauſitz laͤßt ſich, im Abficht ihrer natürlichen Beſchaffenheit, 
wieder in zween ſich ganz unaͤhnliche Striche Landes theilen. Wenn man 
ſich nämlich eine &inie denfet, die von Erafau an der Pulfnig bey und un 
ter Camenz hin, dann unter der Duberau, einem Berge bey Groß- 
Radiſch, weiter unter dem großen Teiche bey Niederrengersdorf weg« 
gehet und ſich bey Lauban endigt, fo befommt man einen norblichen und 
füblichen Theil der Oberlauſitz. jener ift größtentheils von gleichem Anſe⸗ 
ben mie die Niederlaufig, durchgängig ebenes Sand, und hat felten einige An 
hoͤhen und einzelne Berge, als zumeilen in der Mähe ober an den Ufern ber 
Fluͤſſe. Was aber von diefer Sinie gegen Süden liegt, und mit Böhmen 
grenze, fleiget gegen jegt genannte Weltgegend zu verfchiebenen und theils 
großen Höhen an. Was noch eben ift, gehet hier unvermerfe in Anhöhen 
über, die theils mit Hügeln, theils mit fegelförmigen Bergen befegt find, 
theils ſich an einzelne freyſtehende und fchon ziemlich hohe Berge anfchließen, 
bie aber dem ohnerachtet, und obgleich ihrer an einigen Orten mehrere an ein- 
ander liegen, nod) Fein zufammenhangendes Gebürge, oder einen ſich meit 
fortziehenden Bergrücen ausmachen, bis man faft an die äuferfte Grenze 
- ber Oberlaufig gegen Süden fommt, Nunmehro aber trifft man ein wirk⸗ 
lich zufammenhangendes Gebirge an, das gegen Often mit dem fchlefifchen 
Miefengebirge zuſammen hängt, ohnweit Meffersdorf und Wiegands⸗ 
thal auf der fo genannten Tafelfichte die große Höhe von 3349 parifer 
Fuß erreicht, von da ſich weiter gegen Weſten durch einen Theil von Boͤh⸗ 
men mit allmäpligem Abfalle hinziehet, hinter Zittau weggehet und aus dies 
jer Gegend abermals durch Böhmen nach Sachen kommt, mo es ſich eines- 
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theils am öftlichen Ufer der Elbe, hinter Pirna gegen Welten, aus dem big- 
herigen Zufammenbhange trennet und alsbenn ſich ganz verlieret, 


Das Anfteigen diefer Gebirge ift im Ganzen betrachtet fehr merklich, und 
an vielen Orten, befonders an den meiften einzelnen Bergen, fteil. Man fann 
ſich hiervon am gefchmwindeften überzeugen, wenn man in ber Karte die Lage 
von Meffersdorf mit der Höhe der Tafelfichte vergleichet, da diefe in ſoͤhliger 
(horizontaler) Entfernung von ohngefähr einer Meile um 2185 parifer Fuß höher 
ift. Eben diefes wird man bey Zittau gewahr, wenn man die Sage diefes Orts, 
mit den Höhen des dahinter liegenden Gebürges, befonders mit ben einzelnen Bere 
gen vergleichet, worunter der Hohwald und die Eaufche unter mehrern dafi- 
gen fegelförmigen Bergen die höchften find. Auch der weite Gefichtsfreis und 
die vorzüglich ſchoͤnen Ausfichten, die man von diefen hohen Spigen in bie 
vorliegenden niedrigen Gegenden, acht bis zehn und mehrere Meilen um fich 
herum hat, beweiſen das jählinge und fteile Anfteigen dieſes Gebürges, 


Der zweyte Theil unfers Landes, der ſich vom weſtlichen Ufer ber 
Elbe fo wohl nad) Weften als Suͤdweſten ziehet, enthält ben übrigen Theil 
des Chur: und meißner Kreifes, den leipziger Kreis, den mit beyden 
grenzenden erzgebuͤrgiſchen Streis, den voigtländifchen, neuftädtifchen 
und thuͤringiſchen Kreis, und was hierzu noch gerechnet wird, Witten. 
derg gegen über ziehen fich die Ebenen des Churfreifes in dem leipziger 
Kreis herüber, der wieder größtentheils eben ift, und nur hin und wieder 
aus hügfichten Gegenden beftehet, worunter vorzüglich die Gegenden um 
Miügeln und Murfchen gehören, auch mas fid) von diefen Orten weiter 
nach Süden an die Grenzen des erzgebürgifchen Kreifes hinzieht. Der noch 
übrige Theil des meißner Kreifes ift vom weſtlichen Ufer der Elbe, bis in 
die Gegend von Belgern und Schilda meiftens eben, und fo findet man 
auch längft an der Eibe hin, bis hinter Rieſa, fanft anfteigende und eben 
fortlaufende Gegenden. Hinter Schilda aber, nad) Dahlen, Oſchatz 
und Lommatſch zu, ift das Sand mehr abwechfelnd mit Anhöhen und Hü- 
‚geln befegt, Der Kolmenberg ohnweit Ofchag ift hier wieder der einzige 
freyſtehende Berg, ber gleich dem vorbingedachten Keulenberge die höchfte 
Epige in den ebenen und niedrigen Gegenden, auf diefer Seite der Elbe 
mache. Was fich weiter aus diefen Gegenden gegen Eüben hinziehet, und 
mit dem, was von der Gegend um Meiffen und weiter hinauf an ben 
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Ufern der Elbe, zum meißner Kreiſe gehörig, ſich ben Grenzen bes erzgebür, 
gifchen Kreifes nähert, fteiget nach und nach merklich un, und hat an ver 
ſchiedenen Orten fhon ein gebürgigtes Anfehen ; wie denn zwifchen Meiffen 
und Dresden die Ufer der Elbe an vielen Orten aus fteil anfteigenden Gebuͤr⸗ 
gen beftehen, und überall Hügel, Anhöhen, Schluchten und Thäler mit ein 
‘ander abwechfeln. 

Am weftlichen Ufer der Elbe in der Gegend von Königftein und Pir⸗ 
na, liegt noch ein Theil des ſich aus der Oberlaufig von Zittau her, durch 
Böhmen herüberziehenben vorhin gedachten Gebuͤrges. Es ſchließet fich Dies 
fes um Gieshuͤbel und in dafigen Gegenden an das dafelbft auffteigende 
Erzgebürge an, bas fic) nun von da aus, in der Hauptrichtung gegen 
Suͤdweſt, durch den ganzen erzgebürgifchen Kreis, bis in einen Theil des. 
voigtländifchen Kreifes ununterbrochen fortziehet. Das Anfteigen des Erz 


gebuͤrges, von ben Örenzen bes meifiner und leipziger Kreifes an, ift in Ber 


trachtung der ſohligen Entfernungen, über welchen die höchften Puhfte des 
Gebürges liegen, durchaus fanft. Am beften kann man diefes fogleich in 


_ der Karte überfehen. Man nehme z. E. Döbeln an der Mulde zum tiefen 


Punkte an; benn bis in diefe Gegend erftredet ſich noch das Erzgebürge; 
und gehe von dieſem Orte in gerader Richtung gegen Suͤden, bis auf den 
böchften Punkt, den Fichtelberg ben Wiefenthal. Wie allmäplig fteigt 
nicht das Gebürge, und mit ihm die Höhen der Derter Döbeln, Mitway: . 
da, Zfchopau, Ehrenfriedersvorf, Annaberg und Niederſchlag bis auf den 
Fichtefberg, in einer föhligen Entfernung von ohngefähr neun Meilen: zu el- 
ner Höhe von 3058 parifer Fuß, als fo viel ic) bie Höhe des Fichtelberges 
über Döbeln-gefunden habe! Es ift diefes zwar freylich eine ber längften 
&inien, die ich, um das fanfte Anfteigen zu beweifen, gerählet habe: doch 
man waͤhle auch andere, auf der Hauptrichtung des Gebürges fenfrechte £i- 
nien, fo wird man dem ohnerachtet allemal eine ſoͤhlige Laͤnge von vier, 
fünf bis fechs auc mehr Meilen finden, ehe man nach diefen $inien vom 
Fuße des Gebürges bis auf die größte Höhe fommt. Mach dem: Fichtele 
berge ben Wiefenthal, ift der Auersberg bey Enbenftock der zweyte höchfte 
Punkt unfers Erzgebürges. Er liegt in einiger Entfernung von ber Grenze 
mit Böhmen, und außer der oben angegebenen Hauptrichtungsfinie in wel⸗ 
eher fich der Ruͤcken des Gebürges fortziehet, auf welchem die Grenze Sach 
fens.mit Böhmen fortgehet, und in deſſen Nähe auch die meiften der höchften 
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Punkte des Gebürges gefunden werben. Von dem Hohen Ruͤcken fälle es Cinleitung. 
auf der andern Seite nad) Böhmen, in Verhaͤltniß bes vorher erwähnten 
fanften Anfteigens, fteil herab: und an vielen Orten würde die föhlige Ent» 
fernung unter dem höcyften Punkte, bis in die niedern Gegenden am Fuße 
bes Gebürges, faum zwey Meilen betragen, Ziehen fi) auch noch hier und 
da einige Theile des Gebürges etwas weiter hinüber, fo verlieren fie ſich doch 
nicht fo, wie im fächfifchen Erzgebürge, nad) und nad) in den hüglichten und 
ebenen Gegenden, fondern der Abfall ift allemal fteil. Wer über das ſaͤch⸗ 
fifche Erzgebürge nad) Böhmen gereifet ift, wird es durch eigene Beobach« 
tungen von felbft wahrgenommen haben. Man überfieher fo dann mit einem 
Blicke in den Ebenen von Böhmen ben Fuß ſowohl als die Höhe von dem 
Rücken bes Gebürges nach feiner ganzen Richtung, und diefes in einer kurzen 
Entfernung bavon, indem man in Sachſen diefes an einem Orte auf einmal 
zu Gefichte befommt. Eben fo, wie ich jego das fanfte Anfteigen des 
fächfifchen Erzgebürges, im Ganzen betrachtet, befchrieben habe, findet 
man es auch größtentheils in feinen einzelnen Theilen, einige fteile kegelför. - 
mige Berge ausgenommen. Reihen von fteilen, prallenden und kahlen Fel- 
fen, ober dergleichen einzelne hervorragende Kuppen, find nur felten wahrzus 
nehmen; mas an den Ufern und in den Thälern als entblößtes Geftein vor⸗ 
fommt, ift in Vergleichung gegen das Ganze nur geringe, Waldungen, 
Wieſen ober Ackerland bedecken das fächfifche Erzgebürge überall, und durch 
letztere werben auch die höchften Gegenden bewohnbar. Wollte.man außer: 
dem noch eine Vergleichung von der Geftalt der einzelnen Berge bes Erzge: 
bürges, mit denen, fo ich vorhin in der Oberlaufig gedacht habe, machen; 
fo würden fich diefe mit Regeln und Kegelftücen, jene aber mit Kugelſtuͤcken, 
fo auf eine fehiefliegende Fläche gefegt wären, vergleichen laſſen *). 

In dem voigtländifchen Kreis ziehet fich noch ein Theil des Erggebür- 
ges von gleichen äußerlichen Anfehen aus bem erzgebürgifchen Kreis herüber; 
es 


®) Wenn man diefed Bild, bas ich bier von - fehreiben, aber, wie bie Erfahrung Ichrt, 
ber verfhiedenen Geſtalt ber Berge gege: bep vielen Leuten ſehr tief eingewutzelt 
ben habe, im Folgenden fleißig vor Aus find, Hört man von einem hohen Ber: 
gen haben wird, fo wird es dienen bey He, fo denkt man ſich ihn immer zu hoc, 


manchem Lefer in vorfommenden Fallen 
die falfchen Borftellungen von dem Anſehen 
der Berge zu verhüten, die ſich vieleicht 


mod aus den Jahren der Kindheit here 


und feinen Durchſchnitt als einen wenige 


ſtens gleichfeitigen Triangel, Viele wärs ' 


den, wenn fie 3. @. den Durchſchnitt des 
Eu gezeichnet fähen, er. : 
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Einfeitung. es fälle aber über Auerbach, Falkenſtein und Schöneck gegen Welten, 
ziemlich jähling herab, und man fiehet alsdann, daß ber übrige Theil des 
volgtländifchen Kreifes nicht nur viel tiefer liegt, fondern auch in feinem äus- 
ferlichen Anfehen merklich von dem vorherigen verfchieben ift, Es zeigen fich 
alsdann mehr Schluchten als tiefe Thäler, felten einzelne und frenftehende 
Berge; Anpöhen, die faft durchgängig eine gleiche Höͤhe haben.  Ueberhaupt 
behält hier die ganze Strede Landes ein faft durchaus gleichförmiges Anfe- 
hen, das ſich auch noch weiter durch die Neußifchen Sande bis in den Neu: 
ftädter Kreis hinüber ziehet, in welchem man mit unmerklichem Abfalle ein 
Gebürge von gleichen Anfehen bis an die Ufer der Orla, und im ganzen füd- 
lichen Theile diefes Kreifes, finden wird, Leber der Orla fteigen alsdann Berg 
rücken von mehrerer Höhe auf, die den übrigen Theil deffelben ausmachen. 

Der thüringifche Kreis, gränzet mit den Ebenen bes leipziger Kreis 
fes und ift im Ganzen betrachtet größtentheils eben. Ein einziger Berge 
ruͤcken, die Finne und Hapnleite genannt, burchfchneidet ihn in nordweſtli⸗ 
cher Richtung, er fteigt aber zu Feiner beträchtlichen Höhe auf. Die einzel 
nen Berge find durch zufammenhängende Schluchten mit einander verbunden, 
und ziehen ſich in einer wellenförmigen Linie auf ihrer faft durchaus gleichen 

“ Höhe nad) einander fort; auf beyden Seiten verlieren fie fi mit ganz fanf« 

tem Abfalle in das ebene fand. Ohnweit Tilleta erhebt fi) noch ein Stuͤck 

hohes Gebürge mit fteilem Anfteigen, in gleichlaufender Richtung mit dem 

vorigen. Auf der höchften Kuppe deffelben, deren beträchtliche Höhe in der 

Karte bemerkt ift, ftehet der Ueberreſt des alten Schloffes, der Kiffhäufer 

genannt, nad) dem auch das dortige Gebürge genennet wird, - Won hier aus 

trifft man gegen Nordoſten meiftens ebene, und nur in der angrenzenden 

Grafſchaft Mansfeld mit wenigen einzelnen Bergen befegte Gegenden an, 

Gegen Nordweſten hingegen erheben ſich nach und nach die Gebürge in der 

Graffchaft Stollberg, die ſich weiter gegen den Harz hinziehen und an bie 

hohen Gebürge deſſelben anfchliegen. Der hurfächfifche Anrheil an der gefür- 

eten 

man fih einen hohen Berg, den — 
geſehen hat, einbildet, wird der gedachte 


Fehler ſo haͤufig begangen, der vielleicht 
von der ſchlechten und unnatuͤrlichen Zeich⸗ 


Das iſt fein hoher Berg, denn feine Hoͤ⸗ 
be ift nur ein Drittheil feiner Grunbli: 
mie, Und doch iſt er, nicht nur in ber 
Gegend, ſondern auch, einen ausgenom⸗ 


men, im ganzen Erzgebuͤrge der hoͤch⸗ 
ſte, faͤllt auch an Ort und Stelle als ein 
folder jedem in die Augen, Nur wenn 


nung der Gebürge auf den gewöhnlichen 
Landkarten herruͤhrt. 


- x 
ſteten Graffchaft Henneberg, das mac) feiner Sage eigentlich einen Theil Einleitung. 
des thüringer Waldgebürges ausmachet, ift zu weit von ben übrigen chur⸗ 
fächfifchen Sanden entfernt, als daß ich es hier in: eine Verbindung mit den 
darüber gemachten allgemeinen Betrachtungen bringen fönnte. Eben fo ge- 
trennt liegen das Amt Gommern mit Elbenau, beybe gehören aber zu den 
ebenen Gegenden, die fich außer bem Ehurfreife noch in fehr weit ausgebrei- 
tete Streifen Sandes hinziehen; und folglich gilt von ihnen eben das, was 
ich allgemein won diefen gefagt habe. 

Mit Bebacht habe ich in diefer Einleitung, und bey den allgemeinen 
Betrachtungen über das äußerliche Anfehen, die Sage und Richtung unferer 
Gebürge, nichts von einer hierzu eintretenden und fonft gewöhnlichen Einthei- 
lung, in Vor: Mittel» und hohe Gebürge, erwaͤhnet. Soll eine dergleichen 
Eintheilung und die Folgerungen, die daraus gezogen werben, überall und 
allgemein gelten, fo muß fie auch Durchgängig und ohne Einfchränfung ange: 
wendet, und dabey bewiefen werben fönnen, daß fie auch durchgängig in der 
Natur zu finden, und nicht etwan aus einzelnen Fällen und Gegenden ge 
wählet worden iſt. Aus der Sage der churfächfifchen Lande und ihrer Gebürge 
habe ich feine dergleichen Eintheilung folgern fönnen, und aus einzelnen Ge 
genben, und ohne Anleitung in der Natur zu finden, konnte ich mich ohn- 
möglich; entfchließen, Schlüffe aufs Ganze zu machen. Die Folge meiner 
Befchreibung wird den aufmerffamen $efer überzeugen, daß ich hierzu um 
fo mehr Urfache gehabt habe, da die innere Befchaffenheit der Gebürge, den⸗ 
jenigen Sägen, bie man mit der Einteilung in Bor» Mittel» und hohe 
Gebürge zu behaupten fucht, ganz entgegen ift. Vorlaͤufig kann man fehon 
in ber Karte, aus ber Sage der mit Zeichen und Farben angegebenen Stein- 
arten, bie Unmöglichfeit einer folhen Einteilung bey den churfächfifchen 
fanden von felbft bemerken. 

Noch muß ich hier von dem zweyten wichtigen Gegenftanbe, von ben 
durch barometrifche Beobachtungen beftimmten Höhen unfers fandes, reben. 
Daß ihre Beftimmung bey der Befchreibung des äußerlichen Anfehens eines 
Landes nothwendig ift, fällt fogleich in die Augen, da, wie befannt, die 
Geftalt eines Dinges ohnmoͤglich genau befchrieben werden kann, wenn nicht 
zugleich) die Sage verfchiedener Punkte unter einander, und vorzuͤglich gegen 
einen in einer Ebene angenommenen allgemeinen feften Punkt, angegeben 
wird. Aber auch bey der Befchreibung, welche die innere Beſchaffenheit der 
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Einleitung. Gebirge betrifft, hat die Beftimmung der Höhen einen wefentlichen Einfluß, 
ie ift es möglich, in einer gewiffen Tiefe im Innern eines Gebürges eine 
Vergleichung mit einem entfernten Orte in einem andern Gebürge anzuftel= 
fen, wenn mir die Lage berfelben über ober unter einander unbefanne ift? 
Und find nicht alle die Ausdruͤcke, das Anfteigen, das höhere Anfteigen, bie 
hoͤchſte Spige eines Gebürges, und eben fo die diefen entgegen gefeßten, aud) 
felbft denen, die eine eigene Lokalkenntniß unfers $andes haben, noch unbe. 
ſtimmt, wenn ich nicht ein gewiſſes Verhaͤltniß derfelben gegen einen feften 
 Punft angeben ann? Diefes veranlaßte mich, bey ber mineralogifthen Geo⸗ 
graphie der churfächfifchen Sande, auf Mittel zu denken, durch welche der⸗ 
gleichen Ausdrüde entweber vermieden werden, ober ba, wo man fie ge 
braucht, dem $efer mwenigftens nichts unbeftimmtes zurüd laffen möchten, 
Geometrifche Meffungen durch unfer ganzes fand anzuftellen, war mir, in 
mehr als einer Betrachtung, ganz unmöglich; ich wählte bannenhero hierzu 
das Meffen mit dem Barometer, als das einzige leichte Mittel, in Erman- 
gelung mehrerer geometrifcher Volllommenheit doch etwas von der Wahrheit 
nicht allzu entferntes angeben zu fönnen. Ich glaube daher mit Recht ver- 
langen zu fönnen, daß man die von mir angegebenen Höhen nur von der 
Eeite betrachte, und fi) erinnre, wie es bey ſolchen Meffungen unvermeid« 
kich fen, fich nicht um einige Fuß, und bey großen Höhen wohl um einige 
Toifen zu irren. Dadurch werden aber ſolche Beftimmungen zu der 
gleichen Abficht, wozu fie hier angewendet werben, nicht unbrauchbar; ohne 
zu gedenfen, daß es auch bey geometrifchen Meflungen nicht allemal möglich 
ift, die Höhen mit äußerfter Genauigfeit anzugeben, 

Einen fhägbaren Beytrag zu diefer Arbeit fand ich in der Abhandlung 
meines Freundes, des Herrn von Gersdorf auf Meffersdorf: Verſuch 
die Höhe des Riefengebürges, wie auch verfchiedener anderer Berge 
und Derter, durch baromeitifche Abmeffungen zu beftimmen, Leip⸗ 
gig, 1777. Die verfchiedenen darinnen angegebenen mittlern Höhen, hat er 
nad) der Zeit aufs neue forgfältig unterfucht, bier und da berichtiget und fie 
mir nebft noch) mehrern andern, die er nachher in der Ober - und Mieberlaufig, 
ingleichen an mehrern Orten unfers Landes, mit dem ihm eigenen Fleiße an 
geftellet hat, freundfchaftlich mitgetheilet. ine mineralogifche Reife, bie 
ich im Jahre 1774 mit ihm in die Gebürge feiner Gegend und der Oberlaufig 
that, und eine zweyte im Jahr 1777 in unfer Erzgebürge, gab ung Gele: 

genheit, 
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genheit, bey dergleichen barometriſchen Abmeſſungen, über die iebereinftim- Einleitung. 
mung unferer Barometer wieberholte.Berfuche zu machen, und nad) diefer 
getroffenen Berichtigung, find alsdann von mir die übrigen Beobachtungen: 
und in ber Karte bemerften Abmeffungen, fomohl im Erzgebürge als an andern 
Orten der churfächfifchen Sande, mit aller möglichen Genauigfeit und Sorg⸗ 
falt gemachet und berechnet worden. Bey ber Berechnung habe ich mich 
der befannten Formel des Herrn Prof. Mayers bedienet, und die Barome- 
terftände bis auf zehn Theile der Sinie in parifer Maaß ausgedrüdt, Ich 
früg um fo weniger Bedenken diefe Formel zu gebrauchen, da fie von dem 
Herrn Hofrat Käftner in feiner Abhandlung von Höhenmeffungen durch 
das Barometer *). für die wichtigfte allgemeine Folge aus: allen bisherigen 
Unterfuchungen über diefen Gegenftand gehalten. wird, und mir auch zur Mer 
chode bes Heren.de Luc die hierzu befonbers verfertigten Barometer fehlten, 
Die Barometer, deren ich mich gewöhnlich bediene, haben zwey parifer Linien 
um Durchmefler der Roͤhren, und das Verhaͤltniß diefer Durchmefler zum 
Durchmeffer der Kapfeln, worinnen fie ftehen, wie 1:9. 

Bey fo vielfältigen und zu mehrern malen wiederholten Verſuchen, bin ich 
von der Richtigfeit meiner Barometer, und ihrem beynahe gleichen Gange, 
durch Beobachtungen, die zu einer Zeit an:verfchiedenen von Freyberg zwoͤlf, 
funfzehn und mehrere Meilen entlegenen Orten, gemacht waren, und mit ein⸗ 
ander verglichen wurden, überzeugt worden. Nahm ich 3. €, den Unterfchieb 
zwiſchen dem Stande des Barometers früh und abends, den ich an einem 
geroiffen Tage zu Freyberg beobachtet hatte, und fahe, wie unterfchieden der 
Stand deffelben an einem andern Orte zu eben der Zeit gewefen war; fo bes 
kam ich entweder ganz gleiche Zahlen, oder die Abweichung betrug höchftens 
zwey bis drey Zehntheile einer Linie, Mur fehr felten habe ich fie von einer 
halben Linie gefunden; ja ich habe öfters eine Reihe von Beobachtungen nad) 
einander gehabt, wo die Differenzen vollfommen gleich waren, Aus Beob- 
achtungen eines ganzen Monats, von Wittenberg, Freyberg und Johann⸗ 
Georgenftabt habe ih, zum Beweiſe der gleichzeitigen Weränderungen, 
frumme $inien verzeichnet, die beynahe gleichlaufend unter einander ausfie- 
ken. So mill ich hier zu einem Benfpiele, wie geringe die Abweichungen die- 
fer Unterfchiede auch in einigen auf einander folgenden Jahren find, die Beob- 

| D 3 achtuu⸗ 
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achtungen, die ich zu biefem Endzweck vier Jahre nad) einander, auf bem 
hochſten Punkte unfers Gebirges und der ganzen churſächſiſchen Sande," auf 
dem vorbern Fichtelberge bey Wiefenthal, gemachet abe, mit benen, fo zu 
gleicher Zeit in Freyberg angeftellet worden find, herſetzen: 


Der Stand des Barom, auf dem vorbern Fichtelberge ; in Freyberg | Differeng, 
ben 24. Aug. 77% = = = 245% | 26,104 | 2,5% . 
ben 18. Aug. 1775. . . 24,75; | 27,0% 2,49 . 
den 16, Aug. 1776. = . * 24,30. | 26,80. 2,50% 
ben 20. Sun, 1777. = . s 24,5% | 26,107, 2,54 


Daß biefe Differenzen unter einander für gleich angenommen werben koͤn⸗ 
nen, wirb mit ein jeber gleich zugeben, ber ſelbſt Werfuche mit Baroma 
tern gemacht hat, und alfo weiß, wie geſchwind und leicht man ſich um ein; 
auch zwey Zehncheile einer Linie beym Obferviren irren kann; tie oft es fi) 
zutraͤgt, baß nicht genau zu gleicher Zeit an beyden Orten beobachtet wird, 
ober daß es an einem. Tage gefchiehet, .. an. welchem das Barometer in ges 
ſchwindem Steigen ober Fallen ift; wie folches bey der vierten hierhergefegten 
Beobachtung gefchahe, bie leicht eine noch weit merflichere Abweichung 
hätte geben fönnen, wenn nicht an demfelben Tage ber Stand bes Baromes 
ters in Freyberg, oͤfterer als nur früß, mittags und abends wäre bemerkt 
worden, fo daß ich alfo genau wiflen fonnte, wie die Barometerhöhe zu 
Freyberg in eben der Stunde geweſen war, in welcher die Obfervation auf 
dem Fichtelberge gemacht wurde. Diefes find doch wohl gewiß einleuchtenbe 
Beweiſe von dem beynahe gleichförmigen Gange der Barometer, wenn fie 
gehörig vorgerichtet find, und die Verfuche mit der dazu erforderlichen Be: 
hutfamfeit und Sorgfalt angeftellet werden. Lambert fagt in feinem Ex- 
pofe de quelques Obfervations qu’on pourroit faire, pour repandre du 
Jour fur la Meteorologie *): On fait que les grandes Variations Barome- 
triques arrivent en mẽme Tems ou presque en m&me Tems, dans une. 
grande Etendue du Pays, & je ne me trompe pas en difant, que la 
Marche du Baromötre eſt à quelques legeres Differences pres la m&me en 
Ruffie qu' en Portugal --- Diefer harmonifche Gang meiner Barometer 
ließ 

®) Nouveaux Memoires de l’Academie Roi, des Sciences & belles Lettres, PAnut᷑e 
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BB: wie bern. Auch. im onen: ffenbe: Refnkike:bep"ben. Barechaungen Einleitung. 
der Hoͤhen vermurhen, und fo kann ich verfichern, daß ich nie ein Reſultat 
befommen habe, das ber Höhe.eines Orts, für den es beſtimmt war, und 
von der man doch auch bey ber Sofalfenntuiß aus ber Sage gegen andere, aus 
dem Saufe ber Flüffe und andern dergleichen befannten Dingen, im voraus 
von obngefähr urtheilen kann, widerſprochen hätte. Defters find diefe Res 
fultate wider meine Erwartung glüclich ausgefallen : Man erzählte mir, 
um nur ein Beyfpiel anzuführen,. als ich im Jahr 1774 in den Gebürgen an 
der füblichen Grenze der Oberlaufig war, daß man ehedem die zwey hoben 
Grenzberge, den Hohwald und die Saufche, gemeflen und faſt von gleicher 
Höhe befunden hätte. Die mittlere Höhe bes Hohwalds hatte der Herr 
von Gersdorf 25,82 parifer Zoll angegeben, und ic) berechnete hieraus bie 
Höhe über Wittenberg, die ich 2102 parifer Fuß fand. Hierauf berechnete ich 
die Höhe der Lauſche, nach einer dafelbft gemachten Beobachtung, unb fand 
fie 2172 parifer Fuß, ihre mittlere Barometerhöhe aber 25, 72 parifer Zoll. 
Im Jahr 1777 fandte mir der Herr von Gersdorf die mittlere Höhe für die 
Saufche, die er nach der Zeit durch mehrmals wiederholte Beobachtungen berech⸗ 
net, und 25,71 parifer Zoll gefunden hatte. Kine Uebereinftimmung, die ich 
vermuthet hatte: und dergleichen Benfpiele koͤnnte ich noch mehrere anführen. 
Daß übrigens Wärme und Kälte, Feuchtigkeit und Elektricität der 
Luft, ihren unläugbaren Einfluß auf das Barometer haben, daß zumeilen 
bey Gewittern und großen Stürmen fehr merfliche und geſchwinde Werände- 
rungen im Steigen und Fallen des Barometers erfolgen, wodurch denn bey 
unüberlegter und ungeprüfter Anwendung von dergleichen Beobachtungen, 
fehr große Unrichtigfeiten in Beftimmung der Höhen erwachſen fönnen, ift 
ganz außer Zweifel. So wie aber fein Markfcheider bey ftarfem Winde den 
Kompaß, noch bey dicfem Mebel das Nivellirinftrument brauchen wird: fo 
fann man auch von einem nur mittelmäßigen Beobachter fo viel Vorſicht er- 
warten, daf er entweder feine Verſuche zu folchen Zeiten nicht anftellen, oder 
ihnen durch oft wiederholte Beobachtungen die gehörige Gewißheit zu geben 
fuchen werde. Ich habe beydes nicht aus der Acht gelaffen, ohngeachtet 
mic) diefes hätte etwas fichrer machen fönnen, daß, wie ic) aus verfchiebe- 
nen Benfpielen gefunden habe, ben ftarfen Gemwittern an einem Orte, die 
aber nicht zugleich in Freyberg geweſen waren, ber gleichförmige Gang des 

Barometers doch nicht war geftöret worden, * 

ch 


Einfeicung. 
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Ich Hätte wohl gewuͤnſche, bie Höhen noch mehrerer Orte angeben zu 
fönnen, als.man in der Karte bemerkt finden wird, es ift mir aber wegen 
verfchiedener Hinderniffe, die zuweilen hier und ba vorfielen, nicht möglich 
gewefen, überall Beobachtungen anzuftellen. Eigene Reifen deswegen zu 
thun, litten die Umſtaͤnde keinesweges. Man wird inzwifchen doch bie vors 
nehmften Orte in den churfächfifchen fanden, und die hoͤchſten Punkte, in ber 
Karte bemerft finden: aus Wergleichung derfelben unter einander laffen fich 
ſchon brauchbare Schlüffe, auf die Lage anderer darzwiſchen liegender mas 
chen, fo mie burch die Differenz der Höhen zweyer Orte allemal ihre Sage 
gegen einander beftimmt wird, Sollte ich in Zufunft Zeit und Gelegenheit 
haben, meine Beobachtungen fortzufegen, und noch mehrere hier nicht bes 
merfte Höhen beftimmen koͤnnen, fo werde ich nicht unterlaffen fie befonbers 
heraus zu geben, unb einem jeben wirb es algbann leicht ſeyn, fie in bie 
Karte einzugeichnen, 
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Erfte Abtheilung. 


Die Ober⸗ und Niederlaufig, der Churkreis, meißner und 
leipziger Kreis, 


I. 


af die politifche Eintheilung eines Landes in Aemter, Kreife und 
Provinzen , mit deffen natürlicher Befchaffenheit in feinem Ders 
haͤltniß fteht, und ſich in Beftimmung der Grenzen nicht nad 
denjenigen richtet, welche die Natur felbft an die Hand giebt, als die Sage 
der Gebürge und der Lauf der Flüffe ift, fällt jedermann von felbft in die 
Augen. Da nun aber bey der mineralogifhen Geographie die natürliche 
Beſchaffenheit der Länder der Gegenftand der Betrachtung ift: fo fieht man 
eben fo leicht, daß man jene Eintheilung verlaffen müffe, mern man nicht 
bäufig in verdrüßliche Wiederholungen, ober auch in eine fehr beſchwerliche 
Undeutlichfeit gerathen wolle. Ich habe alfo eine Einteilung wählen müffen, _ 
welche der Natur ber Gegend gemäß ift, baden ich aber jener noch fo viel ge: 
folgt bin, als es die Lage und Befchaffenheit derjenigen Strecke fanbes, bie 
ich auf einmal im Zufammenhange befchreiben kann, erlaube. Die Haupt: 
abtheilungen kennt man ſchon aus vorherftehender Einleitung, Wenn ich 
aber in felbigen wieder Fleinere Abtheilungen annehmen muß, fo werde ich 
allemal Punfte angeben, durch welche fi), auf der beygefügten Karte, die 
Grenzlinien derfelben leicht und deutlich auszeichnen werden. 

Was ferner die Orbnung betrifft, in welcher ich eine Hauptabtheilung nach 
der andern befchreiben werde, fo hielt ich diejenige für die fchicklichfte, nach welcher 
ich mit Betrachtung der ebenen und niebrig liegenden Gegenden anfienge, aus 
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Erſte Abtheis diefen in die höhern, bis auf unſere hoͤchſten Gebürge übergienge, und mit 
mg. Beſchreibung der Flöggebürge unfers Landes den Schluß machte. Solcher— 
geftalt find eines Theils die mineralogifchen Gegenftände im ebenen Lande noch 
nicht fo vielfältig, da man hier felten Veranlaſſung findet, in das Innere 
derfelben einzubringen; fie zerftreuen folglich die Aufmerffamfeit des Leſers 
im Anfange weniger: andern Theils ift es für den Leſer unterhaltender, von 
weniger merfwürdigen, zu immer beträchtlichern Gegenftänden fortzugehen, 
fo wie es ihm dadurch leichter wird, fi) bey den am Ende anzuftellenden 
allgemeinen Betrachtungen an das Wichtigfte der vorhergehenden Befchrei- 
bung lebhaft zu erinnern. 

Ich mache alfo den Anfang mit der Niederlauſitz. Diefe gehörer 
ohnftreitig unter die Gegenden, wo man durchaus ausgebreitet, und ſich 
mehrere Meilen weit erſtreckende Ebenen antrifft, bie ſich aud) noch außer 
ihren Grenzen, befonders gegen Norden in bie Mark Brandenburg , une 
unterbrochen und am meiteften hinüberziehen. Die Oder macht, an einem 
Theile ihrer norböftlichen Grenzen, das Hauptehal der Niederlaufig, das, 
wie ich fehon in der Einleitung erinnert habe, noch tiefer als das Elbthal 
fiegt ; durch diefes faͤllt ohnweit Ratzdorf die Neiffe, die unter Muskau 
aus der gegen Süden angrenzenden und höher gelegenen Oberlaufig fommt, 
nachdem fie vorher, bey Pfdrten umd ohnweit Guben vorben, einen großen 
Theil ber Niederlaufig durchſtroͤmet hat, endlicd) der Ober zu. Die Spree 
ift ein zweyter beträchtlicher Fluß, ber gleicherweife über Spremberg aus 
der Oberlaufig fommt, und meiftens in nordweftlicher Richtung die Mieder- 
laufiß in mehrern Armen, bie von verfchiedenen Fleinern Baͤchen gemacht 
merden, durchfirömer. Diefe findet man in der Gegend von Lübenau und 

Euͤbben in unbefchreiblicher Menge, wo eine Strede Landes, der Spree: 
wald genannt, von mehr als zwey Meilen lang, und an einigen Orten mehr 
denn eine Meile breit, durch lauter Canäle und Fleine zufammenhängende 
Arme der Flüffe getheiler, und burchmäffert if. Die Eleine Elfter und noch 

mehrere minder beträchtliche Waffer, entfpringen in ber Niederlaufig. 
Vorzüglich ift der nördliche Theil derfelben an fogenannten Seen, und einer 
Menge von großen Teichen reich, die, mie leicht zu erachten, in fo ebenen 
und mit Flüffen und Bächen durchfchnittenen Gegenden, überall ſchickliche 

‚Sage zu ihrer Entftehung finden. Waldungen bedecken diefe Ebenen in 

großen Streden; die mehreften trifft man in den nord» und öftlichen Theilen 
an; . 
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an; auferbem wird bas fand zum Wieſewachs und Ackerbau fo diel benutzet, Erfte Abthei 
als es nur die Befchaffenheit des Bodens erlauben will. Dieſer befiepe lung. 
benn faft durchgaͤngig aus laufendem oder fogenanntem Flußfand, der bie 
ganze Gegend mehrere Fuß und Lachter tief überdedt. 

An verfchiedenen Orten, wo vielleicht auch das unterliegende fefte Ges 
fiein Gelegenheit gegeben hat, machet er zufammen getriebene Berge und 
Anböhen aus. Sn einigen Bezirken wechſeln ausgebreitete Thon » und 
Kalflager (Terra calcarea pura Eronft. Min. $. 5.) mit dem Eanbe ab, 
die man in bemfelben an verfchiedenen Orten antreffen wird, Merfwürdige 
mineralogifche Gegenftände fommen alfo hier nicht vor, und von er wird 
in biefen Gegenden nichts, als fogenannter Rafeneifenftein, See » ober 
Sumpferze (Minera ferri calciformis C. M. $.202,) und zwar. durchgängig, 
an verſchiedenen Orten aber in großer Menge, z. E. bey Pförten, Forite, 
und andern Orten mehr gegraben. Gefchiebe von Granit, die zuweilen, wie 
bey Rahden, ohnweit Triebel, von anfehnlicher Größe find, ingleichem 
von Bafalt und mehren Gefteinarten, werben in diefen ebenen Gegenden, 
mit dem Sande vermengt, in Menge angetroffen. 


Verfteinerungen fo wohl aus dem Thier - als Pflanzenreiche finden ſich hier 
und da zerſtreuet; ‘einer feltenen in der Gegend von Lukau gebenfet das 
Wittenberger Wochenblatt im 20, Stüd des 1773. Jahres, 


I. 


Bon gleicher Befchaffenheit, wie diefe jegt befchriebene Ebenen, werden 
auch die angrenzenden nördlichen Gegenden der Oberlaufig gefunden, 
und diefe werde ich hier genauer beftimmen. Ihre Grenze ift gegen Often 
der Queiß. Vom linken Ufer deſſelben gehet fie durch die Herrichaft 
Klitzſchdorf, bis herauf in die Gegenden der Stadt auban. Von fau- 
ban weiter gegen Welten bis Ob - Eudwigsdorf unter Goͤrlitz, von hier 
bis unter den großen Teich bey Nieder-Rengersdorf, dann unter der 
Duberau, einem Berge bey Groß-Radifch, ferner bis unter die Gegend 
von Camenz, und endlich bis an die Grenze der Oberlaufig bey Crakau, 
am Pulfnigfluffe hin. . Alles, was von dieſen Grenzen eingefchloffen. wird, 
gehöret zu dem ebenen und platten Sande, welches gleich der Nieberlaufig 

groͤßtentheils mit Sande uͤberdeckt, und worinnen Rafeneifenftein das _ 
.e3 i 
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Erfte Abthels Er ift, das unter den vorher erzählten Umftänben gegraben und auf ben 


fung. 


babey angelegten Hammerwerken verfchmelzet wird. Geſchiebe werden hier 
wieder unter einerley Umftänden mit den vorher erzählten und von einerley 
Art gefunden, 


Bey Muskau finden ſich Sager von Maunerbe, die auch dafelbft gewon ⸗ 
nen, und in bem babey angelegten Alaunwerke verfotten wird, auch hat man 
bey Rothenburg Spuren von einem dergleichen, vielleicht mit diefem zufam« 
menhängenden Lager gefunden, Uebrigens findet man in fo ebenen und fandi- 
gen Gegenden felten Beranlaffung und Gelegenheit, mineralogifche Betrady- 
tungen anzuftellen, ober über die Befchaffenheit des unter dem Eande verbor 
genen feften Gefteins fichere und durch Erfahrung betätigte Schlüffe zu ma⸗ 
chen. Nur allein in den Gegenden von Wehrau, drey Meilen unter lau⸗ 
ban am Queiße gegen Morden, mo durch mehrmalige Flurhen und Ueber 
ſchwemmungen, fo der Queiß dafelbft gemacht hat, ber aufliegende Sand 
an einigen Orten mweggefpület, und das darunter liegende Geftein entbloͤßet 
worben ift, habe ich Gelegenheit gefunden, über bie Befchaffenheit deffelben 
Unterfuchungen anzuftellen, 


Dann, in einer Entfernung von ungefähr einer Viertelftunde von Weh⸗ 
rau gegen Morden, finder man, unter einem 60 bis 80 Fuß ftarfen fas 
ger von Seinen und eifenfchüßigem Sande, Kalfftein, der nad) feiner Rich 
tung aus Often in Weſten, durch die darauf angelegten KRalffteinbrüche, bey» 
nahe in einer Laͤnge von einer halben Meile entbloͤßet if. Die Stärfe oder 


Maͤchtigkeit deffelben ift nicht genau zu beftimmen. Man hat fich wegen 


der Grundmwaffer noch in Feine beträchtliche Tiefe wagen dürfen: doch kann 
man ihn mit Gewißheit ſchon auf mehr denn 100 Fuß ftarf annehmen. Er 
beftehet aus vielen über einander liegenden und gegen Süden fallenden Kalf- 
ftein- und mit denfelben abwechſelnden Mergelflögen, von verfchiebener Stärfe. 
Der Kalfftein, fo zu allem Gebrauch vortrefflich ift, iſt dicht von unfühl- 
baren Theilen (lapis calcareus part. impalp. C. M. 6, 7.) von Farbe mei- 
ftens grau und graugelb, mit ſchoͤnem weißen Kalkſpath durchbrungen. Die 
Härte einiger diefer Floͤtze ift fehon zu einer guten Politur geſchickt, und 
waͤren fie nicht zu fehr zerflüfter und zerfpaften, fo würde man brauchbare 
Marmorftüce davon ſchneiden koͤnnen. WBerfteinerungen findet man in großer 
Menge eingemifht, meiftens Peftiniten, Chamiten, Mptuliten, Strom: 

| biten 
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biten und dergleichen. Die Schale ift öfters in fchönen weißen burchfichtigen Erſte Em 
Kalkſpath verwandelt; auch habe ich ein Lager gefunden, das durchgängig 
aus dem fo genannten Mufchelfanbe beftand. 

Vermuchlich gehöret diefer Kalfftein zu einem unter dem Sande verbor⸗ 
genen Flöggebürge; deſſen Ausdehnung und Verbreitung aber, bie fich viel- 
keicht durch) die Nieberlaufig und in Die angrenzenden Laͤnder erſtreckt, ift ohn⸗ 
möglich zu beftimmen, und nur einige in der Folge vorkommende Beobad)- 
tungen machen diefe Vermuthung wahrfcheinlih. An einigen Orten wird er 
von aufliegenden Sanbfteinen, unter welchen er einfchießet, bedeckt; ber 
Sandſtein aber zieht fich bis an Wehrau, und bildet an dem mweftlichen Ufer 
des Queißes beynahe ganz fenfrecht ftehende Sanbfteinfelfen, die 150 bis 200 
Fuß Höhe haben. Es ift gewiß ein ganz befonderer und unermarteter An 
blick, in einer fich fo weit verbreitenden Strede eines ebenen und faft durch⸗ 
gängig fandigen Landes, auf einmal fo hohe und ſteile Sandfelfen zu fehen. 
Sie beftehen meiftens aus weißen und bräunlichen halbdurchfichtigen Auarz- 
geſchleben, die durch wenig beygemifchte Thonerde zufammen verbunden 
find, und von ber Größe einer Bohne bis zur Größe eines Hirfeforns 
berabfallen. 

Bemerkungswerch ſcheinen mir die Steinfohlengänge zu feyn, die die⸗ 
fes Sandfteingebürge durchfchneiden. Es find deren verfchiebene: ihre Rich 
tung geht aus Oſten gegen Welten, einige find ſenkrecht, andere verflächen 
ſich unter einem Winfel von etlichen Graben gegen Süden. Die Stärke ift 
bey den meiften einen halben Zoll, doc) war auch einer barunter drey Schuh 
mächtig, bey dem aber nur die eine Seite, obngefähr von fechs Zollen in 
der Breite, aus derben Steinfohlen beftand, das übrige war Steinfohle, faft 
zu gleichen Theilen mit Sande vermifht, Die Kohlen find, ohnerachtet 
des guten Anfehens, gar nicht zu gebrauchen; fie zerfallen an ber fuft in 
Heine Stuͤckchen, geben im Feuer einen etwas fchmweflichen Geruch und 
find fehr ſchwer zum Brennen zu bringen, 

Aus der wehrauer Gegend zieht ſich das Sandfteingebürge weiter gegen 
Süden und Welten in die Ebene, wo es wieder mit Flußſande bedeckt wir, 
und nur noch einmal in diefer Gegend, als ein hervorragender Felfen, der 
Kreuzftein genannt, fo in der Waldung gegen Welten liege, zum Vor» 
fhein fommt. In Wehrau felbft geht. der Queiß über ein Lager Sandſtein, 


in welchem die Sandförner mit einer Quarzmaffe fo feft verbunden find, daß 
er 
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Erfte Abthei: er beynahe bas Anfehn des Förnigen Quatzes (Quarzum purum texturd 


fung. -- 


granulata. C. M. $. 5ı.) hat. Diefes $ager, das vielleicht mit dem vorher. 
befchriebenen zufammen hängt; denn genau fann man es wegen bes auffies 
genden Flußfandes nicht fagen; ift hier in Wehrau durchbrechen. Der 
Queiß, der vermutlich diefen Durchbruch verurfachet hat, machet dabey ei⸗ 
nen 16 Fuß hohen Wafferfall, das Teufelöwehr genannt, der in. dafiger 
ebenen Gegend nicht nur von fchönem Anfehn, fordern auch von vorzüglichenr 
Nutzen ift, indem er zu verfchiebenen Gefällen, auf die dafelbft: angelegten 
beträchtlichen Hammerwerfe, Gelegenheit verfchafft. Zugleich entdecket man 
unter dieſem burchbrochenen Lager wiederum feinen Flußſand, und in diefem, 
Stuͤcken bitumindfes Holzes in ziemlicher Menge. 


Ueber Wehrau meiter hinaus gegen Suͤden, ift ein Thonfager von 20) 
bis 30 Fuß ftarf unter dem aufliegenden Flußfande entbloͤßet worden, das 
wegen feiner befondern Eigenfchaften eine etwas genauere Befchreibung ver» 
diene. Es verflächer fic mit einem Winfel von etlichen a0 Graben gegen 
Suͤden, und iſt durch mehrere Flögflüfte in über einander liegende gleichlaus, 
fende Schichten getrennet. Immer wechſelt eine Schicht von eins, zwey 
hoͤchſtens fechs Zoll Stärfe mit einer andern die zwey bis vier Fuß ſtark iſt, 
ab, Die fhwache Schicht beſtehet allemal aus grauem, braunem, gelbem 
und roftfarbenem Eifenthon, in welchem eine fo unzählige Menge Chamiten: 
und Mytuliten, nad) allen möglichen Richtungen, durcheinander liegen, daß 
man nicht vermögend ift, ein Stüd eines Zolls groß heraus zu brechen, 
das nicht damit ausgefüllet wäre. Eine bergleihen Schicht wird hier ein: 
Eifenfteinflög genannt, weil es auch würffic im Centner 40 Pfund Eiſen 
giebt. Hingegen die darauf folgende zwey bis vier Fuß ftarfe Schicht, be 
ftehet allemal aus grauem weichem Thon, der aber in der Luft ziemlich ver- 
bärtet; in diefem liegen zwar auch einige Mufcheln, aber nie fo häufig als 
in den Eifenfteinflögen. Man hat zwoͤlf dergleichen ſchwache Flöge erſun⸗ 
Pen, die alle von einerley Befchaffenheit find, nur das zehnte befteher aus 
einem bunfelgrauen faft ſchwarzen, mürben brennlichen Schiefer, Syn den 
braunen und roftfarbnen Eifenfteinflögen, find die vorbingebachten vielen 


Verſteinerungen durch die fehr deutlichen und wohlerhaltehen Höhlen und Ab⸗ 


drüce, wo fie ehebem gelegen haben, vorzüglich kenntlich; in dem grauen 
Thon hingegen findet man bie Schalen öfters noch in ihrer natürlichen Ge- 
ſtalt, 


9 
ftaft, zumeilen fo gar noch inwendig mit ben ihnen eignen fhönen Perimur: Erfte Abthei⸗ 
terfarben; die meiften aber find in eine weiße Kalkerde aufgelöfer. hung. 
In einem der untern grauen Thonflöße liegen hin und wieder fechefeitig 
prismatifche, einen auch anderthalben Zoll lange, und faſt einen Zoll im 
Durchfehnitt ftarfe Gips- oder Fraueneißfrnftallen, fo an den Grundflaͤ⸗ 
hen abgeftumpft find; öfters werben deren fechle um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt liegend, in Geſtalt eines Sterns gefunden. 
Man iſt mit dem Abſinken dieſes Thonlagers nicht weiter als auf bie 
oben angezeigte Tiefe gegangen : ich glaube aber, dafs diefe und die vorher 
erzählten Beobachtungen hinlänglich find, der vorher geäußerten Vermuthung, 
von einem bier unter dem Flußſande verborgenen und durch das Waffer auf⸗ 
gefeßten Flößgebürge, einen ziemlichen Grad der Wahrfcheinlichfeit zu geben. 
Daß der Queiß, mie ich oben bemerft habe, bier öftere Ueberſchwemmun 
gen gemacht, feinen auf verändert, und folglich zu diefen Entdefungen Ge- 
legenheit gegeben hat, beweiſen theils die vorher erzählten Umftände, theils 
auch das noch Hin und wieder in diefen Gegenden fichtbare ehemalige alte 
Bette deſſelben. Wehrau wird alfo immer für die unterierdifche Naturge- 
fhichte der Oberlaufiß ein hoͤchſt merfwürdiger Ort bleiben. Außerdem fin- 
den fich noch in dieſer Gegend fager von Rafeneifenftein, die aber an den 
meiften Orten ſchon größtentheils von den alten abgebauet find, wovon zu⸗ 
Wweilen der Centner dreyßig bis vierzig Pfund Eifen giebt; ferner gelbe Erde. 
(Ochra ferri C. Min. $. 202.) von fehr ftarfem thonigten Geruh. Bey 
Muͤhlbock wird weißer Pfeifenthon gegraben und zu Thommendorf zu die: 
fen Gebrauche benußt. Das ebene fand ziehet ſich nun längft dem Queiße, 
aus lauter Flußſande beftehend, bis in die Gegend bey Ullersdorf, wo— 
felbft unter dem Flußfande wieder ein Lager von fehönem weißen Sanbfteine 
bervorfommt, von deffen Verbreitung wegen bes aufliegenden Sandes, der 
nunmehro bis Lauban ununterbrochen fortgehet, zwar nichts gewiſſes anzuge- 
ben ift: doch da in dem Dorfe Hochfirche, zwifchen fauban und Goͤrlitz, 
eben auch Sandfteinbrüche zu finden find: ſo ſcheinet ſich dieſes Lager wohl 
bis dahin, und vielleicht noch weiter zu erſtrecken. 
Aehnliche Schluͤſſe laſſen ſich von dem vorher beſchriebenen wehrauer Kalk⸗ 
gebürge auch wohl bis hierher machen. In verſchiedenen Dörfern der goͤr⸗ 
liger Heyde wird Kalfftein gebrochen. Ohnweit Görlig bey Hennersporf, 
Ludwigsdorf, Ebersbach, ne ‚, Oberneudorf bis = 
en⸗ 
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Erfte Abthei. Rengersdorf am großen Teich; find Kalffteinbrüche von ſchoͤnem dichten 


fung. 


Kalkſtein, deren Lager ſich gleichfalls gegen Süden verflächen oder ein- 
ſchießen. Folglich ift es fehr glaublich, daß ſich, unter den größtenrheils mit 
Sand und Thonlagern uͤberdeckten Gegenden, das Kalfgebürge noch weiter 
fortzieht, und an dem höher gelegenen hüglichten und mehr gebürgigten füd- 
lichen Theile der Oberlaufis, den ich in der Folge befchreiben werbe, an» und 
aufgefegt ift, 

1. 

- Um unnöthigen Wiederhohlungen auszumeichen, nehme ich fogleich noch, 
zu den vorher befchriebenen ebenen Gegenden, ben ganzen angrenzenden Be 
zirk des Churkreiſes dieffeits und jenfeits der Elbufer, desgleichen die Aem- 
ter Juͤterbock und Dahme. Diefe ganze Strede Landes Fann bey gleicher 
natürlicher Befchaffenheit, wie das vorherbefchriebene, als ein mit ihm zu⸗ 
fammenhängendes Ganze, angefehen werden. Größtentheils ift es mit 
Flußſande bedeckt, überall finden fich auch Rafeneifenfteinlager, befonders in der 
dübner und anneburger Heyde. — Torf wird in ber liebenmwerder 
Heyde, bey Herzberg, Wittenberg und andern Orten mehr gegraben. 
Und eben fo ift die Gegend von Torgau, die ganze Strecke fandes vom rech⸗ 
ten Elbufer an, und was von dem meißuifchen Kreife zwifchen den Gren. 
zen der Nieder - und Oberlaufig liegt, bis in die Gegenden von Großenhayn 
an der Köder, immer noc) von gleicher Beſchaffenheit: aus denen allen 
nichts. von gemachten Entdeckungen in Anfehung der darunter liegenden Erd⸗ 
und Steinlager zu erzählen ift, als daß in ber bübner Heyde, fehon feit den 
Zeiten, worinnen Albinus gefchrieben hat, ein Maunflög befannt gervefen, 
und bebauet worden ift, wovon zu Schmiedeberg, Drofine und Düben 
Aaun - und Vitriolpütten noch bis jegt im Umtriebe ftehen. Allem Bermu- 
then nad) iſt Diefes mit einem bey Belgern an der Elbe zu Tage ausfegenden 
Alaunflöge zufammenhängend. Darf man aber biefes annehmen, fo ver- 
breitet es fi auf einige Meilen: und würden von dem überall in den niebri- 
gen Gegenden Sachſens aufliegenden Flußſande die Entdeckungen nicht ge» 
hindert: fo würden fich diefe Alaunflöge vielleicht in mehrerer Anzahl und 
größerm Umfange finden, als uns durch bisherige Entdeckungen befannt wor« 
ben if. Noch einer Merkwuͤrdigkeit diefer Gegend gebenfe ich mit einem 
Worte; es iſt der im Jahr 1731 bey Großwig im Amte Pretich gegrabne 

Bern 


Bernftein. Der Bergrarh Henkel, der ihn damals auf Befehl des Könige Erſte Abtheis 
bat unterfuchen müffen, bat davon eine Befchreibung auf der 539 Seite ſei- lung. 
ner feinen mineralogifchen und hymifchen Schriften hinterlaffen. In von 
Auftineuen Wahrheiten — im achten Stuͤcke giebt Schulze eine noch nd» 

here Nachricht davon; und in Sendels Gefchichte des Bernfteins findet 

man eine genaue Befchreibung der Stüden, fo in dem Churfürftlichen Eabi- 

net zu Dresden davon aufberwahret werden. Doc ift diefes nicht der ein- 

zige Ort, wo in Sachſen Bernftein gefunden worden ift; man foll ehedem 

bey Wittenberg dergleichen ausgegraben haben, und in der Folge werbe ich - 

noch von einem dritten Orte, mo er nur erft vor einigen Jahren ift gefunden 
worden, zu reden Gelegenheit haben, 


IV. 


Ich gehe nunmehro nad Lauban am Queiß zurüd, und werde die 
ſich nun mehr erhebende und anfteigende Strede Landes befchreiben, die gegen 
Morden durch eine von Lauban nach Goͤrlitz gezogene linie, gegen Wer 
ften von der Neiße, gegen Oſten vom Queiße und dem Schwarzbache, 
gegen Süden aber von Böhmen begrenzet wird. In diefem Stüde fan. 
des laſſen fich wieder nad) Befchaffenheit des Bodens befondere Abrheilungen 
machen. Die ganze Strede vom Öftlichen Ufer der Neiße bey Görlig, 
bis in die Gegend von Reibersdorf und Reichenau bey Zittau, ift fanft 
anfteigend, wo überall angebauete Felder, fruchtbarer und bedeckter Boden, 
nur wenig mineralogifche Gegenftände fehen laffen. Das Geftein, fo zuwei⸗ 
fen in fteilen Felfen am Ufer der Meifie oder in ausgefahrnen Wegen hervor: 
kommt, ift grauer ziemlich feinförniger Granit, der mit aufliegendem Fluß: 
fande, Thon» und geimlagern bebedt ift. Eben fo findet man es weiter ge- 
gen Often, und von der vorhin gebachten geraden £inie, in ber Mitten dieſes 
Diſtrikts über Schönberg und Seidenberg, bis an die böpmifche Grenze 
gegen Süben. Es kommen zwar ſchon mehrere Anhöhen und Hügel zum 
Vorſchein, aber es ift immer noch feine gebürgigte Gegend zu nennen, Hier 
und da fieht man nad) einem ſehr fanften Anfteigen auf einmal eine fehr fteile 
und fegelförmige Spige, und da fann man benn im voraus vermuthen, daß 
es ein Bafaltberg ift. in dergleichen ift ein Fleiner Berg hinter dem tilger 
Hofe, ein andrer der Spitzberg bey Einde von fäulenförmigem Bafalt, Uebri— 
geng verhindert hier das Ackerland wiederum alle bergmännifche Beobachtungen. 

D 2 Bon 


Erfie Asthei: Won Lauban gehet es am Ufer des Queißes bis Margliffe eben und mei- 
lung. ftens im Sande fort, man fieht aber, daß die Gegend gegen Welten zu all: 
mäplig und fanft anſteigt. In dem Sande finden ſich häufige Bafaltge- 
ſchiebe, fo vermathlicd) von dem gegen Süd und Welt bey Lauban liegenden 
Steinberge, der aus Bafalt beftehet, herfommen mögen. In fauban 
felbft findet man an den Häufern viele regelmäßige Stüden von vier- und 
fünffeitigen Bafaltfäulen, die ungefähr ı2 bis 16 Zoll Höhe, und 20 Zoll 
im Durchmeffer haben. Auf der fchlefifchen Seite ſieht man noch mehrere 
dergleichen einzelne Berge, die, nad) ihrer äußerlichen Geftalt zu urtheilen, 
obnftreitig Feine andere als Bafaltberge feyn können. Margliffa liegt in eis 
nem Thale am Queiße, und ift mit ziemlich fteil anfteigenden und fegelförmi- 
gen Bergen umgeben. Der gröfite Theil derfelben iſt grobförnigter Granit, 
doc) ragt auch hin und wieder eine Abänderung deffelben, fo nıehr blättericht 
ift, hervor. Am Zangenberge findet fid ein alter verbrochner Stollen, 
den man vor einigen dreyßig Jahren auf einem Gange getrieben, aber nichts 
+ damit ausgerichtet haben fol, Bernſtein will man in einer Halbe gefunden 
haben, ber vermuchlich von den in biefer Gegend auf den Granit liegenden 
Leimlagern, in welchem zumeilen Braunfohlen, Torf und andere brennlic)e 

Foßilien ftückweife gefunden werben, berfommen mag. 

Hinter Margliffa zroifchen der Hafelfchenfe und Gebhardsdorf, liegt der 
Klingenberg, auf welchem der Niethftein, ein unter diefem Mamen in da- 
figer Gegend befannter Bafaltberg ift. Der Fuß beffelben, fo aus Granit 
beftehet, läuft fehr fanft an, und verbreitet fic) ziemlich weit in die Ebene, 
und oben darauf ragen dichte und auf dem Bruche feinförnigte Bafaltfäulen 
hervor, Man kann von ber ehemaligen Geftalt diefes Berges nicht urtheis 
Jen, weil ſchon viele von diefen Säulen abgebrochen und zum Bauen in der 
umliegenden Gegend verbrauchet worden, wie auch noch täglich gefchiehet. 
So viel ift zu fehen, daß die Säulen fic gegen einander neigen, und da, wo 
fie oben auf dem Rüden frey zu Tage ausftehen, bilden fie die Figur einer 
Schlangenlinie. 

Ben Schwerta, das noch am Fluße des Klingenberges liegt, fteige 
aber das Gebürge noch mehr an. Meiftens ragt Granit hervor, doc) auch 
vieler glimmricher Schiefer. Ben Oberſchwerta ift ber Granit mit ei- 
‚nem ftarfen $eimlager bedeckt, in welchem ſich wieder Stüden von Braun- 
Fohlen, Torf, Feuerfteine (Pyromachus C. M. $. 54.) und Eifenfies finden. 
Hinter 
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Hinter Schwerta fteigt es ganz allmaͤhlig bis zum Heller, wo bas Gebürge Erſte Abthei⸗ 
eine der fchönften Gegenden um Meugersdorf, Meffersdorf und Wie- lung. 
gandethal mache. Die Gebürgsart ift immer noch Granit, uud der vor- 
bin gedachte glimmriche Schiefer, ber aber nur bier und da hervorfommt, 
weil diefe ganze Strefe Landes überhaupt wegen ihres fruchtbaren Bodens 
vorfrefflich angebauet if. Der Granit ifi an einigen Orten aufgelöfet, und 
hat das Anfehn eines aufgeſchwemmten Flußfandes, der zum Bauen, mit 
eben dem Vortheile als der gewöhnliche, gebrauchet werden kann. 
Wiegandsthal liege am Fuße des Niefengebürges, das fih aus 
Schleſien bis in diefe Gegend herüber zieht, von hier aus anfänglich fanft 
anfteiget, immer höher und höher wird, und ba, wo die fächfifche, boͤhmiſche 
und fchlefifche Grenze zufammenftößet, ſchon zu einer fo beträchtlichen Höhe 
angeftiegen ift, daß der Theil des Gebürges, fo hier die Tafelfichte genannt 
wird, einer der höchften Punfte Sachſens ift. Man überfiehet von hier die Ober⸗ 
laufig, einen Theil.der Ebene der Niederlaufis, ein Stüc von Schlefien, bie 
Fortfegung des Kiefengebürges, unter den Bergen Heufuder, Flintsberg, 
Herkam, Kammgebürge, Schreiberau, die Schneegruben, bis auf 
die Niefenfuppe. An der andern Seite fieht man die Verbindung biefes Ge- 
bürges mit dem boͤhmiſchen unb fächfifchen Erzgebürge, bis in einer Entfer- 
nung, in welcher fich die Berge auch bey der heiterften $uft, und wenn man 
auch die beften Fernröhre zu Hülfe nimmt, in dem Blauen des Himmels 
verlieren. Gewiß erreget ein bergleichen Anblick, dabey man eine fo große 
Etrede Landes, mit allen infiegenden und hervorragenden Gebürgen, ein- 
zelne Berge und Hügel auf einmal überfiehet, bey einem jeden Bewunde—⸗ 
rung und Vergnügen; für den Mineralogen und Naturfundiger aber find 
diefe hohen Spigen zugleich die unterrichtendften Obfervatorien, Betrachtun- 
gen über die Sage, den Bau und die Verbindung der Gebürge im Ganzen 
ju machen. Hier entftehen fodann erft die richtigen Bilder von ſanften und 
fid) weit verbreitenden, und von pralfenden mit tiefen Thälern durchfchnittnen 
Gebürgen. Eine Unterfcheibung, die bey unfern fächfifchen Gebürgen ge- 
wiß von Wichtigkeit ift, und von der ich fünftig noch) verfchiedenes anfüh- 
ren werde, 
Ehe ich von der Gefteinart diefes Teils des Niefengebürges rede, gehe 
ich wieder nach Meffersporf und Wiegandsthal zurüde, Ich habe da- 
felbft gefagt, daß das Gebürge anfänglich fehr fanft anſteiget. Diefes 
| | D 3 dauert 
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Erſte Asthei- dauert nicht länger, als bis man am ben bort fo genannten Drechälerberg 


kung. 


fommt, wo es ſchon etwas fteiler wird. Hat man diefen Berg erftiegen, 
fo gehet man ein ziemlich Stüd in der Waldung auf einer Ebene fort, und 
alsdenn erhebt fich mit weit ftärferm Anfteigen das vorhin genannte Gebürge, 
die Tafelfichte, Die Gefteinart ift von Meffersdorf aus lauter glimmri- 
cher Schiefer. So bald man aber über die Ebene des Drechslerberges ift, 
fo fängt fi auch zugleich der Granit an, woraus die Tafelfichte und bie 
übrigen ſich an felbigen anfchließenden hohen Berge beftehen, welche bie 
Kette des Niefengebürges ausmachen. Daß unter diefem glimmrichen Schie- 
fergebürge der Granit fortfegt, ift höchft wahrſcheinlich. Man erinnre ſich, 
daß in dem für dafige Gegend tiefen Punkt, bey Margliffe am Queiße und 
weiter herum, das Gebürge aus Granit beftand, Die hohen Berge des 
Rieſengebuͤrges, als die Tafelfichte, das Heufuder und andre mehr, beftehen 
auch aus Granit. Es ift alfo vermuthlich diefes Stuͤck glimmricher Schie⸗ 
fergebürge nur an ber mittlern Höhe des Granitgebürges entftanden. Die 
Lager des Gefteins felbft verflächen ſich oder fallen alle nad) dem Abhange 
des Gebürges. Auch weiß ich, daß ſich diefer Strich nad) feiner Richtung 
immer fo an dem hohen Gebürge fort, nad) Böhmen und Schlefien zieher. 
In der Gegend des Drechslerberges fann er obngefähr eine halbe Meile 
Weges in der Breite haben. Die Beftandrheile des Gefteines find lichtgraue 
glänzende Glimmertheilchen, fo unter einander ein gleichlaufenbes, flafferiges 
und dünnblätteriches Gewebe bilden, das mit darzwifchen fiegenben weißen 
Quarzlagen von verfchiedener Stärfe abwechfelt. 


In diefem glimmrichen Schiefergebürge beftehen einige der Schichten 
ober $ager, fo zuweilen einen bis drey Fuß, auch eine bis zwey $achter maͤch⸗ 
tig find, entweder aus Quarz, ober fie find mit Kupfer⸗ Schmwefel- und Eifen- 
fies, (Pyrites colore rubefcente. C. M. $, 153.) Granaten und etwas Zinns 
ftein, auch Kobold angefülle. Der Eifenfies macht den größten Theil die: 
fer jegt erzählten Erze aus. Man bat zu verfchiedenen malen auf böhmi- 
ſcher, fächfifcher und fehlefifcher Seite Bergbau in diefem Gebürge, doch 
meiftens auf ber. Kuppe und an dem obern Gehaͤnge beffelben, getrieben; und 
findet hiervon noch Weitungen, die etliche Sachter breit bis zu Tage ausge: 
bauen find, Der Bau ift befonders auf Zinn und Eifenfies gewefen, und 
der Eifenfies iſt ehemals von einer Gewerkſchaft auf Vitriol benuget worden. 


De 
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Der Granit, woraus, wie ich ſchon gefagt habe, bie Tafelfichte be- — 

ſteht, iſt verſchieden; grobkoͤrnichter mit weißem Feldſpath, Quarz und 

ſchwarzem Glimmer; feinkoͤrniger Granit, den man dem erſten Anſehen nach 

fuͤr weißen Sandſtein wuͤrde gehalten haben, ſo fein und mit ſo wenig Glim⸗ 

mer war Quarz und Feldſpath mit einander verbunden. Man findet übri- 

gens feine herausragenden Felfen von bloßem Geftein. Der Berg ift überall 

mit aufliegender Erde und Torf bedeckt, und der Ruͤcken verbindet ſich mit 

allen übrigen anfchließenden Bergen, fo zum fehlefifchen Riefengebürge gehoͤ⸗ 

ven, in einer fanft ſich hinziehenden Schlangenlinie, 


Im Ganzen betrachtet, gehöret der fächfifche Theil des Riefengebürges, 
oder die Tafelfichte, mit dem, mas ſich davon nad) Meffersdorf und Wie: 
gandsthal ziehet, unter die fteilen Gebürge. Der ganze Bau beffelben un- 
terfcheidet ſich auf alle Art von dem Theile der fächfifchen Gebürge, die das 
eigentliche Erzgebürge ausmachen. Man erblicket hier tiefe und finftere Thä- 
fer, die dieſe Gebürge nach verfchiebenen Richtungen unter einander durd)- 
ſchneiden, und ſich bis in die Ebenen des anliegenden niedern Landes ziehen. 
Dem Auge wird auf der Höhe derfelben die weite Ausficht in die umliegen« 
den Gegenden verftatter, bie hingegen auf der Höhe von fanft anfteigenben 
Gebürgen allemal mehr begrenzet iſt. 


V. 


Dieſes waͤren nun die vorzuͤglichſten mineralogiſchen Merkwuͤrdigkeiten 
des nach den vorhin angenommenen Grenzen beſtimmten Stuͤckes ber Ober 
lauſitz. Nun fehlet noch zur ganzen Oberlaufig das Stuͤck, fo von Goͤrlitz 
aus, durch das weſtliche Ufer der Neiße, gegen Eden von der böhmi- 
fehen Grenze, gegen Often vom meißner Kreis, und gegen Norden von 
den vorhin ſchon befchriebenen Gegenden des ebenen Landes eingefchloffen wird. 
Ich bleibe bey der angenommenen Ordnung, und fange wieberum mit der 
Befchreibung der niedern Gegenden an. Man wird fid) noch aus dem vor- 
bergehenden erinnern, daß fich die Kalfgebürge ohnweit Goͤrlitz bey Ebers- 
bach, Eunnersdorf, Ober⸗Neudorf, bis an den rengersborfer großen Teich 
ziehen. Hier werben fie von aufliegenber Dammerde und Aderland bedeckt. 
Hinter Dbder: Neudorf bey Ludwigsdorf, liegen fehöne weiße Thonlager zu 
mehrern Sachtern mächtig; bey Ebersbach und Eunnersdorf Es eo 


Erfte Abthei⸗ 
fung. 
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ſchmale Stüden des Gebürges, ober Streifen von aufgefeßtem feinen ſchwar⸗ 
zen $ettenfchiefer; wie fich denn auch ein folcher Streif am weftlichen Ufer 
der Neiße befindet, und ſich nach feiner Richtung bis in die Stadt Görlig 
zieht. Hier ift er häufig mit Fleinen Schwefelfiestheilhen, und Quarztrd- 
mern gemengt. Vermuchlich hat diefes veranlaffet, daß vor ohngefähr hun« 
dert Jahren die Alten einen Stolln am Ufer der Neiße angefangen, und ge⸗ 
gen Weiten durch diefes Schiefergebürge getrieben haben. Der Erfolg mag. 
ihnen vielleicht das Unnüge einer Arbeit entdecket haben, wovon nichts als; 
die Benennung der Goldgrube übrig geblieben ift; demohngeachtet fanden ſich 
vor einigen Jahren wieder ein Paar unmiffende gemeine Bergleute, welche 
durch. Verfprechungen, wie diefer Art von Menfchen gewöhnlich find, viele 
Siebhaber fanden, durch deren Unterftügung diefe Arbeit von neuen ange 
fangen wurde. Der bald darauf erfolgte Ausgang aber zeigte, daß man, auf 
unmiffender Leute Verfiherung, Dinge von folder Wichtigfeit nicht unter- 
nehmen folle, denn bie Bergleute liefen bavon und liefen die Arbeit ftehen. 
Die furz vorher erwähnten Schieferftreifen erftredfen fih) aber, fo wohl in 
$änge als Breite, nicht weit: denn bey Mengersporf ift das Gebürge fchon 
wieder Granit, mit aufliegenden Thonlagern, worinnen befonders in dem 
Haydelberg, einer Anhöhe bey Nengersdorf, die Lager aus Quarz und, 
Thon, mit häufigem ganz ſchwarzen glasföpfigen Eifenftein (Minera ferri 
caleiformis indurara, C. M. $. 203.) vermifcht gefunden worden, 


Von Rengersdorf nah Koͤnigshayn zu, ſteiget die Gegend fehr fanft 
an, und hier erheben ſich die ſchönen, durchaus entweder angebaueten, ober. 
mit Holz befegten fönigshayner Berge, bis auf eine in diefer Gegend 
fehon ſehr beträchtliche Hoͤhe. Sie liegen beynahe in einem halben Zirkel, 
und find durch verfchiedene Schluchten abgefondert. Jeder Berg hat feinen 
befondern Namen, als der Kämpfenberg, der Hohftein, der Todten: 
ftein, der Limberg, u. ſ. w. Sie find in der Gefchichte, wegen der ba- 
felbft Häufig ausgegrabenen Urnen und andrer Alterthümer, merkwuͤrdig, wo⸗ 
von man Großers Oberlaufiger Merkwuͤrdigkeiten nachfehen kann. Gegen 
Dften ift ein offnes breites Thal,, worinnen das Dorf Koͤnigshayn liegt, 


Die Gefteinart ift hier ein ziemlich grobförnigter weißer Granit, in dem 


Auarz und Feldfparh in gleichem, Glimmer aber in etwas geringerm Ver⸗ 


bältniffe gefunden wird, alles aber zufammen fo feft verbunden ift, daß dieſer 
Granit 
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Granit gleich) „dem ‚Sandfteine verarbeitet werben Fann.. - Die,fager oder Exfte Abthei 
Baͤnke des Gefteines liegen meiftens horizontal, oder doc) fehr wenig gegen fung, 
den Horizont geneigt. Man kann diefes fehr genau aus den unten am Fuße 

der Berge angelegten Steinbrücyen, noch mehr aber an ben ganz Fahlen Fel- 

fen, die oben auf der Kuppe oder dem Rücken der Berge hervorragen, wahr 
nehmen; denn diefe find aus lauter dergleichen horizontal über einander liegen- 

‚ben Sagern und Schichten des Granits, von 6 bis 24 und mehrere Zolle ftarf, 
zuſammen gefest. Bon außen find die Kanten, Eden und Ränder an den 
Klüften und Spaltungen, durd) die fänge der Zeit und der Witterung abge 
rundet, und dadurch die Lager und Schichten defto Fenntlicher geworden. 

Auf dem Todtenfteine fand ich 3 bis 4 Zoll ftarfe Quarzgänge von braun. 

licher Farbe, fo diefe Sager durchſchnitten, von Erzen aber war nichts anzu- 

treffen. Sie geben den Bergen, woraus fie hervorragen, ein vortrefflich 
malerifches Anfehn. Einer derfelben, der Hohfkein genannt, ift von dem 
Defiger diefes ſchoͤnen Orts, dem gelehrten Herrn von Schachmann ,. der 

ein fo großer Freund der Naturgefchichte ift, als er ſich als Kenner der Kunft 

gezeigt hat, zu einem bequemen Hbfervatorio, für die von hieraus weite und 
herrliche Ausſicht in die umliegenden Gegenden, vorgerichtet worden. | 


In den angelegten Eteinbrüchen, wo gearbeitet wurde, waren bie Lager 
des Gefteins 12 bis 16 Ellen der Laͤnge und 6 bis g Ellen der Breite nach ent- 
bloͤßt, meiftens ganz, und nur hier und da durch fenfrechte Kluͤfte zerſpalten. 
Man zeichnet ſich die Stüden nach Erfordern und fprengt ben Stein durch 
eiferne Keile, fo an der Seite mit eifernen Blaͤttchen belegt find und fenfreche 
eingeſchlagen werben , wodurch er ſich fehr fehön und ganz von den Floͤtzkluͤften 
abhebt. Er wird hernach gleich dem Sandfteine bearbeitet, ba eine fefte 
Verbindung und das faft gleiche Gemenge der Theile es recht gut erlauber, 
an ben daraus verfertigten Thuͤr⸗ und Fenſterſtuͤcken die gehörigen Eimfe 
und andere fleine Verzierungen einzubauen, | 


In den Wegen ba herum, wo die Steine entblößt und ausgefahren wa⸗ 
ren, fahe es nicht anders, als ob man fich auf einem würflichen Sandfteinge- 
bürge befände, fo fehr war alles mit Quarz oder Sandkörnern bedeckt. Man 
wird diefes geriß bey den meiften Granitgebürgen bemerfen fönnen. Biel: 
leicht hat diefes aud) die Gelegenheit gegeben, daf man ben Granit, ehe bie 

Beſtandtheile deffelben genauer find unterfucht und auseinander gefegt worden, 
€ mit 
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— mit dem Sandſteine Immer fir einerley angegeben und beyde mit Änander 
verwechſelt hat. Ob nun gleich diefes zwey ganz verfchiebene Sieinarten fi find, 
ſo ift mir doch immer bey wiederholten Beobachtungen der Gedanke eingefal- 
fen: ob nicht der überall im unfern ebenen Gegenden und auf dem Granit 
ſich findende loſe oder Flußfand, ja die Sandfteingebürge felbft, aus aufe 
' gelöften Granitgebürgen entftanden feyn Fönnten? Es ift befannt, daß uns 
“ter dem loſen Sande und dem Sandſteine fein weiterer Untetfchied tft, als 
daß beyde groͤßtentheils aus kleinen und großen abgeſtoßenen und abgerunde- 
ten Quatzförnern beftehen, und dafs fie mit dem’ gatizen Gefteihe entweder 
durch Thon oder ein andres bindendes Mittel zufammen geleimet find, _$öfet 
ſich der Granit auf, fo zerfällt der Feldfparh und verwandelt ſich in Thon, 
‚der Gfimmer jerreibet ſich größtentheils, der Quarz aber, als. der härtefte 
ü Beſtandtheil, bleibet unter ber Geſtalt von abgerundeten kleinen Geſchieben 
oder Sandkoͤrnern übrig. Zu meinem Vergnügen fand ich, daß ber Herr 
"von Haller in der Vorrede zur Gefchichte der fchmeizerfchen Pflanzen, in dem 
zweyten Bande feiner Meinen Schriften, durd) feine gemachten Beobachtune 
gen, auf einen ähnlichen Schluß mit mir gefommen ift. Er fagt dafelbft 
auf der 133 Seite: „In ben Thälern der Alpen trifft man Sand an, allen 
. „niemals auf den höchften Alpen, fo daß es fcheinet, das Waſſer bereite 
„bdenfelben aus zerſtoßenen Felsftüden. ch werde im furzen, bey Be⸗ 
ſchreibung des Eandfteingebürges um Zittau, noch mehrere Beobachtungen - 
erzählen, bie dieſe Meynung zu unterftügen ſcheinen. Hier führe ich nur 
. noch an, daß von der vorher befchriebenen Gegend weiter bis an das ange« 
hende ebene fand, und zurück nad) Weißenberg, Reichenbach und Görlig, 
überall, wo fic) einiges feftes Geftein ober großes Geſchiebe in den Jand- 
firaßen zeigen, es allemal Granit oder Bafaltgefchiebe find; wie denn der 
Bafalt in diefer Gegend merfwürbige Berge ausmachet, deren einige eine 
"genauere Befchreibung auf alle Weiſe verdienen. 

Eine Stunde von Görlig gegen Suͤdweſt, liegt die befannte Landess 
frone, ein Berg, ber, wegen feiner ſchoͤnen und ganz freyen Lage und vor 
srefflichen Ausficht, eine wahre Zierde für dafige Gegend if. Der Fuß 
deſſelben ift ganz fanft anfteigend und weit verbreitet; die Gefteinart ein 
grauer Granit, der ſich bis an das weſtliche Ufer der Neiße herunterzieht, und 
‚gegen Süden die Jauernicker Berge ausmacht. Hier und da ift er mit auf⸗ 

| ‚fiegendem Flußſande bedeckt, ve an mehren Orten unter der Dammerde zum 
Vor⸗ 


ig: 
Vorſchein fommt. , So bald man,bie. fanften. Anhoͤhen erftiegen har, — — 
bet ſich der abgefhißte en von Bafalt fteil hervor, und ohne die Einbil- 
dungsfraft zu Huͤlfe zu nehmen, bildet er oben eine weite und trichterförmige 
Vertiefung, die, wenn man diefen Berg in ber Entfernung von Welten her 
Betrachtet, ganz deutlich in die Augen fälle. Der Berg ift oben kahl, une 
ten herum am Gehaͤnge mit Sträuchern bewachſen. Der Baſalt ift ſchwarz, 
von feinem ‚Korne, „mit infiegenden dunfelgrünen ſo genannten Schoͤrlkoͤr⸗ 
nern. An der öft« und nördlichen Seite find einige hervorragende Fable Fel⸗ 
fen, fo unförmliche Säulen bilden, da er hingegen auf ber weftlichen Seite 
meift verwitert und in eine ſchwarze Erde aufgelöfer if, Man finder auch 
ohnweit bes teichenbacher Thores vor ber Stadt Görlig in der Ebene, ein gan 
zes Sager von Bafalt, einige Sacher mächtig. Der Bafalt ift.in lauter un 
förmlihe Stuͤcken nad) allen Richtungen gefprungen, die in einem eiſenſchuͤßi⸗ 
gen $eimen, der aus dem aufgelöfeten Bafalt entftanden if, wie einzelne Ge⸗ 
ſchiebe unter einander liegen. Man gebraucht ihm in dieſer Gegend zum. 
Pflaſter, wie denn die Stadt Goͤrlit durchaus mit lauter Baſalt gepflaſtert 
iſt. Die Richtung und Verbreitung dieſes Lagers, iſt wegen bes Aderlan- 
bes ohnmoͤglich zu beftimmen; gewiß aber muͤſſen in dieſer Gegend, und in 
der Strecke von Görlig über Reichenbach bis Bauzen, mehrere dergleichen 
biegen. Denn man findet überall, wie id) fhon vorher gefagt habe, Ba- 
faltgefchiebe in großer Menge, und die Landſtraße ift an vielen Orten auf eine 
halbe Stunde Weges mit nichts als Bafalt gepflaftert, worunter fih große 
fäulenförmige Stüden von 16 bis 20 Zoll im Durchmeffer finden. Da diefe 
Gegend meiftens aus lauter fanft anfteigenden, und fich in einander verlau- 
fenden Anhöhen und Hügeln befteht, auch überall angebauer ift, fo wird es 
auch hier wieder unmöglich, einige Vermuthung, zu gewiſſer Beſtimmung der 
darunter liegenden Baſaltlager, zu wagen. 

Don der Sandesfrone gegen Suͤdweſt, liegt der Deutſch⸗ Paulsdorfer 
Spitzberg, die Schlaͤnderberge, der Georgenberg und Rothſtein ge- 
nannt, der St. Bernhardsberg hey Schönau, der ldbauer Berg; 
alles Bafaltberge, die ſich wie die Landeskrone ganz fanft aus dem ebenen 
Sande erheben, fo weit als biefes fanfte Anfteigen geht, aus Granit befte- 
ben, wo aber ver Bafalt angehet, allemal einen fteil herausragenden Kegel 
jeigen, Keiner von dieſen aber ift fo fehön Pegelförmig als die vorherbefchrie- 
bene $andesfrone. Der deutfch-paulsdorfer Spigberg, iſt ein von 

€ 2 Norden 
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ad = Norden gegen Süden ſich fottziehender langer Bergrücten. Der ganj kaht 
heraustagende Baſalt iſt wuͤrklich fäulenförmig; meiſtens find die Säulen 
vier⸗ fünf» auch ſechsſeitig, von 6 bis 7 Zoll im Durchſchnitte, fie fallen 
um ben Rücken des Berges einander, unter einem Winfel von oßngefähr 70°, 
wie die Holsfcheide in einen Kohlmeiler, zu. Die Kuppe des Rothſteins 
ift ſehr ſteil, und beſteht aus großen ganz Fahlen Felfen von Bafalt, die 
wie der vorhergehende mit Gefahr zur befteigen find. Oben auf der Kuppe 
jeigt fich eine trichterförmige Vertiefung, von einem meit ausgedehnten Um- 
freife. Der Bafalt, woraus alle diefe Berge beftehen, ift dem, woraus 
die Landeskrone befteht, vollfommen ähnlich: und ich würde den Ehbauer: 
Berg niche erft befonders befthreiben, wenn niche deffen Bafalt in ' einigen 
Stuͤcken von dem vorher befchriebenen abroiche. 

Er hat Feine fo runde fegelförmige, fondern eine fich mehr in die fänge 
diehende Geftalt, und ift von allen Seiten frey. Da, wo nad) einem fanf« 
ten Anfteigen der Berg fteiler wird, ift ber hervorragende Bafalt dem jetzt 
befchriebetien ganz aͤhnlich; in unföͤrmliche Stuͤcke gefprungen, die dem 
Berge da herum ein Anfehn geben, als ob er aus lauter zuſammen getta- 
genen Gefchieben beſtuͤnde. Auf der Kuppe hingegen ift der Bafalt an verfchie- 
denen Stellen ganz verändert, und machet eine eigene Maffe aus, die mit ſchwar⸗ 
jen und weißen Scörlförnern durchaus angefülle ift, die eine halbe aud) 
ganze Linie im Durchmeffer und etliche Linien zur Sänge haben, und fehr feft 
mit einander verbunden find. Won aufen ift er in eine 2 bis’ 3 Linien ftarfe 
Schaale von weißer lettiger Erde aufgeföfet, und nirgend habe ich diefe be: 
fondere Abänderung wieder im Bafalte gefunden, 


VI. 


Gehe PR von Shsfisam weſtlichen Ufer der Neiße die Straße nach 
Zittau; fo ift diefe Gegend bis in das Dorf Keube ziemlich eben und lau- 
ter angebautes Sand. Das Geftein ift mit vielem Flußfande und häufigen 
untermengten Bafaltgefchieben bedeckt. Ben dem Dorfe Leube erhebet ſich 

bie Gegend, und fteigt nach und nad) bis über Oſtriz nach der dafelbft lie— 
genden Klofterfchenfe, bis auf den dafigen hoͤchſten Punkt, der Läufe: 
huͤbel genannt, fällt fodann fteil auf der andern Seite wieder ab und ver- 
zieht ſich bis in das Gebiete der Stadt Zittau, wo abmwechfelnde Thäler und 
Schluchten mit angeſetzten Hügeln der ganzen Gegend ein ſtuͤckliches und ge⸗ 
trenntes 


trenntes Anſehen geben. Wo hier etwas von Gefteine zum Worfcheine Erſte Abthel⸗ 
fommt, ift es grobförnigter Granit. In der Gegend der Kloſterſchenke lung⸗ 
tagt er in hohen und fteilen Felfen hervor, die ganz fenfrecht die Ufer der 
unten vorbey fließenden Neiße machen. An einem Orte war er ganz mit 
dichter weißen Quarz bedeckt; die Wege und Thäler aber find bier herum 
immer nody mit Sande und Gefchiebe angefüllt. 

Die Gegend um und hinter Zittau, ift keinesweges unter bie fanften, 

und fi) mit einem allmähligen Anfteigen erhebenden gebürgigen Gegenden zu 
zaͤhlen. Denn fobald man von Zittau nach Olbersdorf, und von da in 

die weiter gegen Süden liegenden und mit Böhmen grenzenden Gebürge 
fommt, fo find zwar wohl um die Stadt die Wiefen und die fandigen Wege 
meifteris eben, bis durch erft genanntes Dorf. Hinter felbigem aber fiehet 
man fteile, freyftehende, unb mit Tälern und Schluchten getrennte Berge 
und Gebürge, die Durchgängig aus Granit, Sandſtein und Hornfchiefer be 
ftehen, und in Anfehung ihrer Sage und Höhe von der vorher befchriebenen 
Gegend ganz verfchieden find. Da ich den Hornſchiefer nirgends wieder in 

fo großer Menge als in der Oberlaufig, und zwar in den nun zu befchrei- 
benden Gegenden, mo. er ganze Gebirge ausmachet, gefunden habe, fo 
werde ich, ehe ich weiter gehe, vorher von diefer Gefteinart, welche die mei- 

ften Mineralogen nicht fehr genau befihrieben haben, eine umftänbliche Be 
fchreibung geben. 

MWallerius befchreibt ihn in feinem neuen Syffem. mineralog. pag. 
358. Ipec. 170. u. f. Herr Ferber hat, in feinen Benträgen zur Mineralge- 
fihichte des Königreichs Böhmen, eine befondere Anmerfung davon auf ber 
122 Eeite gemacht, morinnen die Beftandtheile und Eigenfchaften deffelben 
genau auseinander gefeßt werden, und mit welchem dasjenige, was id) in 
Anfehung der erftern jegt etwas umftändlicher fagen werde, vollfommen über- 
einfommt. Er ift von dunfelgrauer Farbe oder hornfarbig, auf dem Bruche 
uneben, ſplittrich, etwas blaͤttrich, und von feinem faſt unfichtlichen Korne. 
Hin und wieder follte man dem erften Anfehen nach Glimmer zu fehen glau- 
ben, bey genauer Betrachtung aber findet man, daß es nur feine aufeinan- 
ber fiegenbe Blaͤttchen eben biefes Gefteines find, doch habe ich auch hier 
und da, durch ein gutes Vergrößerungsglas, ganz Fleine Blaͤttchen gefun- 
den, die mir würfficher Glimmer zu feyn ſchienen. Mit dem Stahle giebt _ 
er einige Funken, doch lange nicht in ſo ER Menge als der Hornſtein 

€ 3 (Lapis 


— (Lapis corneus Gerwanorum. Cronſi. 6.62.) Die Theile ſind übrigens fefte 
und fo zu fagen zähe mit einander verbunden. Mit dem Scheidewaffer brau- 
fet er nirgend. Wenn man ihn zerfchlägt, fo zerfpringe er in blätterartigen 
Etüden, bie aber. wegen ihrer unregelmäßigen Geftalt von denen, fo man 
von andern Schieferarten erhält, ganz verfchieden find, Schläge man 
drauf, fo giebt er einen hellen Klang von fih. Diefe zwey legten Eigen⸗ 
ſchaften unterſcheiden ihn ganz vorzüglich vom Bafalt , mit dem er auferdent, 
zumal wenn er von etwas gröberm Korne ift, bey dem erſten Anfehen einige 
Aehnlichkeit zu haben fiheint, und auch von verfchiebenen dafür gehalten 
worden ift, Ich Fann hier noch ein gutes brauchbares Kennzeichen, um ihn 
nicht mit dem Baſalte zu verwechfeln, anführen. Findet man Hornſchiefer⸗ 
und Bafaltgefcyiebe unter einander im Gebürge zerftreuet liegen, fo werden 
erftere ſich allemal mit ihrer dunfeln Farbe mehr aufs Blaue, hingegen le&« 
fere mehr aufs Braune und Eifenfarbige ziehen; auch werden die Gefchiebe 
von Hornfchiefer in Vergleich mit den Bafaltgefchieben platter feyn. Der 
KHornfchiefer, den ich zuerft in einem Steinbruche gleich) hinter Oberolbersdorf 
fand, lag in ftarfen Lagern von 24 und mehrern Zollen, die durch Floͤtzkluͤfte 
getrennet waren, und fich unter einem Winfel von etlichen 20° gegen Nore 
den verflächten. Hier ift meine Beobachtung der Befchreibung des Herrn 
Wallerius in oben angejogenem 72. $. auf der 358 Seite entgegen, ber ihn 
nicht in Lagern gefunden haben will. Das zu Tage ausfegende Geftein, wo 
nicht gearbeitet wınde, war einen Zoll tief in fichtgelben verhärteten Letten 
verwittert, fo daß, wenn man ihn nicht im frifchen Steinbruche gefehen hätte, 
er leicht für ein verhärtetes thonartiges Geftein zu halten wäre. 

Gleich hier. bey Olbersdorf fängt ſich nun ſchon das ziemlich breite- 
hal an, welches zu beyden Seiten mit aufgethürmten Sandfteinfelfen ein 
gefchloffen ift, und fich bis an das alte Schloß Opbin und weiter fortziehet. 
Im Thale läuft der Bach, die goldne Ader genannt, Diefe Eandftein- 
gebürge fcheinen mir eben fo wohl als der Hornfchiefer auf Granit aufgefest 
zu feyn; denn bey Scharfivinfel, am Fuße des einen Berges, der Amei⸗ 
fenberg genannt, gleich im Wege, war ein Stuͤck Granitgebürge, ohnges 
fähr zwanzig Schritte fang, entbloͤßet, wurde aber von dem aufliegenden 
Sandſteine ſogleich wieder verbeft, Man hat in diefem Thale die fehönfte 
maleriſche Ausficht, über einander liegende und verfchobene Maffen von 
Eanpfteinfelfen, theils kahl, theils mit Holze bewachfen, und die ifolirten 

kegel⸗ 
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kegelfoͤrmlgen Sanbfteinfelfen, mit dem Mebertefte des alten Schloffes Oybin, 
immer derabe vor Augen, 

Diefes ganze Sandfteingebürge ziehet fih aus bafiger Gegend, über 
£ückendorf weiter gegen Often nad) Böhmen, bis in die Gegend von Tur« 
nau an der fer; gegen Welten durch Johnsdorf, Waltersdorf, und 
den bazwifchen liegenden Theil von Böhmen, wieder nach Eachfen, bis in die 
Gegend wo es die Elbe durchſchneidet; von da es die an der Elbe bey Koͤ⸗ 

nigſtein und Pirna, und in dafigen Gegenden, ſich weiter gegen Suͤden 
und Morden hinziehenden berühmten Sandgebürge ausmacje, Der Sand⸗ 
ftein liegt bier in lauter horizontalen Bänfen und Lagern, von verfchiebener 
Stärfe; fie wechfeln unorbentlich mit einander ab, fo daß auf einem Lager 
son 2 Ellen, eine Bank von 8 Ellen Stärfe aufgefeger ift, und diefes gebt 
vom unterften bis auf dag oberfte Lager. Die Flögflüfte, die diefe auf ein 

ander liegenden Bänfe trennen, find meiftens mit den gröbften Quarzgefchies 

‚ben, die wenig mit einander verbunden find, angefüllet: und alle diefe Fel- 
fen find noch über dieſes durch finfrechte, zumeilen ſehr weit geöffnete Klüfte 
gefpalten. Die Maffe des Sandfteins ift hier, in der Gegend von Olbers- 
dorf und Oybin, aus lauter Quarzgefchieben, bie von der Größe eines Mohr. 
fornes bis zur Größe einer Erbfe und Bohne anwachfen, zufammen gefeßet. 

"Der bindende Thon ift hin und wieder zu erfennen: doch ift der Stein muͤr⸗ 
be, und nidyt aus allen angelegten Brüchen zum Bauen füchtig, und von jegt 
angejeigter Befchaffenheit findet man ihn fo wohl in tiefen als hohen Punf: 

ten. Uebrigens wirb Thon, auch Eifenthon, vorher Bolus, hier an 

verſchiedenen Orten gegraben, man will auch in diefer Gegend eine blaue 
Eifenerde (Calx martialis phlogiflo junda et alcali — Cronſt. 
6. 208.) gefunden haben, 

Betrachtet man von dem alten Schloffe Onbin die daſi ige Gegend, bie 
bier und da aufgefegten Sanbfelfen, und weiter von da herunter das Thal 
gegen Zittau, worinnen die goldne Ader fließet, fo entftehet aus dem Bau 
der Gebürge und aus der Sage und Richtung des Thals, wo die aus: und 
eingehenden Winkel fo paffend find, und den ehemaligen Jauf eines Stroms 
fo finnfich darftellen, die mahrfcheinliche Wermurhung, fie möchten ehedem 
vom Waffer feyn abgefeßet worden; die Quarzkoͤrner beweifen unmiderfprech- 
ih, daß fie im Waſſer gewefen, und durch das Aneinanderreiben zu Ge⸗ 
or geroprben find, ‘Da fich noch über diefes viele andere Geſchiebe von 
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— rothem und grauem · Quarze mit eingemiſcht befinden; fo iſt es ohnmoͤglich zu 
glauben, daß der Sandſtein ſich hier auf irgend eine andre Weiſe erzeuget 
haben ſollte. Die eine Seite des Felſens, worauf das Schloß Oybin ſtehet, 
iſt gegen Suͤdoſt völlig abgerundet, und einem durch ben beftändigen Lauf 
des Stromes abgewafchenen Felſen vollfommen ähnlih. Es ift wahr, bie 
‚Gegend ift mit.den darhinter liegenden Gebürgen eingefchloffen, fo daß man 
wohl den Abfluß des Stroms, burdy das fich hier gegen Zittau ziehende 
‚Thal, aber nicht den obern Theil feines ehemaligen Saufs entbedfen kann: ich 
zweifle aber doch nicht, daß biefer nicht auch follte aufzufinden feyn, wenn 
-man in diefer Gegend mehrere hohe Felfenfuppen befteigen, und befonbers 
die Unterfuchung weiter nad) Böhmen zu, anftellen wollte, 


Berfteinerungen oder Abdruͤcke davon, habe ic) in diefem Sanbgebürge, 
alles eigenen Suchens und fleißigen Nachforfchens ohngeachtet, nicht auffin. 
den koͤnnen. Diefer Umftand fcheinet mir nur daher mierfwürbig, weil dies 
ſes Sandgebürge mit dem Pirnifchen zufammenhängend, und in diefem 
fige Abdruͤcke von Weehemge anzutreffen find, 


VI. 


. Das Dorf Opbin, am Fuße des Berges worauf das alte Schloß fl 
bet, liegt in einem ziemlich breiten Thale, ganz mit hohen Bergen einge 
ſchloſſen. Man gehet von hier noch immer auf Sandfteingebürge über ben 
Schuppenberg in, das Dörfchen Hayn nad) dem Hohwalde, welcher der 
hoͤchſte Punkt dafiger Gegend und zugleich) ein Grenzberg zwifchen Sachfen 
und Böhmen if, So bald man nur hundert Schritte über das Dorf Hayn 
hinaus gegen den Hohwald ift, fo geht auch ſchon der Hornfchiefer an, wor⸗ 
aus der ganze hohwalder Berg beſtehet. Er ragt an einigen Orten in 
ganzen Felfen, die wie die vorher befehriebenen befchaffen find, zu Tage aus, 
ber größte Theil aber iſt mit aufgeldfeten und gefprungenen Stuͤcken, «als mit 
Gefchieben, überdeft, Da bier die hoͤchſten Berge, als ber jegt genannte 
Hohewald, die drey Berge oder der Johnsberg und mehrere, aus Horn⸗ 
fchiefer beftehen, in den niebern Gegenden bey Zittau, Olbersdorf und weiter 
bin, gleichfalls Hornfchiefer liege; fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß fie un- 
tereinander ein zufammenhängendes Hornfchiefergebürge ausmachen, worauf 
das Sandfteingebürge wieder abgefegt ift; eine Muthmaßung, die ich ſchon 
vorher 
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vorher geäußert habe, und bie mir, aus den weiter folgenden Beobachtun- —* — 
gen, immer noch um ſo mehrere Gewißheit zu erlangen ſcheint, indem ſich 

das Sandſteingebuͤrge hier an der Grenze, immer noch über Johnsdorf, 
Meujohnsdorf und Walthersdorf, unter ganz ähnlicher Befchaffenheit fort 

ziehet. Zwiſchen Neujohnsdorf und MWalthersdorf laͤßt fich Bier und da 

etwas Granit fehen, ‚und in den Wegen liegen überall bäufige Hornfchier 
fergefchiebe. 

Daß bey Walthersborf wieder Granit zum Vorfchein fam, war mie 
nicht unerwartet. Man nähert fich von ba gegen Morben fihon wieder dem 
ebenen Lande, wo bas Geftein, mie id) ſchon öfters bemerft habe, aus Gra- 
nit beftehe. Der Butterberg ben Waltersdorf, ein niedergedrüctes 
Stuͤck Gebürge, befteht ebenfalls aus Granit, fo grobförnig und mit vielen 
Quarz vermifcht if. Wenn man von diefent gegen Süden in das Thal 
fommt, worinnen Neuwalthersdorf liegt; gebt fehon wieder das Horn⸗ 
fehiefergebürge an, das ſich von hier bis an die Laufche erſtrecket. Diefen 
Berg, der in bafiger Gegend gemeiniglich der Spitzberg heißt, und den 
zweyten höchften Punkt von der ganzen bisher befchriebenen Kette des Ge 
bürges ausmachet, auch, wie der Hohmald, ein Grenzberg ift, will man 
nad) angeftellten Meffungen faft von gleicher Höhe mit dem Hohwalbe gefun⸗ 
ben haben. Er ift ſehr fteil und feine Geſtalt oben fattelförmig: doch findet 
man auf der Kuppe noch eine Fleine Fläche, wo man das Vergnügen einer 
ber fchönften und weiteften Ausfichten, nach Sachſen, Böhmen und Scle- 
fien recht bequem genießen Fann, und für die Mühe, einen ber fteifften Berge 
erftiegen zu haben, durch den herrlichen Anbli reichlich belohnet wird. 
Die Steinart ift ebenfalls Hornfchiefer. Der eine hervorragende Theil, fo 
durch die dazwiſchen liegende Vertiefung dem Berge das fattelförmige Anfe- 
hen giebt, und das Hickel auch der Heilftein genannt wird, ift ein gang 
kahler Felfen von diefem Geftein, auch findet man * andres vom Fuße 
an bis auf die Kuppe. 

An die Lauſche ſchließt gegen Nordweſt, durch ein tiefes Thal abgefon- - 
dert, ber Helleberg an, ber ebenfalls oben aus Hornfchiefer befteht, und 
an deffen Gehänge, und meiter gegen Großwalthersdorf hinunter, bie 
für dafige Gegend fo nugbaren und ſchoͤnen Sandſteinbruͤche liegen. Diefe 
Brüche ziehen ſich mehr als eine halbe Stumde welt in die Laͤnge, wie denn 
noch mehrere Berge hier aus Sandſtein — der beſonders, wie auf 

dem 
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dem Berge, bie Mittelheyde genannt, ſchoͤne Schleiffteine giebt. Der 
Stein ift von dem bey Zittau und Johnsdorf merklich verfchieden; er ift von 
feinem durchaus gleihem Korne, fo etwa die Größe eines Mohnfornes ba- 
ben mag, von viel weißerer Farbe, dicht verbunden, und nur felten findet 
man größere Quarzgefchiebe beygemifcht. Die Bänfe liegen übrigens eben- 
falls horizontal, und. find durch Flögflüfte abgefondert, die mit lofem Sand 
und Thon ausgefüller find. Außerdem find fie noch durch fenfrechte, oder 
den fenfrechten ſich naͤhernde Klüfte gefpalten. Wie ich diefe Brüche be- 
fuchte, hatten die Arbeiter in dem damaligen Tiefften ein Lager von weißen 


Thone, einer Eile ftarf, erfunfen, Verſteinerungen waren nirgend zu fer 


hen und auch hier nicht befannt. 

Nirgend habe ich in diefem Gebürge einige Merfmale gefunden, bie 
mich veranlaffer hätten, es unter die Erzgebürge zu rechnen; body muß ich 
demohngeachtet, und bevor ich die Gegend von Zittau, mit denen jegt be 
fchriebenen Sand - und Hornfchiefergebürgen, verlaffe, noch) einige Anmerkun 
gen über den Bergbau machen, den man in diefen Gegenden in vorigen Zeie 
ten gehabt zu haben vorgiebt, In Carpzovs hiſtoriſchem Schauplag ber 
Stadt Zittau, findet man auf der 186 Seite, wo vom Kaifer Sigismund 
gerebet wird, folgende Stelle: „Anno 1425 begnabete er die Stabt mit eis 
„ner Miederlage und Wage bes Bleyes, biefelbige ihres Gefallens zum 
„Beſten zu gebrauchen, dergleichen auch das Bley, welches auf dem Frauen- 
„berge gefaͤllet, mit ihrem Zeichen zu merfen, dazu auch Anfehen zu ha- 
„ben, wo jemand auf denen Straßen ungezeichnet Bley führe, daſſelbe 
„zu nehmen, und an der Stabt Mugen zu wenden. Ueber diefes gab ih⸗ 
„nen aus Gnaden der König ben Ueberfchuß an dem Bergwerke Frauenberg, 
„mie der König denfelben gehabt, ganz frey zu genießen; doch fo lange es 
„ihm gefäll. Montags vor Allerheiligen Tag Anno 1475. Aus dieſer 
Stelle hat man fehließen wollen, es müffe bey Zittau ein Bleybergwerk, der 
Frauenberg genannt, gebauet worden fern: und doch will man nichts von 
einem Frauenberge jegt mehr wiffen. Ich halte das legte für fehr natürlich), 
Denn nach Befchaffenheit diefer Grenzgegend zu urtheilen, kann diefes Berg- 
werk wohl ſchwerlich bier gelegen haben: und aus den angezogenen Worten 
iſt auch nicht nothwendig zu fehließen, daß das Bergwerf Frauenberg bey 
Zittau müffe gervefen fern. Da die Oberlaufig damals noch zu Böhmen ge 
hörte, koͤnnte nicht ein Bergwerk diefes Namens in Böhmen gebauet worden 

feyn, 
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ſeyn, von welchem Zittau ben jegt erzählten Genuß gehabt hätte? wenig- Erfte Abtheb 
ftens findet man, nur einige Stunden von Zittau, in Böhmen ein Dorf, fung. 
Frauendorf, und auch, in dem babey gelegenen Gebürge, einen Berg, ber 

Frauenberg genannt, Es ift hierdurch freylich noch nicht entfchieden, ob 

das gedachte Bergwerf an diefem Orte gebauet worden fey: aber man könnte 

es doch hier mit mehrerer Wahrfcheinlichfeit fuchen, als bey Zittau, woſelbſt 

ich, aufrichtig zu geftehen, Feine Erzgebürge gefunden habe. Denn daß 

man im Sanbfteine feine Gänge fuchen darf, ift befannt, und im Hornfchier 

fer, wo ich ihn in diefen Gegenden unterfuchet habe, habe ic) feine Spur 

von Gängen ober Erzen gefunden. 

Noch eine Stelle, den Bergbau betreffend, findet fih auf der 39 
Seite eben diefes hiftorifchen Echauplages im 5. $. Der Verfaffer erzähle: 
„daß man Bergwerk in Walthersdorf angelegt, und vom Jahre 1538 bis 
1559 ftarf gebauet, nachdem es aber nicht gängig verblieben, und die Un— 
„koſten nicht zu erhalten gewefen, haben es die Gewerfen wieder eingefteller.“ 
Dergleihen Verſuch ift 1604 auf dem Eckersberge bey Zittau, 1667 zu 
Hirſchfelde und 1680 zu Obersdorf gemacht worden, bey allen aber ift 
fein weiterer Vortheil gewefen, „als daß der Finder, wie Carpzov fagt, ' 
„dabey ſich und andre ehrliche Jeute ums Geld gebracht.“ Der gewöhnliche 
Erfolg vom Bergbau, wenn man ihn ohne Kenntniß der Gebürge, und 
nur auf Anrarhen von eben fo unmiffenden als gewinnfüchtigen gemeinen 
Bergleuten, unternimmt. Man bat mir in Walthersdorf noch ben ehemali⸗ 
gen Eingang eines ganz verfallenen alten Stollns gezeiget. Das Gebürge, 
worinnen man ihn getrieben hatte, war Granit. Sollte alfo nicht der in 
Granit gemifchte Glimmer, der zuweilen goldfarbig ift, oder infiegender zar⸗ 
ter, ſchuppigter Eifenglimmer, $eute, die der Sache unfundig waren, leicht 
auf die Gedanfen haben bringen fönnen, es müffe hier Erz zu finden ſeyn? 
Es ift diefes nicht unmöglich, wenn man fich Leute einer Gegend denft, be 
nen feine andere Steinart, als Sanbdftein und Blauſtein (fo nennen fie 
bier den Hornſchiefer) vorfommt, daß fie Theilchen von metallifchenr 
Glanze für Metall halten, ch kann diefes mit einem Erempel aus ganz 
neuen Zeiten beweiſen. Man trieb vor einigen Jahren mit beträchtlichen 
Koften ein Paar Stöllen in Marfersdorf, ohnweit Görlig, im feſten 
Granit, und glaubte gewiß Erz zu finden, weil der Granit mit Eifenglim« 
Mer vermifcht war, der zuweilen derb in Meftern mit einbrad. Go ließ 
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Erſte Abthei. man -fih von dem metalliſchen Anfehen verleiten, etwas da zu fuchen, wo ber 
hung. unterrichtete Bergmann gewiß feine Zeit und Koſten aufgewendet haben würde. 
Zur Warnung, und aus Pflicht für unfere Nachkommen, follten ſolche übel- 

gewaͤhlte und fehlgefchlagene Verſuche allemal ſchriftlich aufbehalten werden. 


vn. 


So bafd man die gebürgigte Gegend von Großwalthersdorf verläßt, und 
fi) gegen Norden dem Dorfe Großſchoͤnau nähert, fo hat man auch die 
vorhin befchriebene Kette von Gebürgen hinter ſich. Das fand wird nun 
ſchon ebener. Ausgebreitete, und fanft fich verlaufende Anhöhen und Huͤ⸗ 
gel wechfeln mit einander ab, und nur hier und ba fieht man noch einzelne 
und freyftehende Berge von Hornfchiefer. Die Gegend ift überall angebauet, 
und auf den Wegen nichts als Sand, $eimen, Bafalt und Hornfchiefer in 
Geſchieben zu finden. Zwiſchen Großfchönau und Spigcunnersborf, ragt ein 
Felſen von weißem Quarz, (quarzum purum. Cronfl. $. 51.) hier der weiße 
Stein genannt, 15 bis 20 Ellen hoch zu Tage aus, Er hat eine Sänge 
von 60 bis go Schritt im Durchfchnitte, liegt in ordentlichen aufeinander 
gefesten Lagern, fo nach allen möglichen Richtungen zerflüfter und gefpalten 
find, und gegen Morden unter einem Winfel von etlichen zwanzig Graden 
einfchießen. Siehet man oben von diefem Felfen, nad) feiner Richtungslinie, 
gegen Weften, fo bemerft man eine Erhöhung dafiger außerdem ganz fanft 
anfteigenden Gegend, die fich nach diefer Linie noch eine gute Strecke gegen 

Weſten fortziehet, und hin und wieder ragen darauf noch große Etüden 
Quarz hervor, ch vernmurhe, daß hier den darunter liegenden Granit 
ein ähnliches Lager von Quarz bedeckt, wie ich es oben ſchon bey der Klofter- 
fehenfe gefunden habe, 


Etwas weiter von hier, gegen Nordweſt, liegt der Hohftein hinter 
Epißcunnersdorf, gewiß einer von den merfwürbigften einzelnen Bergen die 
fer Gegend. Moch in einer Fleinen Entfernung, bielt ich ihn für einen fäu- 
lenfoͤrmigen Bafaltberg , wie obngefähr den ben Deutfchpaufsdorf; bey naͤ⸗ 
berer Unterfuchung aber fand ich, daß es ein fäulenförmiger Hornfchiefer war. 
Gegen Eüden flieg er ziemlicy fanft an. Man fand die Säulen an ber 
Kuppe in einen halben Zirfel hervorragend, gegen Norden aber ragten fie 
ganz fteil und kahl, von unten bis auf die Kuppe übereinander gefegt, heraus. 
f | Die 
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Die Säulen waren meiftens vier- und fünffeitig, von ı2 bis 24 Zoll im Exfte Abthei⸗ 
Durchfehnitte, und eben fo von verfchiedener Sänge, zu 3 auch 6 und meh. ums. 
rern Fuß. Auf der öftlichen Seite des Berges, der, dem Anfehen nach zu 
urtheilen, wohl 100 bis 120 Fuß Höhe haben fonnte, lagen eine Menge der: 
gleichen Säulen ganz horizontal, wie die Echeite einer Klafter Holz, auf eine 
ander, die andern fhunden meiftens fenfrecht. Uebrigens hatte er alle vor— 
ber befchriebenen Eigenfchaften des Hornfchiefers vollfommen, nirgend aber 
habe ich ihn wieder fo ſchoͤn fäulenförmig gefunden. Herr Ferber erzähle 
in feinen Beytraͤgen zur Mineralgefchichte von Böhmen, auf ber 123, 
Eeite, daß er zwifchen Kladrau, Hayde und Pilfen, vollkommen regel 
mäßig vierfeitige auch rhomboidalifche Säulen von Hornfchiefer , von einigen 
Zollen bis einen Fuß hoch, angetroffen habe: dieſe itzt befchriebenen find 
aber beträchtlicy größer, und gehören ohnftreitig mit unter die feltenen Bik 
dungen der Steine, 

Der Hornfchiefer verbreitet fich in diefer Gegend immer noch weiter, 
nur daß er nicht fo hohe und große Berge, wie z. E. den Hohwald und bie 
$aufche, fondern mehr niedergedruͤckte und fanft anfteigende Anhöhen ausma- 
het, wie der breite Berg bey Haynewalde, und die Anhöhe, das Koͤ⸗ 
nigsholz genannt, ohnweit Herrnhuth find. Der Epigberg bey Ober: 
oderwiß, ohngefähr eine halbe Stunde weiter gegen Norboft, hat viel ähn- 
fiches mit dem vorher befchriebenen Hohftein bey Spigcunnersdorf, nur daß 
er beträchtlidy höher ift, und aus mehrerer Steinmaffe beftehet. Diefe raget 
in großen Felfen gegen Nordoſt zu Tage aus, ift ganz fahl und fehr fteil, 
jeboch nicht fo förmlich als der vorige gebildet, vielmehr findet man ben 
Hornſchiefer hier durch Floͤtzkluͤſte im Lager abgefondert, die ſich gegen Suͤ⸗ 
den verflaͤchen. Der niedere Ruͤcken des Berges aber ziehet ſich nach 
ESuͤdweſt. 

Weil man hier ſchon wieder in ebene Gegenden kommt, wo der Ackerbau 
und die aufliegende Dammerde das Geſtein, verdeckt: fo iſt der Umfang die⸗ 
ſes Hornſchiefergebuͤrges, und die Grenzen, wo es aufhoͤret, auch nicht ſo 
genau zu beſtimmen, ohngeachtet verſchiedene einzelne Berge der weiter 
gegen Nord und Nordweſt ſich hinziehenden Gegend, die ich nicht alle be 
fteigen fontte, nach dem Aeufierichen zu urtheilen, aus Hornfchiefer befter 
hen mögen. Der Granit fömmt "abwechfelnd immer mit zum Vorſcheine, 
woraus man wiederum fchließen kann, ne das Grundgebürge — 
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Erſte Abthei· Den grofien Kottmar, bey Kottmarsdorf, fand ich oben ganz aus Hör 


bung. 


fehiefer, da der Fuß deflelben Granit ift; an dieſem einen großen Umfang 
einnehmenden Berge liege, gegen Eybau zu, der eybauer Berg, ein weit 
ausgedehnter, niedergedrüdter Bafaltberg, fo auf feiner Höhe in eine ziem⸗ 


liche Ebene ausgedehnet ift. 


Um Herrnhuth ft das Geftein lauter Granit, von ziemlich gleicher 
Mifchung. Am Abhange des Gebürges, wo im Thale die Petersbach 
fließet, find verfchiedene Steinbrüche im Granit angelegt. In einem der: 
felben fegten durch den Granit drey bis vier Ellen ftarfe Lager von weißlich 
grauem und durchfichtigem Quarz, Der Huthberg bey Herrnhuch, liege 
gleich hinter dem dafigen Begrabnißplage, und ift ein ganz fanft anfteigender 
Baſaltberg, beflen Spige einen fehr ftumpfen Winfel macht, Die Steine, 
fo hier ausgebrochen werben, find, wie die gewöhnlichen Bafaltftücen, un 
förmlich, nähern ſich aber immer den fäufenförmigen: nur der Bafalt felbft 
feheint mir, wegen ber eigenen Mifchung feiner Beftandrheile, etwas befona 
ders zu ſeyn. Er iſt auf dem Bruche von unfenntlihem Korne, uneben, 
bie kleinen Schörlförner find hier und da felten eingemifcht; dafür findet man 
aber Stücden einer bunfelgrünen, zerfplitterten Maffe drinnen, von einem 
halben bis zwey Zoll Sänge, die wie Stuͤcken von zerbrochenem grünen Glafe 
ausfehen. An den zerfplitterten fcharfen Kanten ift diefe Maffe, eben wie das 
Glas, durchfichtig, unterſcheidet ſich durch einen ſcharfen Rand von dem fie 
überall umgebenden Bafalt, ſchlaͤgt mit dem Stable Feuer und braufet zu. 
gleich mit dem Scheidewafler: da hingegen der Bafalt faft nirgend Feuer 
ſchlaͤgt als wo man ohngefähr auf ein Eleines Schörlforn fommt, und mit 
dem Scheidewaffer gar nicht braufet. Auf den Kluͤften diefes befondern Ba« 
faltes fand fi), wenn man ihn zerſchlug, angeflogener Schwefelfies, und 
in den Rigen und Spaltungen mar er, von der eingebrungenen Feuchtigfeit, 
in eine gelbe und zeifiggrüne Erde aufgelöfet, die aber mit dem Scheidewaſ⸗ 
fer nicht das geringfte Kalfattige verrieth. Im Feuer iſt er in ohngefähr 
fünfoiertel Stunden in ein dunfel ſchwarzbraunes Glas zufammen gefloffen, 


das am Stahle häufige Funken gab, und, ſowohl mit bloßen Augen als un 


ter einer guten Vergrößerung betrachtet, dem fogenannten islänbifchen Achat 
(Achates Islandicus niger. Cronft, $. 295.) ganz vollfommen glich. Durch 
einen gleichen Verſuch, mit der auf dein löbauer Berge gefundenen beſon ⸗ 
dem DBafaltart, habe ic) ein mit diefem vorher befchriebenen in allen über: 


einſtim⸗ 


EL R 


einftimmenbes Probufr in gleicher Zeit, und unter einerley Umftänden, er- - en 
balten. Won Herrnhuth nad) Loͤbau zu, iſt viel aufliegender Sand mit 
Bafalt und Hornfchiefergefchieben, das fefte Geftein aber, fo fich hier und 
da zeige, Granit. Won Löbau zieht fich gegen Often eine Keihe zufammen- 
bangender Granitberge von beträchtliher Höhe bin, die ſich aber an bie lau- 
fitzer Grenze ſchon wieder in die Ebene verlaufen. Ueberhaupt findet man 
in der ganzen hüglichten Gegend, zwiſchen Löbau, Bauzen und Meif- 
fenberg, nichts als Granit, Bafalt und Hornfchiefer, Vom erften ragen 
an vielen Orten einzelne Berge und Anhöhen heraus. 


Bauzen liegt auf Granit, der mit dem koͤnigshayner viel Aehnlichkeit 
Bat, und auf gleiche Weife benuget wird. Man findet in demfelben große 
Steinbrüche angelegt. Das ganze Sand ift aber hierum durchgängig ange 
bauet, fo, daß mineralogifche Beobachtungen felten find, und man nur die 
öffentlichen Sandftraßen und hohlen Wege, zur Entdecfung des Gefteins, be 
nußen muß. Won ben fi) hier überall findenden großen Bafaltgefchieben, 
babe ic) ſchon oben geredet, ich babe aber feinen Berg von diefer Steinart 
in dafiger Gegend, außer dem Stromberg ohnweit Weiſſenberg, be 
merfet, Bielleicht find es nur fager von Bafalt, die man, mie zum Erem- 
pel bey Goͤrlitz, wegen bes angebaueten Landes, nicht fehen fann. An ben 
Granitgefchieben, die fih von beträchtlicher Größe, zumeilen von 20 und 
mehrern Zollen im Durchmeffer, in den Strafen fanden, habe ich befonders 
bemerfet, daß fich der Granit von diefen Gefchieben in concentrifchen Echa: 
len, von ı bis 2 Zoll ftarf, ablöfete, die an einigen Stuͤcken zwey- auch 
dreyfach übereinander lagen, Man bemerfte die Auflöfung fehr deutlich an 
der wenigern Verbindung und eifenfchüßigen Farbe der Beftandtheile, da 
hingegen der innere Kern des Granits noch ein ganz frifches Anfehen und feis 
ne gewöhnliche Härte hatte, 

Vermuchlich müffen diefe Gefchiebe fehr lange im Waffer gelegen ha- 
ben. Ihre abgerundete Geftalt giebt ein fichres Zeugniß davon, und bie 
Luft kann diefe Auflöfung nicht bewirfet haben, denn fonft müßte man eben 
diefes an dem zumeilen hervorragenden feften Gefteine wahrnehmen. Ber 
trachfet man auch, im Ganzen, die unzählige Menge Fleiner und. großer 
Quarz und anderer Gefhiebe, die unter der leimichten Dammerbe überall in 
diefer a, zu etlichen Schuhen ftarf, mit lofem Sande vermengt, = 

getroffen 
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Erſte Wechel getroffen werden: ſo ſcheinet es um ſo viel mehr Gewißheit zu erlangen, ie; 


fung. 


in diefer Gegend eine fange Zeit Waffer geweſen feyn muß. 


Wie weit ſich noch der Hornfchiefer, aus den vorher befchriebenen Ge 
genden, hier herüber ziehet, ift ebenfalls, wegen des bedeckten und angebauten 
Landes, ohnmoͤglich zu beftimmen. Am löbaner Waſſer bey Roth: 
und Waſſerkretſchen, ohnweit Weiffenberg, findet er fi) an vielen Orten, 
und vermufhlich zieht er ſich von hier noch weiter, da hinter Weiffenberg, 
gegen Norden, ber Berg bey Großradifch, die Duberau genannt, noch 
aus Hornfchiefer beſtehet. Diefer Berg ift zugleich der legte erhabene Punkt 
in dafiger Gegend, von welchem ſich in den noch übrigen ebenen und fandig« 


ten Theil der Oberlaufig, und in bie ganze Ebene der Niederlauſitz, eine 


weite, durch Feine Gebürge begrenzte Ausficht öffnet, bis fi) das Auge am 
Horizonte verlieret; und von Weiffenberg und Bauzen fällt gegen Norden 
die Gegend nun immer mehr dem ebenen Lande zu, 

Bon Bauzen nah Camenz hält die Befchaffenheit bes Jandes immer 
an. Man findet Sand, Thon» und feimenlager, Hornfchiefer, Baſalt 
und Granirgefchiebe, wie vorher. Das zuweilen hervorfommende Geftein ift 
fefter Granit. Die Gegend von Camenz und Königsbrück nach Norden 
verläuft ſich auch von hier in die fandigten Ebenen, deren ich im Anfange 
diefer Befchreibung umftändlicher gedacht habe. 


IX. 


Ein Umftand macht diefe Gegend noch benfwürbig: Es ift dieſes das 
ohnwelt Camenz und Königsbrüd, gegen Nordweſt, gelegene Dorf Gutſch⸗ 
dorf. Won diefem giebt ein gewiſſer Lohde, ehemaliger Paftor zu Lang— 
bennersborf, in feiner Befchreibung des Gräflichen Schellendorfifchen 
Heilbrunnens zu Gugfchdorf bey Königebrück, gedruckt zu Frey: 
berg im Jahre 1647, verſchiedene Nachrichten. Unter andern erwähnet 
er zweyer ehedem bafelbft befinblich gewefenen Salzbrunnen, bie aber beym 
Einfalle der Huffiten gaͤnzlich verödet worden, und endlich gar in Wergeffen« 
heit gerathen wären. Man hat auch in neuern Zeiten nichts weiter davon 
gehöret, als mas Schulze in einer im mittenberger Wochenblatte, vom Jahre 
1771, befindlichen Abhandlung vom Unterfchiede des Kochfalzes u. fi. auf ber 
263. Seite en Er fagt dafelbft: „Eine glaubwürdige Perfon hat mich 

o, verfichert, 


3 
„verſichert, daß man in dem bor einiger Zeit errichteten Floͤßgraben, auf Erſte Abtheh 
» welchem nunmehr das Holz aus ber elſterwerder Heyde in die Elbe geflößger fung. 
„wird, und ber ungefähr diefe Gegend (bey Gurfchdorf) berührer, beym 

»Öraben, auf einen Ort gefommen fey, wo man allerfey Holzwerk und alte 


„Kleider angetroffen habe, die insgefammt mit Erpftallifi rtem Rochfalze durch» 
„zogen und bebedft gewefen wären.‘ 


Aus den bisher befchriebenen Gegenden ber Oberlaufig, gehe ih mun. 
mehro in bas angrenzende Stuͤck des meißner Kreiſes, welches Hier zii. 
fehen der Oberlaufig, Böhmen und der Elbe eingefchloffen ift, und fich mit 
ben ebenen Gegenden um Großenhayn verbinde. Im erften Grenzdorf von 
Bauzen aus, nah Bifchoffswerda zu, Goͤda genannt, findet man das 
fefte Geftein an vielen Orten entbloͤßet. Es ift ein grobförnigter Granit, 
Immer noch von gleicher Befchaffenheit mit dem Lauſitzer. Man bat Hier 
auc noch ein ganz gleiches äußerliches Anfehen des Landes: hinter Goͤda 
‚aber, nach Bifchoffsrerda zu, und befonders kurz vor diefer Stabt, wird 
der aufgeſchwemmte Flußſand häufiger, in ftärfern Lagern und — 
geſchobenen und angeſchwemmten Bergen, gefunden. 


Biſchoffswerda liegt in einem Keſſel, mit Anhoͤhen von Granit und 
Sande umgeben. Man ſiehet überall einzelne hervorragende Hügel und Berge z 
mit fanft anfteigenden Anhöhen abmechfeln, die ſich in ausgebreiteten Ebe⸗ 
nen verlaufen. Aus ben häufigen Bafaltgefchieben, womit zwifchen Bau- 
jen und Biſchoffswerda die Strafen ganz angefüllet, und zumeilen eine 
$änge von einer halben Stunde Weges damit gepflaftert find, kann man zur 
verläßig auf viele in biefer Gegend liegende Lager von Baſalt, ober auch 
vielleicht verdeckte Bafaltberge, fchliefen. Das Aderland verftattet nicht 
durchgaͤngig mineralogifhe Beobachtungen: doch fand ich ein bergleichen 
lager gleich hinter Bifchoffswerda, an der Hauptſtraße nach Dresden. Man 
gehet ba über eine ziemliche Anhöhe, und findet große Granitftücken mit vielen 
dergleichen großen Befchieben zwifchen dem Sande, beffen Entftehung aus bem 
Granit man hier deutlich wahrnehmen kann. Den Bafalt fand id) in einem 
$ager, mit Thon und $eimen bedeckt. Die Verbreitung und Dicke konnte 
man nicht beobachten; doch hatten ihn die Steinbrecher einige Fuß tief aus« 
"gebrochen, Der hiefige Granit war grau ins Gelbe ziehend, mit vielem 
Glimmer vermifht; und an verfchieben oe bemerfet man auch rd 
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Erſte Asthei: die ſchon befchriebene Auflsfung, in viele übereinander liegende cöncentrifche 
hung. Schaalen. Bis Goldbach und Harthe ift noch fefter Granit, alsdenn 
aber wird er feltner, und meiftens von dem aufliegenden Flußſande uͤberdeckt. 


Bon gleicher Befchaffenheit zeiget fich immer noch die Gegend, bie 
zwiſchen Bifchoffswerda, Stolpen und Neuftadt fieget, wozu ich denn 
auch das Stück des meißner Kreifes nehme, das ſich ohmmeit dem Hoh- 
walde bey Neuſtadt, als eine Zunge gegen Norden, in die Oberfaufig ziehet, 
und in welchem ſich die Fortfegung der bey $öbau gedachten Reihe von Gra- 
nitbergen endiget. 


Stolpen ift wegen des dafıgen fo regelmäßig gebildeten Bafalts, ober 
der Bafaltfäulen ſchon laͤngſtens unter den Naturfundigen befannt und merke 
wuͤrdig geweſen. Albinus, Agricola, Henkel, Brücmann, und 
mehrere Naturfündiger und mineralogifhe Schriftfteller, haben Befchrei« 
bungen davon gegeben, fo daß es faft überflüßig zu fern fcheinet, bier eine 
Wiederhohlung davon zu machen; wenn mic) nicht die Werfchiedenheit ihrer 
Meynungen darüber veranlaffete, meine eigenen Beobachtungen ebenfalls 
anzuführen, und dies um fo viel mehr, da ich fie mit befonderer Sorgfalt 
in zwey verfchiedenen malen angeftellet habe. Der Berg, an beffen Ab: 
hange Stolpen liegt, und auf deſſen obern Kuppe ber Bafalt hervorraget, 
läuft von allen Seiten fehr fanft und beynahe unmerflih an, bis er da, wo 
der Bafalt anfängt, ſich auf einmal fteil erhebt. Das Geftein deſſelben ift 
ein ziemlich grobförnigter Granit, mit verfchiebenen braunen Quarzbrömern 
durchſetzt. Es ift unmöglich, die Grenzen zu beftimmen, wo ber Granit auf: 
hört, und die hervorragenden Bafaltfäulen anfangen; man fann fie nur ba, 
wo ſich das fteilere Anfteigen anfängt, vermuthen, unb von da findet man 
auch feinen Granit weiter, Das Schloß ift ganz von biefen Säulen und 
von den abgebrochnen Stuͤcken derfelben erbaue. Man wird in ein ange 
nehmes Erftaunen gefegt, wenn man im erften Schloßhofe ganze Gruppen 
davon, mie an einander gefegte Pfeiler von faft- gleicher Höhe, heraus ragen 
fiehet, auf deren höchften der Schloßthurm ſtehet. So ſchoͤn und regels 
mäßig habe ich den Bafalt in Sachſen nie wieder gefunden. °: Die längften 
Säulen, fo man jegt noch) fehen ann, ragen ohngefähr 25 bis 30 Fuß her- 
vor; fie find durchgängig von ganzer Maffe und durch horizontale. Spaltun⸗ 
gen nirgenb getrennet. Im Durchmeffer haben fie 6, 8, 10 bis ı2 Zoll; 

doch 
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body find die von 12 Zollen nicht fo häufig zu finden. Die aflermehreften > ag 
babe ic) fechsfeitig gefunden. Und hierinnen muß ich freplich den angeführ- 
ten Echriftftelleen widerſprechen, bie fie als vier» fünf- auch fiebenfeitig be» 
fhreiben. Es fann aber diefe Verfchiedenheit ihrer Nachrichten daraus er« 
fläret werben, daß theils die Breite einer Seite gegen die andere, überaus 
geringe ift, und ſich öfters wie 1 zu zo verhält, fheils auch mandje Eeiten 
durch eine gefrümmte Linie begrenzt werden, da es denn im erften Falle 
leicht war, eine Seite zu wenig,- fo wie in dem andern, einige zu viel zu zaͤh⸗ 
len. Die Oberflächen find fechsfeitige Ebenen. Man kann diefes am bes 4 
ften an mehrern feinen hervorragenden bemerfen, die noch unverfegt daſte— 
ben: denn die meiften von ben längern find abgebrochen. Aber auch da, 
wo fie abgebrochen find, erfcjeinen fie nicht anders: und es ift ein Ort im ers 
ften Schloßhofe, wo eine ganze Gruppe derfelben abgebrochen worden ift, 
bie num eine Fläche von lauter aneinander gefegten fechsfeitigen Ebenen bilder. 
Ich glaube hiermit einen Einwurf beantworten zu fönnen, den Herr Rome 
de F Isle in feinem Eſſai de Criftallographie mit Recht denjenigen machet, fo 
diefe Bafaltfäulen befchrieben haben. Er fagt bafelbft auf ber 249. Seite: 
Il eft fiogulier, qu’apres des details fi precis aucun de ceux qui ont de- 
erit ces eryſtaux, ne nous apprennent fi leur fommet eft tronqud net, oü 
il forme une pyramide obtufe, comme ceux de même nature qui 
font en Islande. _Ileft vrai, que Gesner nous a Jaiff€ une figure de ce 
Bäfalte, copiee depuis par Bo&ce de Boot, & ceux qui l’ont fuivi. On 
remarque dans cette figure des prifmes, à quatre, à cing, a fıx, à ſept 
pans inegaux, dont le fommet eft tronque net; un de ces prismes & 
quatre pans inegaux paroit termine par un fommet diedre fort obtus, 
dont les plans font triangulaires, mais la plüpart des autres oflrent l’idee 
des prismes à fix pans qui feroient terminds par des pyramides hexagones 
a plans triangulaires, comme le Criftal de Roche ou le Nitre. Or je 
fuis tres port€ a croire, que l’idee qu' on a de ces derniers prismes eft 
fauffe - - - und bierinnen hat Her de PIsle nad) obiger Beobachtung voll. 
kommen recht. Es ift mir, bey feiner diefer großen Säulen, auch nur das 
mindefte Merkmal einer pyramidaliſch zugefpigten Geftalt vorgefommen. 
Sie find außerdem genau mit ihren Seiten an einander verbunden, und lafs 
fen faum einen Zwifchenraum von zwey Linien unter einander. Viele ftehen 
ganz fenfrecht, viele aber neigen ſich auch unter einem Winfel von etlichen 80 
2 Grad; 
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Erſte Abthel· Grad: und eine dergleichen Gruppe hat gemeiniglich das Anfehen eines ab- 
kung. geſtutzten Kegels, wovon die innern Säulen ſenkrecht, und die äußern unter 
obgedachtem Winfel ſtehen. 


Dieſes waͤre alſo alles, was von dieſen Baſaltſaͤulen noch uͤber Tage zu 
ſehen iſt. Den Umfang, den ſie, ehe das Schloß darauf erbauet worden 
iſt, eingenommen haben, kann man eben ſo wenig mehr genau beſtimmen, 
als ihre ehemalige ganze Hoͤhe, mit welcher ſie aus den Bergen hervorragten. 
Doch läßt ſich auf einen weitern Umfang derſelben daraus ſchließen, daß fie 
auch in einigen Kellern des unten am Berge gelegenen Staͤdtchens ange 
troffen werden: und ihre befrächtliche Menge läßt fi) auch aus dem Ge 
brauche, den man davon gemacht hat, abnehmen, ‘Denn das ganze ziemlich 
große Schloß, die Stadtfirhe, die Mauern und das Pflafter der Stabt, 
find alle von Bafalt erbauet. Man nehme hierzu noch die unzählbaren Ger 
fhiebe, die man um Stolpen herum davon findet, die vielen Stuͤcken von 

» einigen Fuß lang, die man nach Dresden und andern umliegenden Orten 
führet, um fie als Eckpfeiler an den Häufern zu brauchen, fo erlangt die 
Muthmaßung von einer großen Anzahl diefer Säulen ſchon einen ziemlichen 
Grad von Gewißheit. 


Eben fo gerne hätte ich wiſſen moͤgen, mas immer bey Betrachtung dr 
Baſaltberge der Gegenftand meiner Neubegierde gemwefen ift, mie tief wohl 
diefe Säulen in das fie umgebende Geftein, als hier im Granit, eingefenft 
find: und ob alsdenn wohl ein Uebergang aus dem Bafalt in Granit, oder 
eine andere merfwürdige Veränderung des Gefteins wuͤrde zu bemerfen feyn? 
Zur Unterfuchung der erften Frage, dienet der vor langer Zeit hier angelegte 
und im zweyten Schloßhofe befindliche Brunnen, obngeachtet man damals 
wohl nicht an phnfikalifche Entdefungen dabey.mag gedacht haben. Die 
fer ift ganz im Baſalt abgefunfen. Man hat das Geftein, wegen feiner 
großen Feftigfeit , nicht anders als durchs Feuer gewinnen fönnen, und auf 
diefe Art eine Säule nach der andern, bis in eine Tiefe von 287 Fuß, ausge 
brochen, Aber jest kann man niche mehr in diefen Brunnen herab, denn im 
legtern Kriege ift er von dem Feinde ruinirt, und alte Kanonen, Holz und 
anbres Gerärhe hinein geworfen worden. Das darüber erbaute Brunnen⸗ 
bäuschen war auch nun fehon fo wandelbar, daß man fic ihm nicht füglich 
ohne Gefahr nähern konnte. Wie gerne ich alfo die innere Befchaffenheit des 

Gefteins 
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Geſteins felbft unterſuchet hätte, fo wurde mir es doch aus angeführten Ur Erſte Abtheb 
ſachen unmöglich gemacht. Ich mußte fie daher durch Fragen, an den alten fung. 
Brumnenfteiger, heraus zu bringen fuchen, ber bey ehemaligem Gebraudye 
deffelben, einige mal bis da, wo der Wafferftand angehet, gewefen waͤr. 
Diefer verfiherte mir denn: die Bafaltfäulen in dem Brunnen wären, fo 
weit als man wegen bes Waffers hätte kommen können, die Fortfegung der 
am Tage heraus ſtehenden, mit ihnen völlig von einerley Anfehen, und auch 
hirgends durch eine Queerfpaltung gefrennet, ſondern jeve Säule mache ein 
Ganzes bis In die Tiefe aus. Wie man aus Nachrichten von dem Bau des 
Brunnens wiffe, habe man diefes Geftein nicht weiter als 287 Fuß durch 
brochen, auch anfänglicy fein Wafler gehabt, fondern diefes härte ſich erft 
einige Wochen nad) dem Abfinfen gefunden. Es ftiege 7 bis 8 Ellen im 
Brunnen und fiele wechfelsmweife wieder. Das war alles, was mir diefer alte 
Mann auf wiederholte Fragen, von biefen Bafaltfäulen, immer gleich 
lautend erzählte, und wodurch ihr ſchon am Tage beobadhtetes Anfehen im⸗ 
mer noch mehr der Bewunderung und des Machforfchens werth gemacht. 
wird. Denn, fegt man num zu einer ber längften diefer Säulen, wie fie am 
Tage ftehen, und die ich nur 25 Fuß annehmen will, die Tiefe des Bruns» 
nens von 287 Fuß: fo hat doch eine bergleichen Säule wenigftens 312 Fuß in 
ber Laͤnge, ja vielleicht noch mehr, denn wer weis wie tief fie nod) nieder ge- 
hen, und wie viel man von ihrer hervorragenden $änge, bey Erbauung bes 
Schloſſes, abgebrochen hat? Gewiß find diefes wohl in ihrer Art ganz ein- 
jige und befondere Säulen, melche die Unterfuchung eines jeden Naturfün- 
digers auf alle Weife verdienen: und überhaupt fann man diefe Merfwür- 
digkeit der Natur fowohl, als der Kunſt, im ihrem gegenwärtigen Zuftande 
nicht anfehen, ohne deſſen Ruine zu bedauern, und ohne zu mwünfchen, daß 
ein vermögender $iebhaber von dem, mas in Sachſen vorzüglich fehenswür- 
dig ift, die Koften, welche fich fo gar hoch nicht belaufen dürften, daran 
‚wenden wollte, den Brunnen wieder reinigen zu laffen, damit er auch fünf- 
tig von aufmerffamen Reifenden, befonders Naturfundigen ‚An Augenſchein 
koͤnnte genommen werden; welches er gewiß vorzüglich verbienet, da er viel- 
leicht der einzige Brunnen in der Welt ift, den man, zumal in ſolcher Tiefe, 
in lauter Bafalt abgefimfen ha. 

Von der Befchaffenheit des ftofpener Bafalts, in Betracht ſeiner Beftand- 
Theile, habe ich nus noch diefes fagen wollen, daß er, in Aufehung der Farbe, 

63 dem 


38 


Erſte Abthei: dem Baſalte vom herrnhuther Huchberge gleicher; auf dem Bruche iſt er et⸗ 


lung. 


was grobkoͤrniger, mit vielen glaͤnzenden ſchwarzen glasartigen Punkten oder 
ſogenannten Schoͤrlkoͤrnern vermiſcht, die aber ſehr klein find und am Stahle 
Feuer geben, hingegen mit dem Scheidewaſſer nicht brauſen. Hierinnen 
weicht er alſo vom herrnhuther Baſalt ab; auch habe ich keine ſo großen * 
nen glasartigen Stuͤcken, wie in jenem, gefunden. 


Ohngeachtet ich noch mehrere Baſaltberge, beſonders im Erjobinge, 
auch einige fager von Bafalt auf den Höchften Kuppen unferer Gebürge * 
funden habe, die nicht weniger Aufmerkſamkeit verdienen, und an ihren ges 
börigen Orten befchrieben werben follen, fo behält doc) der Stolpner, in Ans 
fehung feirter fhönen und regelmäßigen Bildung, und wegen der ganz bes 


‚fondern Laͤnge der Säulen, den Vorzug vor ben übrigen, 


X. 


So bald man von Stolpen gegen Welten über die Weßnitz koͤmmt, 
einen Pleinen Bach, der bey Bratzſchwitz in die Elbe fällt, ift wenig mehr 
vom Gebürge zu betrachten, hingegen findet ſich lauter angebautes Ackerland 
und in den Wegen häufiger Flußfand mit Gefchieben. Unter den Gefchieben 
fommen bier fehon verfchiedene zinn⸗ und eifenhaltige mit zum Vorſchein. 
Die Urfache ift leicht zu entdefen. Da bie Elbe aus ben böhmifchen Ge— 
bürgen fommet, und verfchiebene Fleine Bäche, die aus den an der Eeite lie⸗ 
genden Erzgebürgen entfpringen, aufnimmt: fo find Gefchiebe von metalli. 
ſchem Gehalte hier eben nichts Unerwartetes, . Amerhnft» Achat» Kryftallges 
ſchiebe kommen meiftens aus der Müglig, einem Fleinen Fluße, der gegen 
Mittag im hohen Gebürge entſpringt und über Gänge von diefer Steinart 


fließet, unter Dohna aber in die Elbe fälle. Der aufliegende Flußfand wird 


bier an vielen Orten fehon zu mehrern Lachtern ftarf aufgefegt gefunden; das 
aus felbigem hervorragende Geftein aber ift meiftens Granit, Die Anhoͤ⸗ 
ben, worauf die Weinberge bey Pillnig, Hofferwitz, Wachwitz, Lofche 
witz/ und an mehrern Orten diefer Gegend angebauet find, find alle Gras 
nit. Beym weißen Hirfch ragen zumeilen aus dem Sande einige Stuͤk⸗ 
fen Gefteine hervor, das mit häufigem Glimmer vermifcht ift und einen 
Uebergang in Gneuft bemerfen läßt, Man findet alsdann auf der Haupt 
ftraße durch bie Dresdner Heyde wenig mehr davon; bey Wilſchdorf fand 

. es 
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et ſich wieder mit ſtarken Quargbröniern burchfegt, Der Flußſand verhin. Etſte Abthel⸗ 
dert bier alle Beobachtungen. An einem Orte in ber dresdner Heyde, der lung. 
Kücyengrund genannt, fand ich ihn wie fenfrechte Sandfelfen aufgefegt, 

daß diefe Gegend einem Sandfteingebürge vollkommen glich, und hier nichts 

weiter mehr, als bie bindende Materie, zum feften Sandfteine zu ſeh⸗ 

len ſchien. 

Thonlager, Letten und Raſeneiſenſtein wechſeln zuweilen ab, Man fin 
det letztern um Weißig, Dittersbach und weiter hin, überall in einzelnen 
Stuͤcken zerſtreuet; in ziemlich großen Flögen aber in der Gegend um 
Schmiedefeld, welche unter der Dammerde meiftentheils in dunfelbraunem 
Ocher und derbem ſchwarzen pechartigen Eifenftein beftehen; wie man denn in 
den umliegenden Dörfern ganze Mauern, fo größtentheils von Diefen ©reinen 
aufgeführet find, antreffen fol. 

Die Gegend um Radeberg gehöret mit unter bie von jegt angezeigter 
Beſchaffenheit, außerdem iſt fie noch wegen bes bafigen Babes befannt und 
merkwuͤrdig. Mac) alten Machrichten foll dafelbft in vorigen Zeiten Berg: 
bau getrieben worden feyn.  Albinus gedenfer diefer Gegend in feiner mei. 
nifchen Berghronif an verfchiedenen Orten. Die neuefte Befchreibung aber 
bat ung ber verftorbene dic. Schulze in Dresden, in feinen Nachrichten 
von dem bey Radeberg befindlichen mineralifchen Waſſer, 8. 1770 
binterlaffen. 

Odhngefaͤhr drey Stunden von Rabeberg gegen Norden, erhebt ſich der 
an ber laufiger Grenze zwiſchen Pulßnitz und KRönigsbrüc liegende Keulen⸗ 
berg. Es iſt diefes ein in dafigen ebenen und niedrigen Gegenden, von 
allen Seiten, meiftens fanft anfteigender, frenftehender Berg, ber aber ſchon 
eine beträchtliche Höhe erreicht. Auf feiner höchften Kuppe finder man eine 
große Ebene. Die Gefteinart ift ein grobförnigeer Granit, von grauer 
Farbe mit vielem Glimmer vermifht, der an einigen Orten, beſonders aber 
in drey hohen hervorragenden Felfen, zu ſehen iſt. Er wird von den dafi- 
gen Sandleuten auf verfchiedene Art bearbeitet und zu ihrem Gebrauche ber 
nutzet. Einer in dafigen beynahe ganz ebenen Gegenden. ſich erhebenden fo 
großen Steinmaffe, fann es unmöglich an wunderbaren alten Geſchichten 
fehlen. Nichts geringers als Gold will man ehedem daſelbſt gefunden ha 
ben, zu welchem vielleicht der goldfarbige Glimmer die Veranlaffung gegeben 


bat, und wovon wir ſchon oben bey Großwalthersdorf ein Erempel ” 
habt 
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Erſte Abthei· habt haben: ich kann aber vetſichern, daß man außer ben ſchon fo oft genanm⸗ 


lung. 


ten Gefcyieben, und einer Menge verfteinten Holzes, das in diefen fandigen 
Gegenden häufig gefunden wird, nichts als noch große abgeriffene Stuͤcken 
von Granit antreffen wird, bie ſich bey Großnauendorf und — 
uͤberall finden. 


Ich habe jetzt des — Holges gedacht. Man findet dieſes in 
ber Gegend, die fich unter gleichen, als die vorher erzählten Umftände, wei⸗ 
ter verbreitet, immer noch auf den Feldern bey Langenbruͤck, bey Cun⸗ 
nersdorf und Medingen an der Röder, bey Marsdorf und um Klotfche 
in der Gegend um Moritzburg. Durchfichtige Kiefel, wie die aus der 
Gegenb um Zabeltig nicht weit von Großenhayn; Werfleinerungen von Kos 
ralfengewächfen in euerfteinen und mehrere dergleichen Gefchiebe; Kafene 
eifenftein, und hier und da aufliegenbe Sager von Torfe, worunter der bey 
Kreyerhof, eine halbe Meile von Morigburg gelegen, befonders mächtig iſt, 
und im ben bafigen Gegenden mit Vortheil verbrauchet wird, find alles, was 
in diefen für einen Mineralogen unfruchtbaren Gegenden noch Aufmerfe 
famfeit und Nachfuchen erreget. 


Das fefte Geftein, das ich hier zumeilen hervorragend gefunden habe, 
der größte Theil der großen Gefchiebe in dem morigburger großem Teiche, mas 
ren allemal Granit von grauer ober rorher Farbe, und untermengtem groben 
und feinen Korne. Weiter gegen die Elbe hin, finden ſich ganze hervorragende 


Felſen und Berge diefes Gefteins, fo zumeilen ganz fteil und faft fenfrecht aus 


der ſandigten Ebene hervorragen, mie 5. E. die Spaarberge bey Meißen; 
und allemal ift Granit die Steinart der zwiſchen Meißen und Dresden 
liegenden Weinberge, die ſich weiter von Dresden an der Elbe hinunter 
jiehen, und an bie zuvor bey Pillnig befchriebenen, und unter gleicher Brx 
fchaffenheie hervorragenden und angebaueten Weinberge anfchließen. Won 
bier trifft man weiter an dem Ufer der Elbe gegen Süboft feinen Granit mehr 
an, bis man in die Gegend hinter Schandau fommt; alles ift mit dem 
befannten pirnaifchen Sandfteine bedeckt. Diefen auf alle Weife merfwür« 
digen und in Sachſen einzigen Strich Sandgebürge, von fo beträchtlicher 
Größe, werde ih mun, fo weit er fich verbreitet, auf einmal be 
ſchreiben. 


XI. Sn 
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In der Gegend von langen Wolmsdorf und Dobra, ohnweit Stol- 
pen gegen Suͤden, faͤngt ſich der Sandſtein an. Man kann Stolpen und 
die weiter gegen Oſten nach Ruͤckersdorf und auf den Hohwald ſich hinzie— 
hende Gegend, als die am meiſten erhoͤheten Punkte, annehmen, von wel⸗ 
chen fodann das mit angebauetem Sande größtentheils bedeckte Sandgebürge 
ganz fanft, und an vielen Orten, wegen der dazwifchen kommenden großen 
Ebenen, ganz unmerklich bis an die Elbe, als den niedrigften Punft, ber: 
ab fällt. Hier und da ift es mit tiefen Thälern, wie z. E. bey Hohenſtein, 
dem Ziegenruͤck und andern dieſen ähnlichen Orten, durchſchnitten, in wel— 
chen fteile und hohe Felfen die Ufer der zwifchen ihnen fließenden Fleinen Bä« 
che begrenzen. Auf der entgegen gefegten Seite, gegen Süden, fteigt es, 
im Ganzen betrachtet, mehr an; an vielen Stellen des Elbufers und weiter 


Erſte Abthel 
lung. 


gegen Süboft ragen Sandfelfen hervor, von denen ich befonbers reden wer · 


de; es verzieht fich endlich bis in die Gegend von Gießhuͤbel, wo man es 
wieder in einzelnen Felfen, wie z. E. auf dem bafigen Hohfteine und an 
mehrern Orten, auf darunter liegenden Schiefer aufgefegt antrifft. Gegen 
Meften wird es, fo bald man die Anhoͤhen von Cotta und die Gegend um 
Pirna Hinter ſich hat, von den verfchiedenen hier abwechfelnten Thonlagern 
bedeckt, auch kommt in diefer Gegend an einigen Orten ein vermuchlic) 
darunter fiegendes Kalklager zum Vorſchein. Gegen Südoft zieht es fi) 
bis an die böhmifche Grenze, und von da weiter gegen Often durch Böhmen 
bis an die bey Großwalthersborf, Johnsdorf und Oybin in der Oberlaufig, 
von mir ſchon oben befchriebenen Sandgebürge. ine Strede von Sandge⸗ 
bürgen, die fih von Coptitz unter Pirna, bis an die jegt genannten Ge 
genden der Oberlaufig, in einer &änge von acht Meilen und darüber, und an 
einigen Orten immer drey bis vier Meilen in die Breite erſtreckt. Der tage 
nad) ift um Königftein und Pirna ohnſtreitig der tieffte Punkt deffelben, die 
bey ber Unterfuchung der Gegenden gemachten Beobachtungen laffen * 
hieran nicht zweifeln. 


Das aͤußerliche Anſehen dieſer Gegend, und der Bau ihrer Sandfelſen, 
iſt an verſchiedenen Orten, beſonders aber um Koͤnigsſtein, Lilienſtein und 
die darum liegende Gegend ſo maleriſch und ſo ſchoͤn, daß das Auge eines 
Naturforſchers bey ihrer Betrachtung gewiß nie ermuͤdet wird. Auf 

H anſtei⸗ 
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— Abthel anſteigenden Anhoͤhen ſieht man ganz ſenkrechte Felſen ſtehen, die mehrere 
hundert Schuh zu ihrer Hoͤhe haben. Zweye der ſchoͤnſten, zugleich auch die 
merkwuͤrdigſten, ich meyne den Koͤnigſtein und den Lilienſtein, ſtehen 
einander gegen Über, und zwiſchen beyde gehet der Elbſtrom. Auf dem Li: 
fienftein, der erwas höher als der Königftein ift, überfiehet man nicht nur 
mit ganz eigenem Vergnügen eine der fchönften Gegenden Sachſens, ſon⸗ 
dern zugleich auch den größten Theil dieſes ausgebreiteten Sandgebürges. 
Die nod) weiter hinter Königftein gegen Suͤdoſt gelegenen fteil bervorragen- 
den Felfen, als der Quirll, die Zungferfteine, der Pfaffenftein, der 
Pabitftein und noch viele mehrere, alle haben unter ſich und mit dem vor 
ber genannten König- und Silienfteine einerley Anfehen. Sie find durch 
gängig fenfrecht emporragende Sandfteinfelfen. Die Oberflächen find Ebe⸗ 
nen, von anfehnlichem Umfange, fo daß auf einer derfelben die befannte Fe 
ftung Königftein erbauet worden ift; einige find oben burchaus, andere nur 
bin und wieder, mit Nadelholze bervachfen. Die ebene Oberfläche eines ho⸗ 
ben Berges ift gleichfam der Fuß, morauf fie fliehen; und biefer ift meiftens 
mit Holze ober Ackerlande bedeckt. Die fogenannte Ebenheit, unter dem fi- 
tienfteine, ift eine der fhönften hiervon. Die Ufer der Elbe find an mans 
hen Orten, als bey Wehlen, in der Gegend von: Rönigftein und Echan- 
dau, felbft fahle und fenfrecht ſtehende Felfen, die fich in einer beträchtlichen 
fänge fortziehen, niemals aber die Höhe der nur erft befchriebenen einzelnen 
Helfen erreichen. Die verfchiedenen kleinen Fluͤſſe und Bäche, welche in 
diefer Gegend in die Elbe fallen, laufen größtentheils durch tiefe und finftere 
Thaͤler zwiſchen hohen und fteilen Felſen. Ohnmoͤglich kann man ſich bey 
Betrachtung dieſer ganz befondern Gegend den Wunſch verfagen, von ihrer 
Entſtehung und Bildung in fo ganz befondern Geftalten etwas Gruͤndliches 
ju wiffen, die aber wohl, nad) der Befchaffenheit, die weiter hin wird bes 
ſchrieben werden, zu urtheilen, in fehr entfernte Zeiten -zurüd zu fegen 
ſeyn möchte, 

» m 6ten Bande des bamburgifchen Magazins auf der 213. und folgen- 
den Seiten, hat Helk eine Befchreibung diefes Sandfteingebürges gege- 
ben, nnd der Urfprung ber einzelnen hohen und frenftehenden Felſen iſt, ſei⸗— 
nen Gebanfen nad), von einem Durchbruche der Elbe aus Böhmen herzt 
leiten , welches Sand ehedem vielleicht ein großer See gewefen fern möchte, 
der, nad) erreichter Höhe ehemals zuſammenhaͤngenden Gebuͤrge, ſie 

ausge⸗ 
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ausgewafchen, den Damm durchbrochen, und nur bier und da bey feiner Exfte Abthei 
Herabftürzung diefe einzelnen Felſen ftehen gelaffen haͤtte. Daß diefer lung. 
Eandjtein durch Waſſer abgeſetzt worden fen, ift wohl unumftößlich gewiß, 

und die Beweiſe werde ic) ſogleich davon anführen: wie er aber abgefege 
morden, und wie dabey Felſen von diefer Figur entftanden feyn mögen? auch 

wie es ehebem in diefer Gegend möge ausgefehen haben? überlaffe ich einem 

jeden, ber Luſt darzu hat, zu erilären. Ich für mein Theil glaube, daß, 

wenn man aus bem Anfehen einer Gegend dergleichen Schlüffe mit Zuver- 
laͤßigkeit herleiten wollte, ber Standort bes Beobachters fo hoch und fein 

Auge fo ſcharf feyn müßte, daß er im Stande wäre ganze &änder mit einem 

Blicke zu faffes. Won Königftein gegen Pirna und Cotta zu, findet man 

Feine dergleichen Felfen mehr. Das Sand wird ebener, bie Thäler find 
breiter, mit Aderland, Wiefen und Holze bedeckt: überall aber ift noch 
darunter das Sandfteingebürge, deſſen innerliche Befchaffenheit mir nur noch 

zu befchreiben übrig bleibt, j 


Der Sandſtein ift durchgängig von weißer, zumeilen etwas ins Braͤun⸗ 
liche, zumeilen auch ins Gelbliche ziehender Farbe, Er liegt in horizontas 
len Lagern und Bänfen von verfchiedener Stärfe. Die obere ift gemeiniglich 
die ſchwaͤchſte von 12 bis 16 Zoll, fehr zerflüftet und zerfpalten, und ziehe 
fich nicht über die darunter liegenden zufammenhängend fort. Die Verände- 
rung der Oberfläche ift vermurhlich die Lirfache diefer Ungleichheit, da binge- 
gen die darunter liegenden ſich von gleicher Stärfe, zu 6,8 aud 10 Fuß 
ftarf, durch alle in einem foldyen Berge, ober am Abhange deſſelben, ange: 
legte Steinbrüche gleichförmig fortziehen. Die Flögflüfte, fo diefe Lager und 
Bänfe trennen, find einige Zoll ſtark, und meiftens mit lofem und lockerm 
Sande ausgefüllet. Leber diefes aber find aud) alle diefe Bänfe mit fenf- 
rechten, ober fich doch der fenfrechten Linie nähernden Klüften durchaus ge: 
fpalten, bie zuweilen 20 und mehrere Zolle offen find. Diefer fenfrechten 
Epaltungen wiffen ſich die dafigen Steinarbeiter geſchickt zu bedienen, um | 
große Felſenſtuͤcke deſto leichter abzulöfen. In einem ber Steinbrüc)e bey 
Cotta findet man, auf der einen Seite gegen bas Thal zu, die fager et- 
was aus ihrer föhligen oder horizontalen Richtung gerüdt, daf fie mehr 
dem Abhange des Gebürges parallel werben; ein gewiſſes Merfmal, daß 


im Fuße diefes Gebürges ſich eine Veränderung ereignet haben muß, 10 
Ha durch 
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er durch diefe Steinlager gleichfam zerbrochen und mehr nieberhangenb gewor⸗ 
den find. 

Die Beftandrheile ſowohl, als die Verbindung berfelben, "find nicht 
durchaus von gleicher Größe und Feſtigkeit. Es wechſeln Lager von gröberm 
Korme, mit den von feinerm, oder $ager von geringerer Verbindung , mit 
feftern Steinen ab, und umgekehrt. Ich habe in der Gegend von Königftein 
Baͤnke diefes Gefteins angetroffen, wo das Kom aus Gefchieben oder Fleinen 
abgefchobenen Quarzſtuͤckchen beftand, morunter hier und da einige ſchwarze, 
fremdartige waren, und von der Größe einer Linſe bis zu der Größe einer 
fleinen Bohne übergiengen. Diefe waren mit einem rörhlichen eifenfhüßigen 
Sande ganz locker verbunden, fo daß man einen dergleichen Stein leicht mit 
den Fingern jerreiben fonnte: auch fahe man aus der Menge lockern Sandes, 
fo gemeiniglich um die mweftlihe und norbmeftliche Gegend diefer weichen 
Bänfe lag, daf die Luft ihn leicht und geſchwind zerftörete. Diefer Stein 
taugt, wie leicht zu erachten, nicht zum Bauen, da hingegen andere Lager 
und. Bänke, befonders an der Elbe, find, die, ohngeachtet der Stein eben 
auch von gröberm Korne aber weit fefter und genauer verbunden ift, zu aller« 
hand Baunugung, ingfeichen zu Müpffteinen, mit befanntem großen Vor 
theile bearbeitet werden. Er wird gemeiniglich der harte Stein genennet. 


Vom fenften und gleichen Korne und gehöriger Werbindung wird der 
meifte zwifchen Cotta und Rothwernsdorf gebrochen, wo er zur Bild« 
hauer- und andern feinen Arbeit vollfommen geſchickt iſt. Die Arbeiter nen- 
nen ihn den zähen, auch den weichen Stein. Self erzählet in feiner ange- 
führten Befchreibung: daß er aus drey Baͤnken beftünde, jede zu 8 bis 9 El⸗ 
fen dife, daß die mittelfte von diefen Bänfen die befte, weiß, etwas bläu- 
lich, zarte und fefte, die oberfte eswas gröber und ſchlechter, doch aber 
zum Bildhauen geſchickt, hingegen die unterfte die feblechtefte wäre, melche, 
weil fie große Höhlungen mit Sande nebft darinnen gehäuften Mufcheln ent- 
bielte, von ben Arbeitern die Sandbank genannt würde. ch habe dieſe 
Erzählung mit meinen Beobachtungen: ziemlich übereinftimmend gefunden: 
Einige der dafigen Arbeiter fagten zu mir, daß fie ven Bau in die Tiefe ver 
meiden müßten, weil der Stein alsdenn grobförnige wuͤrde und nicht zufam« 
men bielte: hingegen von andern Brüchen erzählten fie mir das Gegentheil, 
daß der Stein in der Tiefe fefter und fchöner wird, Vielleicht hatten fich diefe 

letztern 
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letztern durch eine grobkoͤrnigte und weichere dazwiſchen llegende Bank durch, Erſte Abthel- 
gearbeitet, und waren wieder auf eine neue von mehrerer Güte gekommen, lung. 
daher Helks Beobachtung wohl nicht als durchgängig geltend anzunehmen 

ſeyn mag. Da ferner die Steinbrüche feinesweges in dieſer Gegend im 

Thale und in den tiefften Punften an der Gottleube, fondern oben am Ge 

hänge des Gebürges angelegt find, und ich den feinförnigten Sandftein in’ 

niedrigen Gegenden ebenfalls gefunden habe: fo ift zu vermuthen, man 

werde allemal wieber feinen Stein erbrechen, wenn nur die dazwiſchenliegende 

Banf von gröberm«Korne durchfunfen iſt. 


Daß diefes Sandfteingebürge auf ben barımterfiegenben Granit und 
Schiefer aufgefegt fen, berveifen verfchiedene Gegenden um Stolpen und, 
Schandau, wo, wie ich ſchon vorher gefage habe, fich der Granit wieber: 
zeige. Auf dem Hohenftein, ingleichen dem Eadenberge bey Gießhuͤ⸗ 
bel, findet man ben Sanbftein auf dem unmittelbar darunter liegenden Schie⸗ 
fer hier und da aufliegend, und es ift gar nicht ſchwer, die Grenzlinie defz 
felben in den hohen Gegenden an mehrern Orten zu finden. Mur in ben- 
Steinbrüchen felbft, zweifle ih, daß man jemals den Sandftein durch⸗ 
finfen wird. Da er an den meiften Orten zu 100, 200 und mehrere Fuß, 
hoch aufgefeßt oder ftarf, und fo weit verbreitet ift: fo ift noch Maffe genug: 
vorhanden, um viele Jahrhunderte zu arbeiten, ehe man einen mühfamen, 
und Foftbaren Bau in ber Tiefe anzuftellen nörhig hätte, und folglich wird, 
die Gelegenheit ihn zu durchfinfen allemal fehlen. 


Ueberzeugende Beweiſe, daß das Waffer diefes Gebürge hier uͤberall 
zu gleicher Zeit auf: oder abgefeßt habe, ergeben fich ſchon aus der jet erzähl« 
ten Befchaffenheit von dem innern, überall gleihförmigen Baue beffelben; 
noch einleuchtender aber werben diefe Beweife durch genauere Betrachtung der 
Beftandtheile, und der fo häufig in denfelben eingemifchten Werfteinerungen, 
Der Sanbftein fo wohl von der gröbern als feinern Art beftehet durchgängig 
aus Gefchieben, die, wie aller Flußſand, an ihren Eden oder Kanten voll- 
fommen abgerundet find und folglich auch im Waffer geweſen feyn müffen. 
Zumeilen findet ſich ein Geſchiebe von Feuerfteinen darinnen, von der Größe 
einer Fauft und größer, ebenfalls an allen Ecken vollfommen abgerundet. 
Endlich findet man die große Menge Abdruͤcke bon Verfkeinerungen, die theils 
in Baͤnken des feften Sandfteins, und zwar fo wohl in den obern’als untern, 

93 ohne 
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Eh =. ohne Drbnung, in größerer Menge aber in den mit fofem Eande ausgefüllten. 
Flögflüften hier und da zerftreuer angetroffen werden. Meiftens find es Au⸗ 
ftern und Rammmufcheln, wovon das Innere mit lofem oder doc) fehr wenig 
jufammenhängendem Sande angefüllet if. Man zeiget in der hurfürftlichen 
Naturolienfammlung einen Seeſtern, der gleichfalls in dieſem Sandfteine ge« 
funden worden ift. Vielleicht würde man noch mehrere Arten entderfen, wenn 
fleißigere Beobachtungen darüber gemacht werden koͤnnten, und wenn bie Ar⸗ 
beiter das, mas ihnen unbefannt vorfömmt, forgfältig aufhüben. Redende 
Zeugen aber find diefes doch wohl, daf hier ehedem Waſſer gemwefen feyn muß. 


Unter die fremdartigen Dinge die dem Sandſteine beygemifcht find, 
rechne ich noch die Spuren von Steinfohlen, die ben in dem mehrauer 
Sandfteine befchriebenen ganz ähnlich find, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie hier in Slöglagern des Gefteins liegen, da jene in Gängen brechen. In 
Zehift, Pabftvorf und Nofenthal hat man würffic einige Verfuche fie 
aufzufuchen gemacht; befonders ift im Jahr 1768 eine Wiertelftunde hin⸗ 
ter legterm Dorfe, an ber Strafe nach Cunnersdorf zu, ein Schacht fünf 
Lachter tief in dafigem Sandfteingebürge abgefunfen worden. In obngefähe 
einer $achter Tiefe, hat man in dem Sandfteine Höhlungen, mit einer zar⸗ 
ten ſchwarzen Erde ausgefüllet, gefunden, bie zwiſchen den Fingern jerrieben, 
etwas fandige anzufühlen war, und, wenn fie auf das Feuer geworfen wurde, 
einen fchweflichen Geruch und blaue Flamme von ſich gegeben hat. Die das 
figen Leute haben fie Ruß genannt, und Helf in feiner Abhandlung von 
ben Verfteinerungen um Dresden und Pirna, im sten Bande des hambur- 
ger Magazins auf der 536. Seite, will fie für Ueberreſte von Fiſchen halten. 
Sin der dritten und fünften Lachter find ellenftarfe Flöge von grauem Sandſteine 
erfunfen worben, in welchen hier und da zerftreute Mefter von Steinfohlen 
eingebrochen haben. Der. Sanbitein ift in ber Grube fehr feft geweſen, hat 
aber, wenn er eine Zeitlang in der £uft gelegen, ben größten Theil feiner 
Feſtigkeit verlohren. Mach eigener Unterfuchung habe ich gefunden, daß 
diefer graue Sandftein mit ganz Fleinen ſchwarzen Theilchen durchaus ver- 
mengt war, die vermuthlic aber auch fteinfohlenartig feyn mögen, und 
ohnfehlbar die Urſache, fo wohl der grauen Farbe, als auch der wenigen Ver⸗ 
bindung ber Theile find, Der Verſuch ift fobann nicht weiter fortges 

. fegt worden. 
Uebri⸗ 
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Uebrigens ſcheint mir der ganze diefes Gebuͤrge ausfüllende Sandftein, Erſte Ascher. 
feine Verbindung von Thon und Eifentheilchen zu haben, Denn ohngeach- lung. 
tet man bier feine befonbern Thonlager, wie in andern Sandgebürgen, fin⸗ 
det; fo zeigt ſich Doc) etwas davon bey genauerer Betrachtung der Theilchen 
felbft; Hier und da fommen auch nicht felten Fleine füberfarbene Glimmer- 
theilchen zum Vorſcheine, welche die Beymifchung des Thons defto wahr. 
feheinficher machen. Das Dafeyn des Eifens zeigt die Farbe des gelben 
ocherartigen ofen Sandes, der die Flögklüfte ausfüller: auch habe ich in 
verfchiedenen Gegenden Stüden durch Eifenroft fehr feft zufammen geleimt 
gefunden, die vielleicht unter die Sandeifenerze (Lapis arenaceus Ochra 
martis conglutinatus. Croaft. $. 276.) gefeget werben fönnten, und bie mit 
dem reinen Sandſtein feft verbunden, alfo Feine jerftreuten Gefchiebe waren, 
“Ehe ich die jetzt befchriebenen Gegenden verlaffe, muß ich noch eines 
ben dem Dorfe Cotta liegenden Bafaltberges gebenfen, der hier. unter den 
Mamen der Eotterfpige befannt if. Er zeichnet fich wegen der den Ba: 
faltbergen eigenen Geſtalt vor andern Bergen und Hügeln biefer Gegend fo 
gleich aus. Won allen Seiten fteigt er ganz fanft an, und auf biefer fanft 
anfteigenben Fläche findet man auch noch lauter Sandftein mit herabgerollten 
Baſaltſtuͤcken, die ohnedieß überall in der ganzen Gegend zerflreuet angetroffen 
werden: fo bald man aber an den hervorragenden Bafalt fommt, fo wird er 
auch fogleich ganz fteil, und diefes fteile Anfteigen dauert, bis man die höchfte 
Epige, die gegen Großcotta liege, erreicht. Gegen Kleincotta läuft er 
in einem etwas ausgedehnten und wieder fanft abfallenden Bergrüden aus, 

Der Bafalt, fo wohl aufder Kuppe, wo er als feftes Geftein hervor- 
ragt, als auch an den Orten, mo er los aufgeftreut ift, befteht aus ges 
fprungenen Stücden, woruuter fehr viele fechsfeitige Prismen von 20 und 
mehr Zollen in die fänge, und 8 bis ı2 Zoll im Durc;meffer find. Man 
kann fie wegen ihrer noch fcharfen Kanten nicht für Gefchiebe anfehen, die 
bier zufammen geſchwemmet wären, vielmehr feheinen fie noch an dem Orte 
ihrer Entftehung zu liegen, Die Beftandrheile deffelben find übrigens mic 
dem fofpner gleichartig. 


XII. 


Ich wende mich num wieder von Cotta nach Pirna zuruͤck, um die 
noch von bier aus an der Elbe und in dem breiten Elbthale liegenden Gegen 
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Erſte Abthei· den zu befchreiben, bie fich fodann an’ bas gegen Süben und Suͤdweſt fanft 


lung. 


anſteigende Erzgebuͤrge anſchließen. Der feſte Sandſtein verliert ſich, ſo 


bald man aus der Gegend um Pirna und Zehiſt nach Krebs und Doh⸗ 


na zu kommt. Mehr zerftreuter Flußfand, Thon- auch Kalflager mit 
häufiger eingemifchten Werfteinerungen, find auf das barunter liegende fefte 
Gebürge aufgefege. Die von Zehift bis Krebs und Großfeblig ſich ziehende 
Anhöhe, ift in einer Laͤnge von beynahe einer Viertelmeile unter dem Namen 
des Petrefakten Berges in dafiger Gegend befannt. Ein Stüd Kalfftein. 
und Marmorgebürge, zeiget fi) in der etwas meiter gegen Süden geleges 
nen Gegend, zwiſchen den Dörfern Gersdorf ohnweit Gieshübel, Borna, 
Nentmannsdorf und Maren. In verſchiedenen hier angelegten Bruͤ⸗ 
den, woraus fich die nur befchriebene Richtung angeben läßt, fieht man 
den Kalfftein in horizontalen Lagern von verfchiebener Stärke aufgefegt: er 
ift grau, weiß und von gemifchter Farbe, bald mehr, bald weniger feinförs 
nig. Der befanntefte ift der, fo aus den Brüchen bey Maren fommt, und 
vorzüglich ift der Marmor aus dieſer Gegend, twegen feiner nicht unangeneh« 
men und verſchiedlich gemengten Farben, in befonberm Werth. Der dafige 
gangbare Bruch ift ohngefähr 100 bis 124 Fuß tief; bie Lager find 4 bis 6 
Fuß ftarf und mit vielen fenfrechten Klüften durchfpalten; die ganze Zufams 
menfegung des Geſteins fcheint mir barinnen merkwuͤrdig zu fern, daß es 
aus lauter ı bis 2 Zoll ftarfen Tafeln beftehet, die fenfrecht auf dem Hori- 
zont aufftehen, ganz genau und feft mit einander verbunden find, und nur 
durch die Flögflüfte in die vorhin gedachten Lager und Bänfe getrennet wer: 
den. Das durchgängig ſchoͤn angebauete fand, verhindert übrigens alle 
fernere Unterfuchungen, die man wegen ber weitern Ausdehnung und Sage 
biefes Kalfgebürges anftellen wollte; auch habe ich hier nirgend Werfteine: 
tungen in dem feften Kalfftein wahrgenommen, 


Die Müglig, fo ohnweit Dona in die Elbe fällt, macht in diefer Ge: 
gend eines von ben tiefiten Thälern, in welchen wir allemal die Beweife von 


“ aufgefegten Gebürgen und abgefegten Lagern finden: denn in diefen tiefen 


Punkten zeiget ſich das, im ben vorher befchriebenen Gegenden, durch ben 
Sanbftein bedeckte Schiefergebürge, mie denn, 3. €. bey Weeſenſtein 
verſchiedene Bruͤche in ſelbigem angelegt ſind; auch raget an einigen Orten 
Granit hervor. 


* | Die 
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Die Anhoͤhen und Hügel um Dohna und längft an dem Ufer der Elbe, Erſte Abtheir 

»bis nad) Dresden, find abwechſelnd mit Flußſand, $eimen- Thon» und lungs 
Mergellagern bedeckt, und es findet fic) befonders, in diefer Gegend, ein un- 

ter dem Namen Pläner dafelbft befannter Kalfftein, daraus gemeiniglich die 
Anhoͤhen und Hügel beftehen, Er ift von einem fehr feinen und fandartigen 
Gemenge, von Farbe grau, die ſich ins eifenfchilßige Gelbe ziehet, und fehr 

feſt. Er ſiehet vollfommen einem verhärteten fandigen Letten ähnlich, ift 

auf dem Bruche uneben, und theils die eifenartige Farbe, noch mehr aber 

ber öfters darinnen liegende Schwefelfies, und der in den Klüften befindliche 
Eifenocher, beweifen, daf das Eifen nicht felten feine Beſtandcheile mit aus 

mache. Mach den darinnen überall angelegten Steinbrüchen zu urtheilen, 

ſcheinet er einige Sachter hoch aufgefegt zu feyn. Die dadurch entblößten 

Sager find alle horizontal, durch Fiögftüfte abgetheilet, von verfchiedener 

Stärfe zu 3, 4 bis 12 und mehren Zollen. Beym Zerfchlagen nimmt er 

leicht die prismatifche Figur an, und diefe Eigenfchaft, nebft dem guten 

Grade von Härte, macht ihn zu einem nugbaren Baufteine. WBerfteine- 

rungen werben in Menge barinnen gefunden, befonders aber verſchiedene Ar- 

ten von Madreporen, Milleporen und hornartigen Pflanzthieren. 


Die Grenzen diefer Steinart find unmöglich bier zu beftimmen. In 
dem fchönen Elbthale, worinnen Dresden liegt, werben wenig Dörfer und 
Oerter feyn, die nicht Steinbrüc)e davon aufzuweiſen hätten. Cie ziehet 
ſich an das gegen Süden fanft anfteigende Gebürge, und verlieret fich mit 
unter einem thon- oder porphyrartigen Gefteine, das befonders in ben 
Gegenden, von Poffendorf, Naundorf, Burg, Kohlsdorf und Kef- 
felödorf häufig zu finden,. und unter verſchiedenen Namen in dieſen Gegen- 
den befannt ift. Es verdienet diefe Gefteinart um fo mehr eine genaue Be— 
fehreibumg, da fie nicht nur in den jeßt genannten und andern niebern Ge— 
genden Sachfens, fondern auch auf höher gelegenen, ja auf den hoͤchſten 
Orten unferer Gebürge angetroffen wird, von denen ich in der Folge ve» 
ben werde. 


Die Maffe ift ein mehr oder weniger verhärteter jafpisartiger Thon, von 
feinem faft unfenntlichem Korne, mit einen durchfichtigen Quarzkoͤrnern ges 
mengt, die von der Größe eines Mohnfornes bis auf eine &inie im Durch 

.meffer ſteigen, und fehr_öfters ppramidaliſch en Prismen Pr Die 
uarz ⸗ 
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age eg Quarzkörner oder Pleinen Quarzkryſtallen find, nern ber Stein feine vollkom⸗ 
mene Härte hat, fehr genau mit ihm verbunden; von Farbe find fie meiftens 
braͤunlich und durchfichtig, da hingegen bie Farbe bes Gefteins fehr ver- 
fehieden, dunfelroeh, rörhlic) ins Blaue ziehend, gelbgrünlich, grau u. d. m. 
if. Häufige lichtere Flecken, von fo verfchiedenen Farben, geben der thon- 
artigen Maffe jumeilen ein fleckigtes Anfehen und verlaufen ſich unmerklich 
in einander, wie der buntfarbige Marmor, Feldſpath habe ich zumeilen 
wenig und eben auch in fo Fleinen Theilchen, zuweilen aber auch in großer 
Menge, und gemeiniglich von ber rothen Farbe bes verhärteten Thons, ein 
gemengt gefunden; und alsdenn nähert fie ſich dem befannten ächten Porphyr 
merflih. Wird fie von gröberem Korn, mit fehr vielen und großen Stuͤcken 
Feldſpath, gefunden, wobey der verhärtete jafpisartige Thon einen Fleinen 
Theil des Gemenges ausmachet, ber bräunliche durchfichtige Quarz aber auch 
in geößern Stuͤcken innen liegt, fo nähert fie fid) mehr dem Granit, ja ich 
werde in der Folge Gegenden unfers Gebürges anführen, wo man fie von 
diefer Art findet, und woben man zweifelhaft wird, ob man fie noch zu dem 
porpbyrartigen Gefteine oder zu dem Granit zählen fol? Glimmer fommt 
ſaſt gar niche oder nur höchft felten darinnen vor. Schulze, der diefer 
Steinart in feiner Abhandlung , die Mineralgefchichte der Gegend um Dres. 
den betreffend, im neuen hamburger Magazin im 33. Stüde, und in noch 
einigen andern von ihm über dergleichen Gegenftände herausgegebenen Auf⸗ 
fügen erwaͤhnet, nennet fie allemal Mergelftein: ich glaube aber, daß man fie 
mit Rechte, und nad) der Natur ihrer Beftandrheile, unter die Abänderuns 
gen des Granits zählen, die feinförnige Art aber, dem äußerlichen Anfehen 
nad), ganz füglich porhnrartig nennen fann, Calcedon und Carneol er 
jeuget ſich in diefer Steinart, wovon ich an gehörigen Orten ausführlichere 
Befchreibung geben werde, 

Die Anhöhen bey Nauendorf, ber befannte Windberg in eben dieſer 
Gegend, ſind alle aus dieſer Steinart aufgeſetzt: doch habe ich ſie hier nicht 
in Anſehung ihrer Lager, des Baues und der Staͤrke derſelben, unterſuchen 
koͤnnen, da das uͤberall bebaute Land dergleichen Unterſuchungen und Beob⸗ 
achtungen verhindert. 

XIII. 

Man kommt bier in das von der Weiſeritz durchſtroͤmte tiefe Thal, 

der plauijche Grund genannt, der fich bey dem Dorfe Plauen, eine halbe 
Stunde 
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Stunde von Dresden anfaͤngt, ſeitwaͤrts eine halbe Meile⸗ lang, bis in bie 
Gegend von Potſchappel fortläuft, und mit den umliegenden Ebenen eine 


der angenehmijten Abwechfelungen machet, wo ſich dem Beobachter auf allen’ 


Seiten die fhönften malerifchen Gegenftände zeigen. Man befindet fich 


bier auf einmal zwifchen den fteiljten, und an manchen Orten ganz ſenk⸗ 


rechten Felſen von Granit, zumal an der Oftfeite, eingefchloffen. Ihre 
Höhe kann an manchen Orten einige hundert Zuß erreichen. Oben find fie mit 
verſchiedenen Lagern der vorher befchriebenen Steinarten, als Kalfftein, 
Pläner und Sandftein bedeckt, auch mechfele der Granit mit dem porphyt⸗ 
artigen Geſteine zuweilen ab, Verſteinerungen werden in dieſen Lagern haͤu⸗ 
fig angetroffen; von welchen Helk im aten Bande des hamburger Magazins, 
auf der 530. Seite, eine umftändliche Befchreibung giebt. 


In dem Granit find hier an verfehiedenen Orten und zu mehrern malen 
Berfuche gemac)t worden, um erzführende Gänge damit auszufinden, noch 
nie aber haben diefe Verſuche glücfen wollen: und ic) zweifle auch, daß man 


jemals etwas damit ausrichten wird, da, nach dem Anfehen zu urtheilen, 


diefer Granit: mit unter die Arten deſſelben gehört, die ich bereits in ber 
Dberlaufig an mehrern Orten befchrieben, und in welchen ich nirgends Gänge 
oder andere fagerftätte der Erze gefunden habe. 


Bon Porfchappel ziehet ſich ein Thal gegen Nordweſt bis in die Gegend 
von Keffelsborf, morinnen die befannten und nußbaren Steinfohlenflöße liegen, 
die num einen eben fo wichtigen als eigenen Gegenftand meiner Befchreibung 
ausmachen follen. Sie nehmen, mit nur genannter Richtung, die Gegenden 
der Dörfer Birfigt, Burg, Porfchappel, Döhlen, Peſterwitz, 
Zaucerode, Kohlsdorf, Wurgwitz und Niederhermsdorf ein; ein 
Umfang, der nad) feinem Durchmeffer der größten Laͤnge obngefähr drey 
Diertelmeilen, und nad) feiner Breite ohngefähr eine Viertelmeile beträgt, 
in fo ferne man mit Gewißheit, nach ben in nur genannten Orten angelegten 
und bis jegt befannten Kohlengruben, beftimmte Grenzen von diefen Stein« 
Fohlenflögen anzugeben vermögend if. Die Weiferig durchfchneibet biefe 
Gegend, fo daß ohngefähr ein Drittel derfelben, worinnen Birfigt, Burg, 
und ein Theil von Potfchappel befindlich find, gegen Südoft, die übrigen 
zwey Drittel aber gegen Nordweſt liegen, und zugleich machet diefes Waſſer 
das tieffte Thal aus, Der gegen Nordweſt liegende größte Theil bildet ein 

8 andres 
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Erſte Abıheir andres breites muldenfoͤrmiges Thal, durch) welches der zauckeroder Bach 


hung. 


aus Weften gegen Often läuft. Er entftehet größtentheils von den Waffern, 
die ſich auf dafigen Anhoͤhen und den diefes Thal umgrenzenden Gebürgen 
ſammlen, und vereiniget fich endlidy in dem Dorfe Porfchappel mit der 
Weiſeritz. 


So wohl von den Ufern der Weiſeritz gegen Nordweſt, als zu beyden 


Seiten des zauckeroder Bachs, ſteiget die Gegend ſehr ſanft an, und begren⸗ 


jet das muldenfoͤrmige Thal mit verſchiedenen ſich ineinander verlaufenden 
Anhöhen und einigen einzelnen Bergen, unter welchen der Burgwartsberg, 
nordwärts von Potfchappel, die größte Höhe hat, da im Gegentheil die übri- 
gen Anhöhen und Berge, unter abwechſelndem Anfteigen und Abfallen, faum 
die Hälfte der Höhe, die fie bey Miederhermsdorf und Wurgwitz erreichen, 
haben. Der Theil, fo von den Ufern der Weiferig gegen Süboft liege, wech⸗ 
felt eben fo weit mit verfchiedenen fich in einander. ziehenben Anhöhen, Ebe- 
nen und einzelnen Bergen ab, bie nad) und nad), wie z. E. Die Gegend bey 
Birfige, und der zwiſchen Porfchappel und Burg gelegene Eichberg, zu 
einer beynahe eben fo großen Höhe anfteigen. Doch werden alle diefe und 
vorgenannte Anhöhen und Berge von dem gleich hinter Burg und gegen 
Suͤdweſt anfteigenden Windberge übertroffen, der in daſiger ganzen Ge: 
gend den höchften Punfe ausmachet, 


Die Steinlager über den Steinfohlenflögen, die hier Schichten, auch 
die Decke genennet werden, find an den meiften Orten dieſer Gegend durch die 
aufliegende Dammerde 2, 3, 10 bis auf 30 Fuß hoch bedeckt. In ber Gegend 
von Zauderode und Porfchappel, findet man fie an einigen Orten unbedeckt 
am Tage liegen, da fie hingegen an andern Orten nur in ben ausgefahrnen 
Wegen zum Vorfcheine kommen. Die ganze Maffe derfelben beftehet aus 
einem Gemenge von Thon, $etten und Sande, das zufammen in Schichten 
von verfchiedener Stärfe, die ich in kurzem näher beftimmen werde, über 
einander, und, nach Verfchiebenheit der Gegend, 30 bis 320 Fuß hoch auf 
den Steinfohlenflögen liege. Seine Härte ift fehr verfchieden, zumeilen 
von ber gewöhnfichen Härte des Thons, zumal wenn es ganz rein ift, da 
es ſich auch leicht im Waffer auflöfen laͤßt; zumeilen ift es aber aud) fo fehr 
verhärtet, daß es gefchnitten eine gute Politur anzunehmen gefchict if. An 
der Luft zerfälle es in Staub, welches von der beygemifchten Bitriolfäure her⸗ 

rühret. 
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rührer. Sie derraͤch ſich nicht nur öͤſters durch den Geſchmack, fordern — 
man findet auch den Schwefelkies theils in ganz zarten ſtaubaͤhnlichen Theil: 
chen, theils derb, eingemifcht; auch finden ſich hier und da, doch feltner, 
dergleichen Eifenfiesnieren, als ich fie bey Befchreibung des fo genannten 
Pläners bemgrfer habe. . Man will es an.wenigen Orten alaunartig, fo wie 
in der peftermiger Gegend auch Falfartig, befunden haben, doch behält die 
Thonerde aflemal die Oberhand, 


Die Farbe ift ein bald helles, bald dunfferes Grau, fo nach Befchaffen- 
heit der Miſchung, zumeilen ins Grüne und Rothe übergehet. In manchen 
Schichten finden ſich häufige ſchwarze Punkte, und größere und Fleinere Flek⸗ 
fen, die von ben Kohlenarbeitern Ropfenblüthe genennet werden; wie denn 
überhaupt die ganze Maſſe hier unter dem Namen des Mergels bekannt iſt, 
den fie aber, nach der nur beſchriebenen Natur ihrer Beſtandtheile, auf Feine 
Weiſe verdienet, 

Von ſolcher Befchaffenheit findet man biefe fo genannte Decke entweber 
bis auf das Steinfoplenflig, von dem fie baher ganz genau abgefondert 
werben kann, ober fie vermifcher fich noch vorher mit den Beftandtheilen ber 
Steinkohlen felbft, moraus denn eine Abänderung berfelben eneftehet, die 
bier, wegen einer mehr dunfelgrauen und zumeilen ſchwarzen Farbe, unter 
dem Namen des Kohlen. oder Dachſteins befannt if; Die Vermiſchung 
gefchiehet durch einen öfters. unmerklichen Uebergang, fo daß der Kohlenftein 
nur nach und nad) immer dunkler und, fchroärzer an Farbe wird, wobey ju« 
gleich die Härte zunimmt, bis er ſich endlich unmerflich mit dem Steinfoh- 
lenflöge felbft vereiniget; wie ſich denn auch ſchon hier und da Fleine und 
ſchmale Trümichen von derben Steinfohlen, befonders in der Nähe des Floͤtzes, 
jeigen. Der ganz ſchwarze Koblenftein ift indeffen nicht durchgaͤngig über 
den Koblenflögen, fondern nur an einigen Orten derfelben zu finden, da er 
denn 6 bis 8 Schuh,. an andern Orten auch wohl nur 2 bis 4 Schuh ſtark 
auflieget. Die dafigen Kohlengräber fehen es gerne, wenn fie bie graue 
Dede in der Tiefe von dunkler und ſchwarzer Farbe finden, noch lieber aber 
ift es ihnen, wenn mit diefer veränderten Farbe zugleich eine größere Härte 
wahrgenommen, und beybes einige Ellen ftarf und verbreitet in der Dede 
gefunden wird; da ihnen durch öftere Erfahrumg nicht allein diefes zu einem 
gewiffen Merkmale geworben ift, daß fie ſich in der Naͤhe des Flöges beſin⸗ 
S 3 den, 
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— den, sind. gute und derbe Steinkohlen antreffen werden, ſondern fie. auch, 
wegen der Feſtigkeit und des beſſern Zuſammenhanges des aufliegenden 
Steins, ihren Bau in den rg felbft defto ficherer and ungigioben: 
ter fortſetzen koͤnnen. 


Zu mehrerer Erlaͤuterung will ch nunmehr bie verſchiedenen Sagen, fo 
die bisher beſchriebene Kohlendecke zufammeh ausmachen, inbe wie fie hier 
mehrentheils vorzukommen pflegen, beſonders beſtimmen; boch muß ich 

hier gleich Anfangs erinnern, daß fie weder von einerley Staͤrke, noch in 
einerley Orbnung durchgängig. gefunden werden, ja öfters fo durch einander 
vermengt liegen, baf die Abfonderung in einzelne Schichten ganz unmöglich, 
iſt. Unter der Dammerde findet man 1) weiße, graue, roͤthliche, gruͤnliche 
Thon· hier Mergelſchichten genannt, die fo wohl 3 und 4 Fuß als an eini⸗ 
gen Orten auch 50 bis go Fuß ſtark find; =) eine Sandſchicht von. berglei⸗ 
chen abwechſelnden Farben, mit Thon vermengt, ſo aber nur einige Zoll bis 
einen Fuß ſtark iſt; 3) mehr verhärtete Thonſchicht, grauer Mergel genannt, 
zuweilen von grauer und bläuficher Farbe, und in der Stärfe eben fo verfchiee 
den als Mr, 1. 4) wiederum eine Sandſchicht wie Mr. 2. öfters nur von fei⸗ 
nerem Korne; 5) ein noch feſteres Thonlager, das man daſelbſt die blauen 
Gebuͤrgsſchichten nennet, und von eben fo abwechſelnder Staͤrke wie Nr. 1. 
ift; 6) den Kohlenftein, ı bis 3 Fuß ftarf, und von der vorher befchriebenen 
Beſchaffenheit. Wie verfhhieden alle diefe Sager und Schichten ber ganzer 
Gegend, in Verhältnig der Stärfe gegen einander, abwechſeln, beweiſet 
die Tiefe der Schächte, fo man durch felbige,; bis auf das darunter liegende 
Steinfohlenflöß, hat abfinfen müffen; denn man findet in der Gegend von 
Burg einen Schacht von 32, einen andern 320 Fuß tief. Syn Pefterwis ift 
ein Schadht 200 Fuß tief, da fie im Gegentheil in den übrigen Dertern mit 
40, 50, 70 Fuß Tiefe abwechfeln, die Tiefe von 100 Fuß aber nie überfteis 
gen, Doc muß hier freylich nicht mur die äußere Oberfläche von riefen und 
böher gelegenen Punkten, fondern auch die Sage des Floͤtzes felbft unter der 
fo genannten Dede, in Betracht gezogen werden, da öfters beydes einen 
beträchtlichen Einfluß in die angezeigte Tiefe der Schächte haben kann. 


Das Steinfohlenflög, das unmittelbar unter dem Koblenfteine oder ber 
Thonlagern folget, wird fo wohl in Anfehung feiner Stärke, als der Güte 
der Steinfohlen, durchgängig verſchieden gefunden, An einigen Orten iſt es 
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2 bis 6 und 8 Fuß, an andern auch 20 bis 32 Fuß ſtark. Ueber biefes iſt Exfte Abchel 
die ganze Steinfohlenmaffe in verfchiedenen Sagern und Schichten, auf glei. fung. 

che Weife wie das aufliegende Gebürge, getheilet, die denn, wegen ber 
verfchiedenen Mifchung ihrer Beftandeheile und der Güte der Kohlen, man- 

nichfaltige Abänderungen des ganzen Kohlenfloͤtzes hervorbringen, und zu vier 

len verfchiedenen Benennungen derfelben Beranlaffung gegeben haben. Da 

inzwiſchen viele derfelben von der Willführ der Kohlenarbeiter herrühren: fo 
«werbe ich nur diejenigen befonders befchreiben, die ſich durch eine wefentliche 
Verſchiedenheit vorzüglich auszeichnen, und ſowohl in die Güte, als ben 

Gebrauch der Kohlen einen merklichen Einfluß haben, 


« . Die guten, berben, pechartigen und glänzenden Steinfohlen, welche 
‚befonbers von den Schmieden gefuchet und verbrauchet werden, machen ge- 
meiniglich ein oberes $ager, gleich unter dem Koblenfteine, in dem ganzen 
Floͤtze aus, fo an,einigen Orten 2 bis 8 Fuß ftarf ift, und dieſes wird denn 
die Kohlſchicht, die Schmiedefhicht, gemeiniglich aud) nur die Kohlen oder 
die Waare genennet. Miſchet fich in diefe gute Art Kohlen mehr oder wer 
niger Geftein, das in dem Koblenflöge allemal eine Art von ſchwarzem Thon» 
fhiefer ift, fo daß die Kohlen nur als ſchmale Streifen mit dem Gefteine 
abwechfeln: fo heißt man ein dergleichen Lager, nad) den mehr oder weniger 
drinnen fliegenden Kohlen , die gute, die ſchwarze, die Kohlenſchraͤmſchicht, 
und wenn unter vielem Schiefer wenig Kohlen find, die Schieferſchicht. Iſt 
das eingemifchte Geftein derb und weniger fchieferartig ober blätterig, aud) 
mehr von grauer als ſchwarzer Farbe, fo nennet man ein dergleichen Jager 
im erften Fall die Ziegelfchicht, im legtern aber die fahle Schicht, Finder 
fi) aber in einer Schicht nichts von guter pecjartiger Steinfohle, fondern 
‚nur eine broͤckliche ſchwarze Maffe, mit vielem harten ſchwarzen Gefteine ver- 
miſcht, fo nennen fie diefe die taube, fodte, oder Brandſchicht. Diefes ift 
gemeiniglich die legte und unterfte im ganzen Kohlenflöge: findet fie ſich aber 
mehrmalen darinnen, fo haben auch eben fo vielmal die erfigedachten Lager 
und Schichten init einander gewechfelt, 

Ich habe mit gutem Bedachte nichts von der Staͤrke der Schichten ange: 
führe, Man finder fie eben fo abwechſelnd, als ihre Orbnung unter einan- 
der felbf. Die Schmiedeſchicht ift bisweilen fo ftarf, daß fie das ganze 
Kohlenfloͤtz ausfüller, oder alle übrigen wenigftens an Stärke — 

oͤfters 
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Erſte Abthei· oͤfters ſehlet fir aber auch ganz und gar, und biefes foll beſonders an banje- 
niigen Orten vorfommen, wo das aufliegende graue Thonlager den Koblen- 
-flög unmittelbar, und ohne den mehrmalen gedachten Kohlenſtein, berühret. 
Eben fo behält zuweilen die Schiefer » und Ziegelſchicht die Oberhand: und es 
kommen denn endlich auch Derter vor, mo eine genaue und fenntliche Be- 
ftimmung der Schichten gar nicht wahrzunehmen ift, fonbern fie nad) allen 
genannten Abänderungen ohne Ordnung unter einanber. vermenge liegen. Ja 
san einigen Orten findet man, daß ſich die ganze Stärfe des Flöses zufamman 
:gieet. und endlich gar ausfeilet, Noch muß ic) ‚einiger zufälligen Lager ges 
denfen, die fi an einigen Orten zwiſchen den Schichten finden, und ı bis 2 
Zoll ftarf aus weißem und grauem $etten beftehen, zumeilen eine ziemliche 
"Weite mit den Schichten fortgehen und ſich endlich wieder‘ verlieren. Sie 
werben von den Kohlenarbeitern theils nach ihrer Stärfe, theils aber auch 
nach der Farbe und der Schicht, der ſie ſich am naͤchſten befinden, benennet, 
"als die große Lette, die ſchwarze, die Ziegellette u. ſ. w. ba fie mit ber 
"Maffe der Steinfohlen nicht vermengt und verbunden find, fo laffen fie fi 
auch leicht von felbiger abfondern. 


So wie bie auffiegenben Thonlager an ‚ber gufe in Staub zerfallen und 
ſich auflöfen, eben fo loͤſet fid) die ganze Steinfoplenmaffe, wenn fie einige 
„Zeit der Luft und Feuchtigkeit ausgefegt gewefen ift, in lauter Blaͤttchen auf, 
die jumweilen faum eine finie dick find, und der häufige eingemifchte Vitriol 
„jeiget ſich alsbenn in allen den Fleinen Spalten und Trennungen in noch größe: 
‚rer Menge, als in ber aufgelöfeten Kohlendecke. 


Bon der befondern Befthreibumg des aufliegenden Thon -" und Settenlas 
gers fo wohl, als der Steinfoplenflöge ſelbſt, komme id) nunmehr auf das, 
"was in beyden gemeinfchaftlich zu betrachten ift, nämlich) auf das Fallen ober 
Einſchießen nad) einer gemwiffen Weltgegend, Allgemein findet man, daß 
"bende gegen Sid und Weften, mit einem Winfel von 15 bis 25 Grad, fallen, 
doch find auch hier und da Stellen, wo die Lage meiltens horizontal, auch 
wieberum einige, wo es der entgegen gefeßten Weltgegend zufälle , wie die: 
ſes befonders in der. Gegend von Birkigt und Burg angetroffen wird, Man 
darf ſich aber hierbey eben fo wenig ein durchgängig regelmäßiges und an al 
‚len Orten gleichförmiges Fallen vorftellen, ſo wenig man die Stärfe ber $a- 
‚ger und des Kohlenfloͤtzes uͤberall gleichförmig gefunden hat. Das Roplenflög, 
.. das 
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das wegen der geführten Baue vorzüglich unterſucht und befanne ift, Hat Erfte Abthel 
noch hier und da Erhöhungen und Vertiefungen, "die von dem angezeigten lung » 
Ballen auf alle Art abweichen, und ganz ohnftreitig von den Ungleichheiten 

der untern Grundfläche, auf welche das Steinfohlenflög aufgefeßet worden 

ift, herfommen mögen, Sa es wollen die Rohlengräber verfichern, an einl⸗ 

gen Orten im Kohlenfloͤtze hervorragendes Felfengebürge, wie fie ſich aus. 

drüden, angetroffen zu haben, welches durch das Kohlenflöß bis in die auf 

liegenden. Thonlager gegangen ſeyn foll; auch geben fie verſchiedene Orte an, 

wo es, wie z. E. in der Gegend des Burkwartsberges, ſich gänzlich abfchnei- 

ben und verlieren foll. 


J 

Eine zweyte Urſache, die in der Sage bes Steinkohlenfloͤtes und des gan« 

zen Flößgebürges Veränderungen hervorbringet, find eine Menge Gänge, die 
es nach allen Richtungen durchſchneiden. Diefe Gänge, fo hier Kämme 
genennet werben, zeichnen ſich befonders in den Kohlenflögen kenntlich aus; 
fie find einige Zoll mächtig, doc) finden ſich auch viele, fo einige Fuß Breite 
haben; und in den Gruben zu Potfchappel, hat man einen von 36 Fuß 
Mächtigfeit oder Breite erbrochen. Sie fallen meiftens ſenkrecht, ober nei: 
gen ſich nur wenig gegen ben Horizont, Die, fo ein ftärferes Fallen haben, 

deren es auch hier und da einige giebt, werden befonders Fallfänme genennet, 

Durchfchneiden diefe Gänge das Steinfohlenflög ganz und gar, fo ift aud) 

die Sage deffelben dabey geändert, und es wird entweder in einer gegen die 

erftere tiefere oder höhere Ebene, ehe es von fo einem Kamm burchfchnitten 

wurde, gefunden, Im erſten Fall fagen fie, das Floͤtz hat ſich gefenket, und 

im zweyten, bas Floͤtz hat ficd) gehoben. Won beyden Veränderungen findet 

man merfwürdige Benfpiele an vielen Orten: fo hat, 5. E. in ben pefterwißer 

Gruben, ein folher Kamm das Floͤtz an einem Orte auf 50 Fuß gehoben, da 

es im Gegentheil ein anderer, in der Gegend von Burg, in den fo genann- 

ten Weinerts-Rohffhächten, 36 Fuß gefenfet hat. Folgen mehrere Kaͤmme 

. oder Gänge kurz auf einander, fo gefchieher das Senken und Heben des 
Floͤtzes ftufenmweife: und hierbey wird man von felbften einfehen, daß dergfei- 

den Veränderungen eben fo merflichen Einfluß in die aufliegenden Thon: 

und $ettenfchichten haben, und eine Verruͤckung ober unorbentliche Lage der- 

felben hervorbringen muͤſſen. ‘Die Gangart, oder Maffe diefer Gänge, ift 

burchgängig ein mehr ober weniger verhärteter Setten, ober feiner grauer Thon, 

8 worin: 
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erſte Aöchei worinnen zuweilen Steinmark, Kalffparh und Fluß angetroffen wird; und 


kung. 


eben fo findet ſich Schwefelfies, in zarten Theilchen fo wohl, als derb und 
kryſtalliſirt; angeflogener und derber Bleyglanz, Kupferfies und Kupferla« 
fur in diefen Gängen. Doch ift wohl zu bemerfen, daß alle biefe Erze nur 
fparfam eingemenge find; wie fie fi) denn auch in dem ganzen Steinfohlen- 
flöge, mit dem Bleyglanz, und zwar diefer am feltenften in Fleinen zarten 
und dünnen Blaͤttchen zwifchen den Spalten der Steinfohlen, der Kies aber 
als angehauchter zarter Staub findet, auch füllet zumeilen der Sparh, als ein 
dünnes halbdurdyfichtiges Häuschen, diefe dünnen Spalten aus, 


Diefes wäre denn das Eigenrhümliche der Maturgefchichte diefes Stein 
Fohlenflöggebürges. Ich enthalte mich mit Vorfag einer genauen Befchrei- 
bung, da durch die Schriften eines Triewald, Marand u. a. m. ſchon 
alles fo umſtaͤndlich, genau und fleißig erzählet worden iſt. Ueber diefes ift 
nur erft im vergangenen Jahre eine umftändliche Befchreibung der ſaͤchſiſchen 
Eteinfohlenwerke, fo von dem verftorbenen $ic. Schulen, diefem in der 
Maturgefchichte feines Vaterlandes mühfamen Forfcher, aufgefegt war, im 
Druc herausgegeben worden, deren ich mich auch bey diefer Befchreibung 
mit Nutzen habe bedienen koͤnnen, fo daß zur deutlichen Renntniß der Stein- 
Fohlengebürge beynahe nichts mehr übrig zu feyn fcheinet; zumal da die Ma- 
tur derfelben, in den wefentlihen Stüden, faft durchgängig übereinftimmend 
gefunden wird. iniger fremden Beymiſchungen und $ofalumftände werde 
ich bier noch mit wenigen gedenken. 


Man finder fo wohl in den aufliegenden Thonlagern und Schichten, als 
in dem drauf folgenden Koblflöge felbft, verfchiedene Stüden und fleinere 
Eplitter Holz von ſchwarzer Farbe, die leicht und von wenigem Zuſammen⸗ 
bange find, auch am Feuer glühen ohne eine Flamme zu geben, Vor einigen 
Jahren will man in den fo genannten Hammerfchen Steinfohlengruben einen 
ganzen Baum von biefer Art gefunden haben, den die Roplengräber für eine 
„Eiche gehalten harten. Im Koblenfteine findet man es allemal mehr jerftört, 
und mit einer fteinfohlenartigen Maffe überzogen und durchdrungen, im 
Kohlenflöge felbft aber zeiget es fich felmer und als würfliche mürbe Holzkoh⸗ 
len, die gemeiniglich in der Schmiebefchicht, von etwas härterer Art aber in 
der Brandfchicht gefunden werben. ine unbefannte Rohr - oder Schilfart, 
allerley Kraͤuterabdruͤcke, unter welchen vorzüglich Katzenwedel (Equiletum), 

Lab⸗ 
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Sabfraut (Galium), Farrenkraͤuter (Filices) und Frauenhaar (Adianthum Erfte Ascher 
nigrum) ſich am Penntlichften auszeichnen, finden fich gemeiniglich zu oberft fung. 

des Flöges, mo es fchieferartig ausfällt oder fich mit den Thonſchichten ven 

bindet, auch allemal weniger gute Kohlen giebt, daher man denn die mei- 

ften Abdrüde über Tage in den Halden antrifft; ein Merfmal, daß man 

an biefen Orten in ber Grube allemal mehr Schiefer und Geftein als Kohlen 

im Flöge gehauen hat. Im Kohlenftein findet man fie nur feltner und we— 

niger kenntlich. Endlich werden auch hier und da in den Schichten häufige 

Abdrüde von ber gemeinen zweyfchaalichen Mufchel gefunden, 


Da man in den hier angelegten Steinfohlengruben felten einige Verſuche 
macht, um mit Abfinfen unter dem Koblenflög zu erfahren, ob mehrere der⸗ 
gleichen Flöge unter einander liegen: fo kann ich hierüber nichts beftimmtes 
angeben. Man fpricht zwar von einem Verſuche, der ehedem in der herms« 
dorfer Gegend mit Abfinfen gemacht worden wäre, wodurch man in 40 Fuß 
mehrerer Tiefe, und nachdem ähnliche Thon- und bLettenſchichten durchfun« 
fen worden wären, ein neues Kohlenflög angetroffen hätte, das man aber 
auch fogleich, wegen der häufig zubringenden Waller, wieder hätte verlaffen 
müffen. 


Eben fo wenig Zuverläßiges laͤßt fich auf die Frage antworten: ob man 
in der Anfangs beftimmten Gegend überall auf einem und eben demfelben 
Kohlenflöße baue? Auf der einen Seite wird die Beantwortung ſchon von 
felbit, durch die befehriebene narürliche Befchaffenheit des Flößes, gehindert, 
da man fo viele Veränderung in feinem Fallen und in feiner Stärfe antrifft, 
es ſich zuweilen auch ganz und gar verliert, und durch die Gänge oder Kämme 
gefenfet und gehoben wird, daher auch viele Schächte vergeblich nach ben 
Kohlenflögen abgefunfen morben find. Zweytens findet man aud) bier 
feinen durch die ganze Gegend geführten, zufammenhängenden, und 
durch gemeinfchaftliche Zugänge und Stolln verbundenen Grubenbau, wo⸗ 
durch freylich am gewiſſeſten zu erfahren wäre, ob man überall einerley Floͤtz 
abbauete. Jeder Grubenbefiger und Eigenthumsherr bauet, -fo weit es bie 
" Grenzen feines Eigentums erlauben, finfet zwifchen felbigen feine Kohlen— 
fehächte nad) Befinden der Umftände, und hat denn auch gemeiniglic) feinen 
eigenen Stolln. Hierbey treten oft gegründete Urfachen ein, der Geminfchaft 
mit feinem angrenzenden Nachbar auszumeichen. Darunter gehöret ”. 
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Erſte Abthel lich die Gefahr, fich feine Baue durch Waſſer zu erfäufen, bie in feines 


kun. 


Nachbars Felde erfchroten worden find; oder fic) Feuer in feinen Kohlenbau 
zu bringen, wovon man in der Gegend von Pefterwig und Kohldorf traurige 
Erfahrungen hat, da verfchledene wichtige Kohlenbaue wegen bes entſtan⸗ 
denen innern Brandes, noch bis jegt nicht wieder im Umtrieb haben 
fönnen gebracht werden, Auch koͤnnte ich wohl nod) hierher rechnen, daß 
nicht jeder die Güte und den Reichthum bes Kohlenflöges zwifchen feinen 
Grenzen befannt machen will, Diefes find ohne Zweifel ſchon hinlängliche 
Urfachen, die uns auf immer wegen des Zufammenhanges in Ungewißheit 
laffen werben. Allgemein vermuthet man, daß es zwey Kohlenflöge fern, 
wovon das eine über der Weiferig bey "Burg in den angegebenen nord» 
weſtlichen Theil diefer Gegend gehöre. Gewiß ift es, daß man an bey- 
den Seiten der Weiferig das Ausftreichen oder Hervorkommen der Floͤtze am 
Tage wahrnehmen kann, befonders auf dem fogenannten Sauberge, hinter 
Potſchappel, an mehr als an einem Orte, auch daß das jeßige Flußbette 
der Weiferig um ein beträchtliches tiefer liegt, als die Orte, wo man bie 
Flöge am Tage fiehet, dem ohnerachtet läßt fich hieraus immer noch nichts 
Zuverläfiiges beftimmen. Könnte nicht die Weiferig felbft den Zufammen- 
hang ehedem getrennet haben? Ueberhaupt, da uns der Grubenbau die 
Beantwortung diefer Frage verfaget: fo wird es um fo viel weniger mög« 
lich feyn, durch Murpmaßungen, wobey wir auf die uns unbekannte Ent: 
flehung diefes ganzen Flößgebürges zurüd gehen müßten, etwas Gewiſſes 
ju beftinnmen. 

Ohnftreitig findet man jegt den regelmäfigften und ausgebreiteften 
Kohlenbau in der Grube bey Burg, Man fähret durch den 320 Fuß 
tiefen und fenfrechten Schacht bis auf das Kohlenfloͤtz, das meiſtens 12 
und 14 Fuß farf ift. Hier findet man ordentlich angelegte Zugänge, nad) 
der Sage des Flöges acht und mehrere hundert Fuß getrieben. Eben fo 
gehet man auf ausgehauenen Stuffen unter einem Winfel von 16 bis 20 
Grab bis in eine Tiefe von eben fo viel hundert Fuß, und finder über« 
all ausgehauene Weitungen, Pfeiler, fo zur Befeftigung, und den Ein« 
ſturz der aufliegenden Dede zu verhüten, find ſtehen gelaffen worden, 
und eine Menge angelegte Baue und Derter, wobey man. nicht nur 
die Befchaffenheit des Koblenflöges felbft, fondern auch der aufliegenden 
Schichten zu unterfuchen, und das vorberbefchriebene zu bemerken, bes 
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queme Gelegenheiten finde. Doch ich wenbe mich nunmehro wieder zur Exfte Abthel— 
Befchreibung ber vorhergelaffenen Gegenden. lung. 


XIV. 


Die Anhöhen um Keffelsdorf beftehen aus dem porphyrartigen Ge- 
bürge, das fo wohl hier, als weiter gegen Grumbach, fo mie auch in 
der Gegend von Dresden, an mehrern Orten unter der Dammerde zum 
Vorfchein kommt. ine ganz ähnliche Befchaffenheit wird man weiter 
in der Gegend finden, die ihrer Laͤnge nach, von Dresden nad) Meißen zu, 
das füdliche Ufer der Elbe bis in die Gegend von Scharfenberg ein- 
nimmt, und in verfchiedener Breite bis nah Braunsdorf, Willsdruf 
und Monzig reicher. Eine Befchreibung davon würde alfo eine unnüge 
Wiederhohlung feyn. 

In dem hinter Priednig bey Dresden gelegenen Zfchonengrunde, 
wird feit einigen Jahren ein Stolln in das, aus diefem Grunde ziemlich 
fteil anfteigende Gebürge, unter dem Namen, Gabe Gottes auf dem Scho- 
nenberge bey Priesnig, getrieben. Das Geftein ift ein Gemenge von 
Thon und Kalk, das man dem erften Anfehen nad) für Granit halten follte, 
bey genauerer Betrachtung aber, und vermittelft der Säuren, entdecket man 
die Natur feiner Beftandrheile leicht. Es ift durch verfchiedene Klüfte von 
einigen Zoll breit gefpalten, die größtentheils mit reinem Kalffparh ausge: 
füllee find, An einigen Orten ift es von ziemlicher Härte, an andern wie: 
der leicht zu gemwinnen, nirgends aber zeiget fich die geringfte Spur von 
bengemifchten Erzen; man fann es auch unter nichts anders, als unter 
das in dafiger Gegend aufgefegte mergelartige Gefteine, zählen, in welchem 
Erze allemal eine nicht zu erwartende Seltenheit find, 


Der Granit kommt erft wieder in der Gegend von Scharfenberg zum 
Vorſchein, und ziehet fih bis Meißen und drüber hinaus, in einem theils 
jufammenhängenden, theils ftüdlichen und mit vielen Thaͤlern durchfchnit- 
tenen Gebürge fort, das an mehren Drten vom Ufer der Elbe fteil und 
prallend anfteiget, von feiner Höhe aber ſich fanft verbreitet, und mit bem 
weiter gegen Suͤdweſt anfteigenden ebürge verbindet. Hier iſt bie Ders  _ 
fehiedenheit mit dem Granit im plauifchen Grunde beurlich zu bemer⸗ 

83 fen. 
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Erſte Astheis fen. Ein feineres, ziemlich gleiches Korn, ein gleiches Gemenge des 


fung. 


Quarzes mit dem Feldfpathe und eine fehr feſte Werbindung der Theile mit 
einander, unterfcheiden ihn merklich von obigem; die Farbe ift faft durch— 
gehends rörhlih, und im Ganzen genommen, bat er viele Aehnlichkeit 
mit dem befannten ägpptifchen Granit. Auch find bier wirklich Sager- 
ftätte der Erze entdeckt worden, die eine eigene Merkwuͤrdigkeit unferer Ge— 
bürge ausmadjen, deren genaue Befchreibung aber ich nicht eher vorneh- 
men fann, bevor ich nicht noch ein und anderes, was die $agerftätte der 
Erze überhaupt betrifft, werde angeführee und erläutert haben. Das por: 
phyrartige Geftein fommt, zugleich mit dem Granit, in diefen Gegenden 


an mehrern Orten zum Vorſchein, befonders auf den Anhöhen des Thales, 


fo von der Triebiſch bey Meißen gegen Süben zu gemachet wird, und jie 
het fich von da bis. gegen Garfebach und in die umliegende Derter. 


Hier findet ſich eine beſondere Steinart babey, bie um fo mehr eine 
eigene DBefchreibung verdienet, da fie ſchon längftens unter dem Mamen 
Pechftein befannt gewefen if. Die Farbe der Gefteins ift, wie ben dem 
porphprartigen Geſteine felbft, fehr verſchieden, zuweilen ſchibarz, fehrarz« 
grau mit inliegenden Quarzkoͤrnern, grau, gruͤnlich, roͤthlich, u. ſ. w. auf 


dem Bruche ift es ſchlackigt oder hat ein glasartiges Anfehen. Mit dem 


Stahle ſchlaͤgt es fein Feuer, fließet aber in einem mittelmäßigen Grade 
des Feuers, binnen drey Minuten, zu einem befondern, leichten, lockern, 
weißgrauen, halbdurchfichtigen Glaſe, und verhält ſich übrigens wie der 
allgemein befannte Feldſpath. Die ganz reinen glasartigen Stuͤcke find fel- 
ten, und ber meifte wird mit ben eingemengten Quarzkörnern gefunden: 
diefes, nebſt feiner genauen Verbindung mit dem porphyrartigen Geftein, 
da in vielen Stücen die Grenzen des einen und andern nicht zu unterfcheie 
den find, veranlaffet mich, ihn nur für eine Abänderung deſſelben zu hal- 
ten, in ber vielleicht durch eine feinere und eine gröbere Mifchung der Be 
ſtandtheile das ſchlackigte und glasartige Anfehen hervorgebracht worden iſt. 
In der Gegend von Korbig, Braunsdorf und Grumbach, ohnweit 
Keffelsborf, finden ſich Gefchiebe davon, worunter befonders viele von 
der ſchwarzgrauen Art find.  Diefe wurden anfänglich von einigen für eine 
Art von lava gehalten; ſeitdem man aber hier ganze aufgefegte Lager 
davon gefunden und aud die bamit im Feuer angeftellten Werfüche 
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dazu genommen hat, a Bl ee 
legt worden, 


Hinter dem fogenannten hohen Eifer, einer Anhöhe bey Dobrig, die 
noch zu den Bergen gehöre, welche das Triebifchthal bilden, findet man 
einen ganzen Strich) von diefem Pechfteine, der in einzelnen Felſen, bie 
in horizontale $ager von 6 bis 7 Schuh ſtark abgefondert, und von Farbe 
meiftens ſchwarzgrau, dunfelgrau und grün find, zu Tage ausfteher. 
Auf der andern Seite des Thals findet er fid) in eben fo großer Menge, 
und unter gleichen Umſtaͤnden, fo daf er in dafiger Gegend zur Aufführung 
der Mauern, für den härtern und mit mehrern Koften zu geminnenben 
Granit, gebraucht wird. Die Anhöhe in der Stade Meißen, worauf das 
Schloß Albrechtsburg fammt der Domkirche und den Stiftsgebäuben, bie 
Er. Afra Kirche, die Fürftenfchule und die fogenannte Freyheit, ftehen, 
ift meiftenstheils ein Felſen porphyrartigen Gefteins, das übrige Geftein ift 
Granit, fo ſich weiter an der Elbe gegen Nordweſt bis in die Gegend von 
Zehren, in großen prallenden und fteilen Anhöhen hinziehet, auf welchen 
aber immer noh, 3. E. bey Schlettau, Mohlig und an andern Or: 
ten, Spuren von dem Pechfteine und porphyrartigen Gefteine, welches mit 
dem Granit oben abwechſelt, angetroffen werben, 


Außerdem liegen in diefen Gegenden, unter der Dammerbe und ben 
überall vorfommenden $eimlagern, mächtige und fehr brauchbare Thonla- 
ger, Bey Mehren, wo fhon feit langen Fahren ein guter feuerbeftän- 
diger Thon gegraben worden ift, findet man erftlich an manchen Orten 
ein 6, ı2 bis 24 Schuh ftarfes Leimlager, fo von oben herein mit Sande 
und verfchiedenen bengemifchten Gefchieben angefüllee if. Unter dieſem 
folgt ein Lager bitumindfer Erde, in welcher man bisweilen, befonders im 
Jahre 1765, Holzftücchen oder fogenannte Braunfoplen, auch verſchie— 
dene Stuͤcken von roͤthlichem und hellgelbem Bernftein, als abgerundete Ge- 
fhiebe, in der Größe von einem bis anderthalb Zoll im Durchmeſſer, ge 
funden hat. Sodann kommt das mächtige Thonlager 24 bis 30 Schuh 
ſtark, weiches jegt durch abgeſunkene Schächte, und daraus getriebene Der 
ter und Strecken, abgebauet wird. Im Thone finden fich öfters Eleine 
grünfichgraue Kiesnieren, auch in eben dergleichen Kies verwandelte Holz 
äftchen, mit Erbpech durchzogen, . a — 
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— nn Thonlager verbreitet, wird ſchwer zu -beftimmen fern. Bey Mohlig 
wird berglichen Thon noch unter eben diefen Umftänden gegraben. Bey 
Seilitz hingegen findet ſich ein Lager von nod) feinerem und faft durchge» 
hends reinem feuerbeftändigen Thon, fo ohne Abwechfelung und nur hier 
und da mit etwas Sand vermifcht, 16 bis 20 Fuß ftarf if. Sonſt ift 
das fand, wegen feiner vorzüglichen Fruchtbarfeit, überall angebauet, vers 
bindet ſich auch fhon mit den weiter gegen Nordweſt liegenden ebenen Ge: 
genden bes meifiner Kreifes, fo daß nur felten hier und ba einige Geftein- 
orten zum Vorſchein kommen; demohngeachtet aber wird fich in der Fol- 
ge zeigen, daß fich diefes thon⸗ oder porphyrartige Geftein noch in eine 
Entfernung von verfchiedenen Meilen erftredfet, bevor es fich in die weiter 
gegen Nordweſt gelegenen ganz ebenen und mit Flußſande bedecften Gegen« 
ben verlieret. 

Verfteinerungen finden fich in ben vorherbefchriebenen Gegenden gleiche 
falls, und zwar nicht feften. Unter die befondern gehört ein großer Kno- 
hen, ber bey Schierig, ohnweit Zehren, gefunden worben, und wovon 
die ausführliche Befchreibung im 14ten Bande des Hamburger Magazins, 
auf ber 300. Seite, von dem verftorbenen tic, Schulzen gegeben worden ift, 


Die Gegend um Meißen ift nur ganz neuerlid) vom Herrn Poͤtſch im 
äwenten Theile der Schriften der Leipz. Defonom. Societät mit vielem Fleiße 
befchrieben worden, mie ic) denn die Unterfuchungen wegen des Pechfteins 
äugleich in feiner Geſellſchaft angeftellet habe, da vorher eine unvollftändige 
Befchreibung in dem zten Theile der neuen Gefellfchaftlichen Erzählungen auf 
ber 267. Seite, und eine andere im mittenbergifchen Wochenblatte vom 
Sabre 1770 auf der 427. und folgenden Seite, durch den dic. Schulzen be- 
Fannt gemacht worden mar, 


XV. 


Betrachtet man ven noch übrigen Theil des meißner Kreifes, ber von 
den nur befchriebenen Gegenden meiter durch die Elbe und durd) die Gren- 
zen des Chur» und leipjiger Kreifes eingefchloffen wird: fo findet man mei⸗ 
ftens ebenes fand, Am füblichen Elbufer bis in die Gegend von Zehren, 
find zwar noch fteile Granitfelfen, die ſich aber endlich auch nach und nach 
mit allmähligem Abfallen in dem ebenen am verlieren; auch fängt fich 

fon 
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ſchon im meißner Keeife, zwiſchen Mongig und Willsdruf, ein Theil Cute Abche 
des Erzgebürges an; doch muß ich deſſen Befchreibung, um nicht un. ng 
deutlich zu werden, aus vorhin gemeldeten Urſachen ebenfalls vorigt 

noch ausſetzen. 


Die Gegend um Lommasfch, Rieſa, Strehla und Oſchatz verbrei- 
tet fih) in fanft verlaufende Ebenen, Anhöhen, und hier und da aufgefegte 
Hügel, die mit einer Menge Pleiner Bäche und Waͤſſer nach allen Richtun- 
gen durchfchnitten werden, und mit fruchtbarem Aderlande bedeckt find, 
folglich) wenige mineralogifche Beobachtungen darbieten. Ohngeachtet des 
bier an dem Ufer der Elbe dic aufliegenden Flußfandes, habe ich doch ohn- 
weit Rieſa wieberum einen hervorragenden Felſen von Granit bemerft. Die- 
fes Geftein zieht fih alfo immer in allen tiefen Punften ununterbrochen 
fort, und machet den Grund aller andern aufliegenben Gefteinarten aus, 
auch zweifle ich gar nicht, daf in dieſen niedrig gelegenen Gegenden noch 
mehrere bergleichen Punfte anzutreffen feyn follten. In den etwas höhern 
Gegenden gegen Ofcha& zu, ift das Sand überall mit Mergel, Thon, 
Leim, Sandlagern und häufig eingemifchten Gefchieben bedeckt. 


Bey Dfchag findet man vielen lofen Sand, und hier ift ber Fuß des 
in einer Entfernung von ohngefähr zwey Stunden gegen Abend gelegenen 
Kolmenberges, des einzigen in diefem Theile des ebenen gandes, und 
‚der folglich, gleich dem Keulenberge ben Königsbrüf und Pulßnitz, in el: 
‚ner Entfernung von mehrern Meilen gefehen wird. Man fteigt mit einer 
ganz fanften Erhebung, beynahe von Oſchatz, bis auf die Spiße deffelben, 
‚und. diefes fanfte Anfteigen findet ſich auf allen Seiten, Die Ausſicht auf 
‚ber obern Kuppe ift befonders gegen Süden in das vorliegende Erzgebürge 
ſehr ſchoͤn; und man würde fie von allen Seiten noch beffer haben, wenn 
es nicht die Waldung, mit ber er größtentheils bedeckt iſt, verhinderte. 
Entblößtes Geftein ift hier nur an einzelnen fleinen Flecken, und ben hier- 
‚um in den Dörfern angelegten Steinbrüchen zu finden: doch Fonnte id) fo- 
wohl auf der Kuppe diefes Berges, als in einigen tiefern Punften, z. E. 
im Dorfe Kolmen, in Lampersdorf, in Limpach und an mehrern Or- 
ten, ganz beutlic) wahrnehmen, daß diefe ganze Gegend aus dem vorhin 
befchriebenen porphyrartigen Gefteine beftand, Nie bier meiftens von 
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Erfte Abthei.· grauer ins Grüne ſich ziehenden Farbe war. Auf dem Kolmenberge iſt 
fung. das Geftein von einer etwas feinen Mifchung, als in tiefer gelegenen 
Punkten, und bier und da mit mehrerem Duarze durchdrungen. Viel 
leicht hängt die hier befindliche Steinart mit der bey Meißen befchriebenen 

zuſammen. BE Ä 


Was noch hinter Oſchatz, und dem Kolmenberge, die Gegenden bey 
Dahlen und Schilda ausmachet, ift die Fortfegung des bisher erzähl: 
ten, und verlieret ſich weiter gegen Morben mit in die ſchon im Anfange 
befchriebenen ebenen und fenfigten Gegenden unfers Landes, ohne irgend eis 
nen bemerfenswürdigen mineralogifchen Gegenftand zu zeigen. 


XVI. 


Der leipziger Kreis, und zwar der groͤßte Theil deſſelben, gehoͤret 
ebenfalls noch zu den ebenen Gegenden Sachſens, mit denen er auch gleiche 
natuͤrliche Beſchaffenheit hat. Ohngeachtet er von einigen Fluͤſſen, als 
der freyberger und zwickauer Mulde, die ſich uͤber Kolditz vereinigen, 
von der Pleiße, Elſter und Saale, und noch einer Menge minder ber 
trächtlicher Flüffe und Bäche durchfchnitten wird: fo gehen dieſe doch faft 

* durchgängig in der Ebene, und machen weder tiefe Hauptthäler, nod) mit 
fteilen Felfen und entbloͤßtem Gefteine befegte Ufer, außer in dem füblichen 
Theile, wo die freyberger und zwickauer Mulde, aus dem erjgebürgifchen 
Kreife, in biefen herüberfommt, unb wovon ich nachher reden werde. 
Maächtige Thon» Leimen⸗ Mergel- und Kalflager, die ich ſchon fo oft be- 
fchrieben habe, Feuerfteine (Pyromachus, C. $. 61.) mit inliegenden Ver⸗ 
fteinerungen, verfteinert Holz, Gefchiebe von Granit, porphyrartigen und 
andern Gefteinarten, wechſeln hier überall mit einander ab, und finden ſich 
ganz vorzüglich häufig in den nord⸗ und meftlichen Gegenden, als den 
ebenften diefes Kreifes. Die Gegend bey Lauchftädt, ift wegen des da- 
figen Babes berühmt, für den Mineralogen aber noch mehr wegen des in 
diefer Gegend, bey Dürrberg an der Saale, ohnweit Merfeburg, aufge- 
nommenen Saljwerfes, von dem fich aber bey Befchreibung des Gebürges 
an den Ufern der Saale füglicher wird reden laffen, da in demfelben meh- 
tere dergleichen, und zwar in unfern fogenannten Flößgebürgen, befindlich 

find, 
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find, die von ber natürlihen Befchaffenheit der bisher befchriebenen Erſte Abchei- 
auf alle Weife abweichen, lung. 


Bey Leipzig und in bafiger Gegend , zwiſchen der Effter und Pleiße, 
ingleichen bey Stärtrig, hat man im Jahr 1743 verfchiedene Werfuche 
auf Steinfohlen gemacht, und auch geglaubt, Spuren davon entdeckt zu 
haben: doc) ift wegen verfchiedener Hinderniffe, befonders wegen bes häu- 
figen Waffers, fo fich gleich bey Abfinfung der Schächte gefunden hat, 
nie etwas entfcheidendes ausgerichtet worden, und dieſe Sache berubet 
meiftens nur auf Erzählungen. Gewiß aber hat man Braunfohlen, be 
fonders in der Sandgrube bey leipzig, entdeckt, die aud) in der bafigen 
Gegend, und befonders in dem angrenzenden thüringifchen Kreife, durch- 
gängig verbreitet gefunden werden, und ausgedehnte Sager von großem 
Umfange ausmachen. 


Die Gegend um Nerchau, Mutfchen und Muͤgeln, ift die Fort- 
fegung von der Gegend des Kolmenberges; bas porphyrartige thonigte Ge- 
ftein findet man hier überall, befonders aber ift Mutfchen, und vorzüglich 
der dafıge Schloßberg, wegen der fogenannten Achatkugeln, die in diefem 
Gefteine gefunden werden, fchon längftens bey den Mineralogen befannt 
gewefen. Es find Kugeln von zween und mehrern Zollen im Durchmeffer, 
jumweilen etwas platt gedruͤckt, und nach dem äuferlichen Anfehen ihrer 
rauhen Oberfläche zu urtheilen, fcheinen fie nicht als Gefchiebe ihre Ge— 
ftalt befommen zu haben, fondern wirflih an dem Orte ihrer Entftehung 
zu liegen. Schlägt man fie auseinander, fo wird man durch ihr inneres 
Anfehen noch mehr davon überzeugt: denn das Innere derfelben ift enf- 
weder mit Calcedon oder Achat ausgefüllet, oder fie find auch ganz hohl, 
und diefe Höhle ift fodann mit fechsfeitigen Ppramiden von weißem burd- 
fihtigen auch zumeilen etwas bräunlicy fallendem Quarz befeßt, die mit 
den Grundflächen an dem thonartigen Gefteine anfigen. Man nennt fie 
Murfchner Diamant oder Kryſtallkugeln. Die innern Quarzfrpftallen neh: 
men eine vortreffliche Politur im Schleifen an, unterfcheiden ſich aber, 
wie leicht zu erachten ift, ſehr merklich durch ihren verſchiedenen und ge 
tingern Grab ber Härte von dem wirflihen Diamant. Mylius erzäh- 
let im arften Theile feiner Memorabil. Sax. fubterr. auf der 6ten Seite, 
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Erfte Asıheis daß er eine ſolche Kugel gehabt, bie mehr als einen halben Centner 


fung. 


gervogen habe, umd in ihrer innern Hoͤhlung mit fehr fehönen Kryſtallen 
ausgefüllet gewefen fey. Calcedon und Achat, in unförmlichen Stüden, 


- und mit dem porpbprartigen Gefteine und verhärteten Thone genau ver⸗ 


bunden, findet ſich an. mehrern Orten biefer Gegend, bie außerdem 
nad) ihrem äußerlichen Anfehen mit zu den im meißner Kreife befchriebe- 
nen hüglichten Gegenden unfers Landes gehöre, wo Schluchten ſich in 
fanft anfteigenden Anhöhen verlieren, und hier und da einzelne frenfte- 
bende Berge von wenig beträchtlicher Höhe, eine Veränderung in ben 
fonft ziemlich gleichförmigen Ausfichten machen, 


Das porphprartige Geftein ziehet fi aus biefen Gegenden bis an die 
Mulde, und machet auch über felbiger, allgemein genommen, ben nod) 
übrigen füdlichen Theil des leipziger Kreifed aus, wozu ich die Gegen 
den über der Mulde gegen Welten, von Grimma, Laufig, Borna, 
Frohburg, Geithayn und Rochlitz zähle. Bey Döbeln, an ben 
Ufern der Mulde, raget ein darunter liegendes Gneufigebürge hervor, das 
fehr thonartig, ftürflich, und mit vielen Thälern und hohen Wegen durch 
fehnitten if, Man bat hier ehedem in der muldner Aue, vor dem Ober 
ehore, eine Grube, das goldne Laͤmmchen genannt, gebauet, von der 
aber jegt nur noch der verbrochene Eingang zu fehen iſt. Uebrigens ift es 
unftreitig, daß ſich das Erzgebürge ſchon bis in diefe Gegenden erſtrecket, 
zu bergmännifchen Unterfuchungen aber, wegen des überall aufliegenden 
Aderlandes, und der vorhin gedachten Thon. und anderer Lager, nicht ge 
ſchickt iſ. Auch bey Waldheim finder fich hier und da Gneufgebürge, 
in welchem Schichten und Jagen von Serpentinftein, von fehr dunfelgrü- 
ner Farbe, mit rothen Punkten, angerroffen werden. Und fo findet man 
abmwechfelnd noch Gneuß bis in die Gegend um Mittiwende, wo zugleich) 
rother feinförniger Granit zum Borfchein kommt, der die bafigen fteilen 
Ufer der Tzfchopau ausmachet. 


Bon der Gegend bey Mochlig berichtet der befannte Bergprediger 
M. Johann Mathefius, daß man hier ehedem Bergwerke gebauet, 
auch zu feiner Zeit Goldförner in der Mufde gefunden habe, Er geben 
ket Jauch der Grube Wogelgefang, fo wie Albinus die Grube S. Jo: 
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hannes nennet, bie zu ihren Zeiten gebauet worden, und wo filberhal. * — 
tendes Kupfererz gebrochen habe. Jetzt findet man kaum noch Spuren 
davon. Das Erzgebuͤrge iſt an mehrern Orten mit Lagern von Sandſtei⸗ 
ne, $ettenfchiefer, vorzüglic, aber Thon. und porphyrartigem Gefteine ber 
deckt. Letzteres machet hier, wiewohl mit einiger Veränderung, ein be 
trächtliches Stuͤck Gebürge aus, das ſich von Nochlig gegen Suͤdweſt ins 
ebene fand verläuft, und in welchem bie fehon feit Jahrhunderten befann- 
ten und nugbaren rochliger Steinbrüche angelegt find. Das Geftein ift 
eine ganze zufammenhängende Maffe, die 8o bis 100 Fuß tief gefunden 
wird, fo tief man naͤmlich jegt in den Steinbrüchen niedergekommen, ohne 
durch horizontale Klüfte in Lager, Baͤnke oder Schichten gefrennet zu ſeyn. 
Senfrechte Klüfte hingegen trennen es an verfchiedenen Orten, 6 bis 8 und 
mehrere Zolle, von.einanber. Das Gemenge des Duarzes und Thons iſt 
nicht durchgängig gleich; legterer hat gemeiniglich die Oberhand, und mas 
chet ein verhärtetes.und loͤchrichtes zufammenhängendes Ganze aus, beffen 
Zwifchenräume alsdann mit weichen, weißen, bläulichen, ziegelrorhen, ei« 
fenartigen Thon angefüllet find, und hierinnen weicht er von dem vorherbe- 
fchriebenen feften porphyrartigen Geftein ab, dem er auch nicht an Härte bey« 
kommt. Zumeilen findet man den Thon ganz rein, in einzelnen Stüden, 
don unkenntlichem Korne und fettem Anfühlen; bie. ziegelrothe Farbe ver- 
ändert fich gegen die Mitte des Bruchs, wird lichter und mehr fleifchfar- 
ben, Man fann ihn leicht mit dem Meffer fehaben und fehneiden; auf 
dem Bruche ift er gemeiniglicy mufchlicht und fehalicht, und hier unter dem 
Namen des rochliger Steinmarfs (Lithomarga. €, $. 84.) bekannt. Wiel- 
leicht ift diefes der Grundftof des fchönen Achats, der in eben biefen Ger 
bürgen, weiter gegen Süden bey Wiederau, gebrochen hat, hier aber 
nicht angetroffen wird, Der rochliger Stein wirb übrigens, wie ber 
Sandftein, mit dem er faft gleiche Härte hat, zu eben dem Gebrauche bear- 
beitet, und in die umliegenden Gegenden, nach Seipzig und mehrere Orte, 
als ein nußbarer Bauftein verfuͤhret. 

Bon Rochlitz gegen Welten, wo man, wenn es bas angebauete Sand 
verftattet, immer noch fhon» und porphyrartiges Geftein hervorragen fieher, 
das fich auch gegen Süben noch einige Meilen in den erjgebürgifchen Kreis 
berüberzieht, findet man bey EUR und Wolftig, ohnweit Ort 
3 9, 
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Erfte Abthei. burg, eine Art Fafpis, ber mie allem Rechte unter die fehönften‘ Steine 


lung. 


unfers Landes gezählet wird, Er iſt gemeiniglich unter dem Namen Bänı 
derjafpis, auch Bandſtein von Gnandſtein bekannt. Er liegt in dem bafür 
gen thonartigem Gebürge, in Sagen und Schichten von verfchiedener Stärke, 
die faſt alle von gleichem und dem feinften Korne, aber nicht durchgängig 
von einerley Härte find, Auf dem Bruche ift er mufchlicht. . Die Farbe 
ift Hellgrau, mit grünlichen gleichlaufenden ſchmalen Streifen, und einge: 
mengten dunkelrothen Flecken, die fih, fo wie die Streifen, mit ihren 
Grenzen unmerflic) in einander verlieren. Die vortreffliche Politur, die die 
bärtefte Art von dieſem Steine annimmt, giebt ihm, mit der jegt befchrieber 
nen angenehmen Farbenmifchung, ein ganz vorzüglich ſchönes Anfehen, daß 
alfo einer ber ſchoͤnſten Steine in einer Gegend gefunden wirb, die außerdem, 
fo wie der ganze leipziger Kreis, dem Mineralogen nur wenig Gegenftände, 
in Verhälmiß feiner Größe, darbietet. 
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Der erzgebürgifhe und voigtländifche Kreis, 





I. 


> 


) Ber erzgebürgifche Kreis, an deffen Grenzen ich nunmehro mit mei 
ner Befchreibung gelanget bin, ift wohl unftreitig für die Mine 
ralogie der michtigfte Theil von Sachfen, in welchem fich bet 

Aufmerffamfeit des Naturfundigers und Mineralogen, fo zu fagen, bey jeden 
Schritte neue Gegenftände der Unterfuchung, Prüfung und Bewunderung 
jeigen *). Zu deſſen Befchreibung glaube ich feinen ſchicklichern Anfang wäh- 
len zu können, als wenn id) den Theil zuerft nehme, in welchem ſich die 
Gegend um Freyberg befindet. Hierzu veranlaßt mic) nicht allein die na- 
türliche Sage. derfelben, da bier, fo zu fagen, nur erft der Anfang unferer 
weiter gegen Süden und Welten gelegenen, und von hier aus höher anftei- 


*) Ohngeachtet ih mich aus den in der 
Einleitung angeführten Urfahen an die 
politifhe Atheilung nicht binden kaun 
noch darf: fo will ich doch wegen ber 
Grenzen bed meifner umb erzgebürgifhen 
Kreifes eine Erinnerung beybringen, wel 
che auch in der yolitifhen Geographie zu 
genanerer Beftimmmung dienen wird, und 
mir von einem ber Sache völlig kundi⸗ 
gen Freunde ift mitgetheilet worben. 
Man findet nämlich, daß, anf verſchiede⸗ 
men Karten, die Aemter Pirna und Dip: 
poldiswalda bald zu dem einen, bald zu 


genden 


dem andern Kreife gegogen worden. Aber 
fie gehören auch im Abficht auf verſchiede⸗ 
ne Theile der Lanbesverfaffung zu bey: 
den: bey ber Abgabe der Steuer, zum 
meifner, bey ber Abgabe zur Verpflegung 
der Eavallerie, zum erjgebürgifchen Krei» 
fe. Zu biefem gehoͤret Dippoldiswalb« 
auch in Juſtizſachen. Diefe Verſchieden⸗ 
beit erlaubt mir deſto mehr, dieſe Be: 
äirfe bey denjenigen Kreifen zu betrach— 
ten, mit denen fie fi wegen ber natürs 
lichen Beichaffenheit am bequemften ver: 
binden laffen, 
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Sweiteifstheil, genden Erzgebirge iſt, fordern auch dafs der. ſchon ſeit ſechehundert Jah⸗ 


1. Abſchnitt. ren in dieſer Gegend ununterbrochen getriebene Bergbau, zu einer Menge 


— 


Beobachtungen und Erfahrungen, über den innern Bau und die natürliche 
Beſchaffenheit des Bebürges, Gelegenheit gegeben bat, aus welchen ich ver⸗ 
fhiedene allgemeine und auf unfer Erjgebürge durchgängig anzumenbende 
Eöse gezogen habe. Dieſe werde ich erſt umſtaͤndlich anführen, und da- 
durch bey Befchreibung andrer Theile diefes Kreifes, auf welche fie ſich eben- 
falls anwenden faffen, zugleich kürzer und verſtaͤndlicher ſeyn Fönnen, 
Uebrigens nörhiget mic) die Menge der merfwürdigen Gegenftände diefes 
Kreifes, ihn in Fleinere Abfchnitte als die vorigen abzutheilen, wobey ic) 
aber, fo viel nur immer moͤglich ſeyn wird, die Grenzen berfelben durch 
Hauptflüffe, und andere leicht aufzufindende Linien und fefte Punkte, beftim- 
men werde. Mur in der Leberfchrift ‚diefer Abfchnitte wird ſich nicht allemal 
die geößte Genauigkeit beobachten laffen, wenn man nicht in eine dabey unge 
woͤhnliche Weitläuftigfeit fallen will. Da werde id) fie alfo, wo es ſich ber 
quem hun läßt, nad) den eigentlichen Grenzen der von mir gewählten 
Bezirke, außerdem aber nach den vornehmften in benfelben gelegenen Or— 
ten, bemerken, 


mm sun aa un 0 nn 
Erſter Abſchnitt. 
Die Gegend von Freyberg, zwiſchen der Mulde, boͤhmiſchen 


Grenze, der Flöhe, Tzſchopau, dem leipziger und 
meißner reife. 





N. 
ch betrachte alfo zuerft dasjenige Stück veffelben, welches gegen Oſten 
von der freyberger Mulde, gegen Welten von der Flöhe, und, nad)» 
dem biefe in die Tzſchopau gefallen ift, von dem Iegtern Fluffe und 
dem leipziger Kreife, gegen Norden von dem meiäner Kreife, gegen 
Suͤden aber von einem Fleinem Stuͤcke der böhmifchen Grenze zwiſchen 
der Mulde und Flöhe abgefchnitten wird, 


Die 
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Die frehberger Mulde entſpringt in Böhmen ohnweit der ſaͤchſiſchen Fweitemstheit, 
Grenze, und geht in der Richtung gegen Welten bey Nechenberg, alsdenn I. Abſchnitt. 
aber meiftens gegen Morben, und in einer Entfernung von obngefähr drey 
Viertelſtunden, bey Freyberg vorbey bis Conradsdorf. Hier wird ihre Rich: 
tung mehr norbweftlich bis Großſchirma, von da fie gegen Morden wieder bis 
Noſſen fortgehet, alsdenn aber mehrentheils nach Welten aus dem erzgebür- 
gifchen in den leipziger Kreis kommt, und fich endlich bey Kolbig mit der 
zwickauer Mulde vereiniget. Die Flöhe har ihren Urfprung auf dem böhmi- 
ſchen Gebürge ohnweit dem Dorfe gleiches Namens, mo fie die Grenze 
zwifchen Sachſen und Böhmen macht, und alsdenn meiftens gegen Nord⸗ 
weſt fortläuft, bis fie bey dem Dorfe Flöhe, obngefähr eine Stunde unter 
Auguftusburg,, in die Tzfchopau fällt. Aber auch diefer Bezirk hat fo wohl 
in feinem äußerlichen Anfehen, als vorzüglich in Abficht auf die innere Be— 
ſchaffenheit deffelben, fo weit fie uns durch den Bergbau befannt geworben 
iſt, zu viel Mannichfaltiges, als daß ich nicht genöthiget fern follte, ihn 
wiederum ſtuͤckweiſe durchzugeben, ba ich denn, aus vorhin gedachten Ur- 
fahen, mit der Gegend von Frenberg den Anfang mache, und von da nach ° 
und nach an bie erft beftimmten Grenzen fortgehe, 


IL 


Das äußerliche Anfehen diefer Gegend, gleichet mehr dem ebenen als 
gebürgigten Sande, fo zufammenhängend, weit ausgedehnt und faft un- 
merklich anfteigend ift das Gebürge: und erft in einer Entfernung von drey 
bis vier Stunden fieht man gegen Süboft die höhern um Frauenftein und 
weiter in Böhmen liegenden Gebürge fich erheben, die fich aber demohngeach⸗ 
tet nicht durch tiefe und fteile Thäler als fpigige Kegel bilden, fondern in 
fanften wellenförmigen finien den Horizont begrenzen. Verſchiedene Rei: 
fende und Fremde, die in die frenberger Gegenden gefommen find, häben 
ſich daher allemal, durch diefes fo wenig gebürgigte Anfehen, in ihrer Vor— 
ftellung getäufchet gefunden, wenn fie fi vorher bey dem Worte Erzge- 
bürge und Bergbau große fteile Berge und tiefe finftere Thäler zu fehen ein- 
gebildet hatten, und im Gegentheile nur fanft anfteigende Anhöhen und 
Schluchten, bie fi) alsdenn in ausgedehnte Ebenen verbreiteten, antrafen. 

Das einzige tiefe Thal in diefer Gegend wird von dem vorgedachten 
Mulvdenftrome gemacht, Aus diefem Thale, das an. den ſchmalſten — 
Ma 90 bis 
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Zueiteabthell go bis 100 Sacher breit ift, fteiget bas Gebirge zu beyden Seiten bis auf 
L Abſchnitt. eine Höhe von 15 bis 20 Lachter und an den mehreften Orten ziemlich) fteil 
an. So bald man aber diefe Höhe erreicht, kommt man auf die vorhin ger 
dachten fanft anfteigenden, und in ausgedehnte Ebenen verbreiteten Gegen 
den. Verſchiedene in diefen Gegenden entfpringende Fleine Bäche durd)- 
ſchneiden das Gebürge und geben befonders dem weftlichen Gehänge, ba 
wo fie der Mulde zufallen, ein ftücfliches und zerriffenes Anfehen. Andere 
ſchon beträchtlich größere, als z. E. die Münzebach, fo durch die Stadt 
Freyberg geht, die Strigisbach, fo aus verfchiedenen Eleinen gegen Süden 
entfpringenden Dorfbächen zufammenläuft, bey Bräunsdorf aber, zwey Stun- 
den von Freyberg gegen Welten, ſchon ein beträchtliches Waffer ausmachet, 
das ſich unter Roßmwein mit der Mulde vereiniget, u. dgl. m. find mit der 
Mulde meiftens gleichlaufend, und machen wohl auch ihre eigene Thäler, 
die aber doch alle höher liegen als das Muldenthal, auch an den meiften 
Orten weiter ausgedehnet find, und endlich alle, gleich den Fleinen Bächen, 
der Mulde zufallen, fo daß das Muldenthal auf alle Weife in diefer Gegend 
das Hauptthal bleibet. 

Die ganze Gegend aber, vom Ufer der Mulde durch Freyberg gegen 
Welten, bis in das Thal, worinnen Oberfchöne, Wegenfarth und Braͤuns⸗ 
dorf liegen, gegen Norden und Nordweſten bis in die Gegend von Groß: 
ſchirma und Reichenbach, behält die ſchoͤnen zufammenhangenden ganz 
fanften Gebürge, die ſich auch weiter gegen Norden mit unmerklichem Ab- 
fallen bis nach Siebenlehn hinziehen. Gegen Nordweſt bey Reichenbach, 
im zellifchen Walde, durch Marbach und Gersdorf bis an die Mulde, 
finden ſich zwar mehrere Schluchten und Trennumgen des Gebürges, die aus 
Fleinern Bächen und Quellen, fo theils der Strigisbach theils der Mulde 
äufallen, entftanden find; fie find aber größtentheils zu wenig beträchtlich, 
als daß fie das vorhin gedachte äußerliche Anfehen hierdurch merflich verän- 
dern follten. Gegen Süden ziehet ſich das Gebürge von Freyberg aus, 
eben fo zufammenhangend mit einem allmählichen Anfteigen bis in die Ge- 
genden von Linde, dem Bergfleten Brand, Erbisporf, Berthelsdorf, 
und in diefem ganzen jegt gedachtem Bezirfe findet fich der wichtigfte und 
größte Theil des hiefigen Bergbaues, oder des fogenannten freyberger Berg⸗ 
reviers. Außer dem zellifchen Walde ift diefe Gegend nur ned) mit eini« 
gen, aber minder beträchtlichen Wäldern. befegt, aber überall ift. fie mit 

Adler 


77 


Acketland, Wieſen und fruchtbaren Feldern angebauet. SHierinnen aber ha- Sweite@btheif. 
ben die Gegenden bey Siebenlehn, Noſſen, Gersdorf, und was über I. Abſqhuitt. 
die Mulde gegen Norden bis an den meifinifchen Kreis reiche, einen merf: 

lichen Vorzug, vor den bey Frenberg, und befonders weiter gegen Süden, 
anfteigenden Gegenben, fo wohl in Anfehung des Bodens felbft, als auch 

ins befondere wegen bes wärmern Elima einer niedrigen, und mehr dem ebe- 

nen $ande ſich nähernden tage. Hervorragende Felfen oder kahles Geftein 

wird man alfo hier vergeblidy fuchen, mur die Gehänge bes Muldenthales 

find an einigen Orten mit fahlen Klippen, ober in einer Strede fid) fortzie- 

hender Felfen befegt, und hohle oder ausgewachfene Wege zeigen hin und 

wieder etwas davon. 


IV. 


Die Gefteinart fo wohl biefer Gegend, als auch bes größten Theils 
unfers fächfifchen Erzgebürges, ift, nebft dem Granit und porphyrartigen Ge 
fein, der bey dem Bergmanne befannte Gneuß. Es verdienet derfelbe um 
fo mehr eine genaue und auseinander gefegte Befchreibung, ba er bisher 
bald von einigen mit dem Schiefer vermenget, von ben meiften aber theils 
gar nicht gefannt oder mwenigftens doc) fehr undeutlic und unbeftimmt bes 
fhrieben worden if. Beym Eronftädt wird er ohne Zweifel unter dem 
Geftelljiein (Saxum compofitum particulis quarzofis et micaceis. C. M, 
6.262.) verftanden, Herr Ferber ift der einzige, ber ſich in eine Unterfu- 
hung und Befchreibung deffelben eingelaffen hat. Sie fteht nebft verſchiede⸗ 
nen Bemerfungen in feinen Beytraͤgen zur Mineralgefdyichte von Böhmen 
auf der 24. und folgenden Ceite, der ich nad) meinen darüber gemachten 
Unterfuchungen größtentheils beytreten fann. 


Er befteher eigentlich aus Quarz, Glimmer und Feldfpath, wobey oͤf⸗ 
ters noch ein mehr und weniger verhärteter $etten, Thon oder Speckſtein bey- 
gemifcht gefunden wird. Dieſe viererley Beftandtheile geben allemal, wenn 
fie in ziemlich gleichem Verhaͤltniß und gleicher Größe mit einander verbun⸗ 
den find, der ganzen Steinmaffe ein eigenes Anfehen, daß fie aus faufer 
übereinander liegenden flafrigen und fchieferartigen Blättern zufammengefegt 
zu feyn fcheinet, die, nad) der verfchiedenen Größe der Beftandrheife, eine, 
auch mehrere linien dicke find. Die Farbe ift meiftenrheils grau, auch grün« 
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Zweiteubtheil. fichgrau, und růhm theils von der verſchiedenen Farbe des Glimmers her, 

L Abſcnitt. theils aber auch, von dem beygemiſchten Thone, der nicht ſelten eine gruͤnliche 

Farbe hat, denn der Quarz und Feldfpach find faft durchgängig weiß. "Nach 

ber Natur feiner Beftandtheile wäre er alfo mit allem Rechte unter den Gra— 

nit zu zählen, von dem er bloß durch die lichtgraue und grünliche Farbe, vor- 

zuͤglich aber durch die eigene und beynahe regelmäßige Sage ber. Beſtandtheile 

abweichet, da hingegen der Granit in. unfern Erzgebürgen mehr von other 

und rörhlicher Farbe, und von einem, dem Anfehen nad). unordentlichen und 

koͤrnigten Gemenge ber vorhin genannten Beftandtheile gefunden wird, 

Doc habe ich zumeilen Granit angetroffen, deſſen Beſtandtheile ſich auch 

ber blaͤttrichen Sage näherten, und diefer machte ſodann eine wahre mittlere 

Gattung zwifchen dem gewöhnlichen Granit und dem fogenannten Gneuße aus, 

Den Granit heißet der Bergmann in mehren — zum ·Unterſchiede 
gemeiniglich Sandſtein. 


Veraͤndert ſich hingegen das Verhaͤltniß der Beſtandtheile in ihrer jege 
gleichfoͤrmigen angenommenen Vermiſchung: ſo entſtehet auch hieraus ein 
Gneuß, der zuweilen mehr Quarz oder Thon und Glimmer enthaͤlt, je 
nachdem eines von dieſen drey Stuͤcken den größten Theil in der Vermiſchung 
ausmachet. Diefe Veränderungen pflegen häufig vorzufommen. Der 
Quarz liegt alsdenn in breiten, einen auch mehrere Zoll dien Jagen, von 
verfchiedener Länge, zroifchen den dünnern. Man wird diefes allemal wahr: 
nehmen, und es ift der Folgen wegen wohl zu merfen, daß er nie die Blät- 
ter des Gneußes quer durchfpaltet, wenn er lediglich zum Geftein und nicht 
etwan zur Gangart oder Gangflüften gehöre, Eben fo findet man ben 

Feldſpath (Spathum fcintillans. C. M. $. 66.) in großen derben und gang 
reinen Stücden zwiſchen und mit den Blättern des Öneufies verbunden, der 
benn befonders in der frenberger Gegend häufig gefammlet wird, So nimmt 
denn auch im Gegentheil nad) und nad) die Größe und Stärfe der Beftand- 
theile ab, woraus ein fehr feiner und dinnbläftricher Gneuß wird, ber am 
Ende in glimmrichen und ganz feinen Schiefer übergehet. Aus biefer ver- 
fchiedenen Vermiſchung entftehet auch ber verfchiedene Grad ber Härte diefes 
Gefteins, das ohnedieß allemal, gleich dem Granit, unter die feſten Ge 
fteinarten zu zählen ift, da es felten anders als mit Schlägel und Eifen oder 
durch Sprengen mit Pulver bearbeitet werden Fann, 
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Nach diefer gegebenen Beſchreibung wird man den Gneuß in unſern Ge: Fweitebtheil. 

bürgen nicht feicht verfennen, und’ ihn allemal finden, jedoch in Anfehung 1. Abſchnitt. 
der Mifchung feiner Beftandtheile niemals an einem Orte wie an dem an« 
dern: ja diefe Veränderung, daß er entweder aus mehr oder meniger, 
größern oder Pleinern Theilen von Quarz, Feldſpath, Thon und Glimmer 
beſtehet, geſchiehet öfters in fo Furzen Entfernungen, baß man zumeilen in 
einer $änge von etlichen Sachtern alle mögliche Veränderungen wahrnehmen 
kann. Gemeiniglich aber‘ pflegen dergleichen fich vorzüglich auszeichnende, 
and anhaltende Veränderungen fid) an ſolchen Orten, wo Gänge oder Klüfte 
vorliegen, auf denen alsbann Erz gebrochen wird, ober zu beyden Geiten 
des Ganges: zu ereignen..: Der Gneuß wird dafelbft mehr thon⸗ und ſpeck⸗ 
fteinartig ‚der Grad der Härte nimmt ab, und verwandelt ſich in einen faft 
weichen Thon, in welchem der Quarz öfters wie ein gefnäteter-Saub gang 
loſe liegt. Man hat befonbers hier in Frepberg, durch vielfältige Beobach 
tungen, hieraus eine beynahe geroiffe Regel gezogen, fo daß, wenn die ar. 
gezeigten. Veränderungen vorfommen, überdiefes ver Glimmer eine weiße 
Silberfarbe und zartes Gewebe annimmt, der Thon mehr fpedfteinartig und 
von ſchoͤner grünlicher Farbe ift, man ſich alsdenn auf bald zu erbrechende 
Gänge die gegründefte Hoffnung machet. Wie es aber Feine Kegel ohne 
Ausnahme giebt, fo- ift es auch hier. ch habe felbft in der Grube, Him⸗ 
melsfürft genannt, die hinter Erbisborf liegt, in welcher unfere reichften 
Eilbererze brechen, und. wo fich die angezeigte Bemerfung im Geftein fehr 
öfters vorfindet, dem ohngeachtet auch, gerade im Gegentheile, das ſchoͤnſte 
derbe und gediegene Silber, in einem den Anfehen nad) äußerft fchlechten 
Gneuße, gefunden. Die Farbe des Thons war rorh, eifenfchüßig, ber 
Glimmer ſchwarz und grobblättrig; fo gar die fonft durchaus gewöhnliche 
und fhieferartige Sage war. hier aufgehoben, und alle Theilcyen lagen uns 
ordentlich wie in dem Granit durcheinander. Inzwiſchen da diefes fich 
nicht fo oft zutraͤgt, fo kann das vorher angezeigte immer zu einer fehr 
brauhbaren, und ſchon im unzähligen Fällen bewährt befundenen Regel 
dienen: da ohnedem ein jeber Bergmann alle möglicye Aufmerffamfeit an- 
wenden foll, aus gefammleten Beobachtungen die Natur und Befchaffenheit 
feines Gefteins Fennen zu lernen, Hingegen wenn ber Gneuß ſich ungewoͤhn⸗ 
lich verhärtet, oder Quarz das meifte von feinen Beſtandtheilen ausmachet: fo 
verſchwindet öfters bie Hoffnung, Erz zu erbrechen, mit der lat 
ober Feſtigkeit des Gefteins, 
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Zweite abthell. Unter bie zufälligen Abänderungen des Gneußes kann füglich noch gerech« 

IJ.Abſchuitt. net werden,. baß bisweilen Granaten (Granatus martialis. Cronfl. Min; 
$. 69.) und Schörl (Bafaltes particulis fibrofis. C. M. $. 74.) feinen eigens 
ehümlichen Beftandrheilen beygemifcht find. Man findet diefes nicht felten, 
3. E. in Bräunsdorf ohnweit Freyberg und an mehrern hiefigen Orten, noch 
öfters aber in verfchiebenen obergebürgifchen Gegenden. Die Granaten fies 
gen meiftentheils fehr fefte drinnen, find unbucchfichtig, von braunrother 
auch grüner Farbe, laſſen fich zu feinem Gebrauch antvenden; und ber 
Gneuß ift ſodann die in Schweden unter dem Namen Norka Murkſten 
(Saxum compofitum. Mica, Quarzo et Granato. C. Min, $. 263.) be« 
kannte Steinart. Der langftängliche, fäulenförmige, ſchwarze, aud) zu« 
weilen braune und halb bucchfichtige Schoͤrl, iſt fchon feltner im Gneuße; 
und da, wo ich ihn gefunden habe, ift gemeiniglich bie blättrige. Sage bes 
Gneußes, weniger regelmäßig und eher ein granitartiges Anfehen geweſen. 
Sm Granit hingegen wird der Schörl öfterer und häufiger gefunben, . 

Die Befchreibung des Gneußes, nad) feinen Beftandrheilen und deren 
Sage und Verbindung, führet mic) nunmehro auf feinen Bau in unferm aus⸗ 
gebehnten, und ſich ‚auf mehrere Meilen erſtreckenden Erzgebuͤrge. Man 
findet ihn allemal, wie den Granit, durch Flögflüfte, in Lager und Bänfe 
von verfchiedener Stärke oder Mächtigfeit getrennet. An den kahl hervor: 
ragenden Felfen, in den Steinbrüchen, bey Abfinfung der Schächte bis in 
das Tiefite der Gruben, hat man dieſe Flögftüfte bemerfet, wodurch bie 
Maffe des Gefteins von einander getrennet wird. Am deurlichften ſiehet 
man fie an denen Orten, bie ber Witterung ausgefegt gewefen find, als 
wodurch, wie befannt, alle biefe Spaltungen weit fichtbarer werden. Sie 
dienen befonders, den Winfel, ben dieſe Gefteinlager mit einer horizontalen 
Ebene nad) einer beftimmten Weltgegend machen, zu beurtheilen, oder, mit 
dem Bergmanne zu reben, ihr Fallen beftimmen zu können. Obngeachtet 
nun diefer Winfel eben fo fehr, als deſſen Richtung nad) einer beftimmten 
Weldgegend, verfchieden ift, und Fälle vorfommen, wo er, befonders am 
Abhange der Gebürge und in Thälern, über 60 bis 70 Grab beträgt, da 
alsdenn, nad) dem Eprachgebrauche des Bergmanns, das Geftein auf dem 
Kopfe ſteht: fo find doch diefe Fälle, in Betrachtung des Ganzen, nicht 
häufig; und überhaupt findet man, daß bas Fallen der Gefteinlager im In— 
nern bes Gebürges, und befonders im tiefen und von ber Oberfläche 
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mehr entfernten Punkten, horizontal ift, ober ſich doch mehrentheils der Zweiteätheit. 
horizontalen Lage nähert, I. Abſchuitt. 


Ein und eben daffelbe Lager behält durch feine ganze Ausdehnung nicht 
einerley Dice oder Mächtigfeit, fonbern wird dfters durch andre hinzufom- 
mende Kfüfte in Feilförmige Stüden getrennet; wie denn überhaupt, noch 
außer den Flögffüften, und ber dadurch verurfachten meiftens horizontalen 
Trennung, das ganze Geftein mit einer Menge fenfrechter, ober fich doch 
biefer Richtung nähernder Klüfte zerfpalten und durchfchnitten iſt, die in eine 
beträchtliche Länge, oft nach einer Richtung, fortgehen, vielmals aber auch 
ſich unmerflic) in dem feften Geftein wieder verlieren. Unter der unzähligen 
Menge diefer Klüfte und Spaltungen findet man doch nur die allerwenigften 
offen oder leer; und kommt zumeilen ja eine vor, fo beträgt ihre Deffnung 
felten einige Zolle; die meiften find Fleine, faft unmerfliche, Riffe, und mir 
ift fein Benfpiel befannt, daß man im Innern unfers Gneußgebürges Spu⸗ 
ren von gewaltſamen Zertrennungen, und dadurch verurfachten großen offnen 
. Weiten und Spaltungen, gefunden hätt. Das Ganze zeigt vielmehr regel⸗ 
mäßigere Zufammenfegung , als man hier vermuthet. | 


Zuweilen findet fich, daß ein, auch wohl mehrere folche Gefteinlager, zum 
Theil an einzelnen Orten, oder aud) wohl durchaus, mehr als die andern 
auf» und unterliegenden verhärtet find; entweder burch eine ftärfere und ge- 
nauere Verbindung der Beftandtheile, fehr öfters aber durch eine gröfiere 
Beymiſchung und faft gänzliche Verwandelung in Quarz, oder in ein ande: 
ves ſchwarzes bafaltartiges Geftein, das im Obergebürge hier und da gefun: 
den und von dem Bergmanne Wade genennet wird, Ich werde es an gehoͤ⸗ 
rigem Orte befchreiben. — Diefe härtern Lager nennet der Bergmann un- 
edle Flöge, weil gemeiniglic) in felbigen die Gänge ganz ſchmal find und we- 
nig oder fein Erz führen. Ein dergleichen, fich vorzüglich auszeichnendes, 
findet man bey Freyberg in der Grube, die Junge hohe Birfe genannt, 
Hier hat fi) eine aus fehr vielem Quarz beftehende und durchaus ungewoͤhn⸗ 
lid) verhärtete Steinlage, 6 bis 7 Fuß die, fehr kenntlich durch Floͤtzkluͤfte 
von den andern auf» und unterliegenden abgezogen, und behält ein regel- 
mäßiges Fallen mit einem Winfel von 30° gegen Süden. Der Gang, der 
diefes Gefteinlager, wie die übrigen, durchfchneidet, und auf verfchiedenen 
Punften nad) deſſen Verflächungslinie ift durchbrochen worden, bat hier fein 
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en Erz geführet, da er doch vorher und auch nachher, als man biefes Gteinla- 
1. Abſchuitt. ger durchſunken hatte, reichlich mit Erz angefüllet gerefen war. Dieſe 
und mehrere ähnliche Beobachtungen haben gemacht, daß fi) der Bergmann 
vor dergleichen Gefteinlagern, die nad) feiner Sprache die Gänge zufammen- 
drücken und veruneblen, fürchtet. \ 


Noch eine Veränderung des Gneußes, bey welcher einige feiner Lager 
faft durchaus aus reinem und derben Schmwefelfies beſtehen, werde ich an 
den gehörigen Orten mit den dabey vorfommenden Umftänden ausführlic) 
befchreiben. Und fo gehört auch hieher, daß Kalfftein, Marmor, Eerpen- 
tinftein und Echmirgel in unfern Gneußgebürgen gefunden werben, inglei- 
chen, daß man einen Uebergang des Gneußes in glimmrichen Schiefer, in 
Thonfchiefer, Hornfchiefer und. die vorhingedachte Wade antrifft, von wel 
chen allen in der Folge umftändliche Nachricht vorkommen wird, 

Diefe Befchreibung des Gneußes ift zwar etwas lang geworden, ich habe 
aber, um fünftige Wiederholung zu vermeiden, bier lieber einmal ausführe 
fich davon reden wollen. Zubem glaube ih, daß man, bey der Befchreis 
bung folcher Gegenftände, um allen $efern verftänblich zu fern, nicht genau 
und ausführlich genug, auch bey anfcheinenden Kleinigkeiten, feyn Fann, 
Dft, wenn ic) Die Keifen und mineralogifchen Beobachtungen diefes oder jer 
nes verdienftvollen Gelehrten las, mußte ich ben Wunfd) chun, daß doch 
die Gefteinarten welche nur mit ihren dort gewöhnlichen Namen, oder wohl 
gar nur nad) ihrer Farbe angegeben waren, lieber nach ihren Beftandtheilen, 
deren Sage und Verbindung möchten ſeyn befchrieben worden. Wie verftänd- 
lich hätte diefes die ganze Befchreibung gemacht, der man nur mit Rathen 
und ungewiffen Vermuthungen zu Hülfe fommen mußte! Aus diefen Grün: 
den glaube ich wenigftens bierbey in Feine unnöthige Weitläuftigfeit ver— 
fallen zu feyn. 

Bon dem Nutzen bes Gneußes Füße ic bier nur mit wenigem an, daß 
er zum Pflaftern der Strafen, ben Aufführung der Mauern und Gebäude, 
vorzüglich aber auch bey der Mauerung in den Gruben felbft, endlich auch 
zu Geftellfteinen bey den Schmelzöfen benuget wird, - Man muß aber hierzu 
den Gneuß an Orten auffuchen, wo feine Gänge in. ber Nähe find: denn, 
wirb er in ber Nähe von diefen gebrochen: fo zerfallen dergleichen Steine 
entweder in der Luft, oder werden, wenn man fie in ber Grubenmauerung brau⸗ 
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chen wollte, von dem Waſſer erweicht und aufgelöfet. Zu ben Geftellfteinen Zweiteabtheil. 
aber wird ins befondere Gneuß gewählet, beffen mehrefte Beftandtheile aus I. Abſqquitt. 
Glimmer beftehen. Die gänzliche Auflöfung derfelben, wo er der $uft und 
der Naͤſſe ausgefegt ift, geſchieht allemal in ein Gemenge von Quarz und 
Thon, oder fogenannten Letten oder Leimen, ber den Grund unferer Ackererde 
ausmachet. Gemeiniglich findet man auch die erfte Lage des Gefteins unter 
ber Dammerbe, in lofen, öfters mürben Stüden, welche der Bergmann 
Gems nennet, doc) nicht als abgerundete Gefchiebe: und hier ift ohnſtrei⸗ 
tig ſchon der erfte Grad der Ermeichung und Zertrennung durch das durch die 
Dammerde durchficfernde Regenwaſſer gemacht worden, worauf alsdenn in 
längerer Zeit die gänzliche Auflöfung in Letten erfolger. 

Gneufgebürge, von vorhererzählter Beſchaffenheit, ziehen fich ſchon aus 
einigen Gegenden des meißner Kreifes, z. E. von Munzig über Tannen: 
berg, Neufirchen und Tittmannsdorf, bis an das öftliche Ufer ber 
Mulde und die daherum liegenden Gebürge, zugleid) mit porphyrartigem 
Gefteine, in ben erzgebürgifchen Kreis herüber, Ber Niedereula beſte⸗ 
‚hen die dafigen Anhoͤhen aus legterm, wo man es in ben bafelbft angelegten 
Steinbruͤchen wahrnehmen fann, und mehrere Orte, wo fich ein gleiches ‚bes 
findet , werde ich noch finftig. zu bemerfen haben. Bey Munzig, wo das 
Gebürge ziemlich ſtuͤcklich, mit Thälern und Schluchten durchſchnitten iſt, 
äft der Gneuß fehr thonartig, ganz bünnblättrig, mit wenig Quarz und 
fehr feinem Glimmer gemengt: er nähert ſich hier ſchon merflich dem Schie⸗ 
fer und loͤſet ſich leicht an der $uft in einen fehr zähen Setten auf. Bey dem 
Dorfe Reichenbach) am Zellerwalde, findet man hervorragenden dunkel⸗ 
grauen Schiefer. Ben Seifersdorf wird eine Art eines grünlichen Horn: 
fchiefers gefunden, wie denn ber Gneuß in diefer Gegend überhaupt wieder 
fehr thonartig iſt. 

V. 


Unter die beſondern Veraͤnderungen aber, die man unter den Geſteinar⸗ 
ten in dieſem Bezirke antrifft, gehoͤret vorzuͤglich der bey Siebenlehn be- 
Fannte Steinbruch, in welchem fchon feit mehrern Jahren Petunfe oder 
Feldſpath gebrochen worden iſt. Er liege von dieſem Drte gegen DOften, 
obnmeit ber Beyermühle, am Abhange des Gebürges, und zwar in ber 
Schlucht, wo der fogenannte —— Mulde zufließt. Be 
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Zweiteabtheil. ftein, wie man es in bem weit ausgehauenen Bruche findet, beftehet aus 
J. Abſchnitt. Feldſpath, von weißer, grauer, auch rother Farbe, Quarz von eben diefen 
Farben, Glimmer und Schoͤrl. DerFeldfpath macht dabey den größten Theil 
des Gemenges aus, und liegt in Stücen von anfehnlicher Größe, auch zu 
weilen faft ganz rein, barinnen. An verfchiedenen Orten iſt er innig mit 
dem Quarze verbunden, fo daß es unmöglich wird, die Grenzen diefer beyden 
Steinarten, die einen Uebergang in einander zu haben fcheinen, zu beftim- 
men. Der Glimmer, von ganz bunfelgrauer Farbe, bildet mit feinen über 
einander liegenden Schuppen oder Blättchen Prismen, fo 3 bis 4 Zoll lang 
und einen halben Zoll breit find; an einigen Orten aber beftehet er aus ganz 
Heinen Blättchen, fo in unzähliger Menge beyfammen liegen, Der ſchwarze 
fangftängliche Schörl liegt in Säulen und Stüden drinnen, fo öfters 6, 8 
bis 10 und mehrere Zoll Laͤnge, und 3 auch mehrere Zoll im Durchmeffer har 
ben. Das ganze Gemenge aber, das nad) feinen Beftandtheilen zum Gras 
nit gehöret und feft zufammen verbunden ift, hat ein ganz eigenes Anfehen, 
da die Theile fo oft, im Verhältniß ihrer Größe und Sage, unter einander 
abmechfeln, auch an einigen Orten der nördlichen Eeite des Bruchs in ei— 
nen feinförnigen gewöhnlichen Granit übergehen. Hier und da, befonders 
am obern Rande bes Bruches, und am Abhange des dafigen Gebürges, ift auch 
noch ein grünliches, thonartiges, mit vieler Hornblende (Bolus indurata 
particulis [quamofis, €, $. 88.) gemengtes Geftein zu finden, das gleich 
falls mit dem nur befchriebenen vermifcht und außerordentlich feft if, m 
Bruch fiehet man das Geftein durch Flögflüfte in fager von ı Fuß Dice ge 
trennet, und man hatte es meiftens in der Richtung aus Süden nad) Nor« 
den ausgehauen, Da feit einiger Zeit der Feldfparh bier nicht mehr gebro- 
chen wird, fo läßt fich auch die Ausdehnung diefer Gefteinart nicht beftime 
men, Gewiß ift es, daß der Gneuß am Abhange des Gebürges bald mwie- 
ber zum Vorſchein kommt; aber er fiheint doch im Ganzen nicht fo gleich“ 
förmig gemengt zu ſeyn, indem in diefer Gegend, und da, wo an ben 
Ufern der Mulda das Gebürge theils fteil theils ſtuͤcklich ift, bald das vor- 
bingebachte thonigte Geftein, bald auch wirflicher Granit in blättricher age 
feiner Theile gefunden wird. Außer dieſem Bruche findet fich nirgends der 
Feldſpath in fo großer Menge und Maffe benfammen, fondern wird mehr 
einzeln, in duͤnnern Lagern und u. wie * bereits oben erinnert habe, 

im zu. gefunden, - 
VI. Aber 
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Aber noch eine merkwuͤrdige Erfcheinung kommt in ben Gneußgebürgen 
diefer Gegend vor, die ich hier ausführlich befchreiben will, da ich ihrer 
bey der Befihreibung des Gneußes nur mit einem Worte erwaͤhnet habe; ich 
meyne die mit und zwiſchen dem Gneuße verbundenen Kalffteinlager. In 
dem von Freyberg gegen Welten gelegenen Dorfe Braͤunsdorf, das wegen 
ſeines Silberbergbaues vorzuͤglich bekannt iſt, hat man in einer der daſigen 
Grube, der Kuͤhſchacht genannt, bey Abſinkung eines faſt ſenkrechten 
Schachtes, in einer Tiefe von ohngefaͤhr 200 Fuß, in dem gewöhnlichen, 
auch hier und da mit Öranaten gemengten Gneuße, Kalflager erfunfen, 
Diefe Lager, bie in Schichten manchmal etliche Zoll auch wohl 2 bis 3 Fuß 
ftarf beftehen, werben aud) in der daraus getriebenen Strede 2 bis 3 Fuß 
ftarf oder mächtig gefunden, und liegen zmwifchen dem Gneuße, mit deſſen 
Jagern fie einerley Fallen von wenigen Graben gegen Welten haben. Der 
Kalkftein ift, ba wo er ganz rein ift, weiß, auch lichtgrau, von mittlerem 
Korn und ziemlicher Härte, Es zeichnet ſich feine Lage zwiſchen dem dunkel⸗ 
grauen Gneuße, und in einer Grube, wo er immer mit dem barüberfließen, 
den Waſſer beneget wird, ganz vorzüglich aus; und man fiehet ihn in klei⸗ 
nen und ſchmalen Schichten und Streifen, die bald mit den $agen des Öneuf 
fes abwechfeln, bald aber innig miteinander verbunden find. Da man bier 
den Kalffteir nicht benutzet, fo läßt ſich auch nicht angeben, ob man nicht 
bey fernerer Abfinfung des Schachtes ftärfere, und weniger mit Gneufie ger 
miſchte Lager erbrechen würde, Inzwiſchen fiehet man doch hier ſchon Kaffı 
ftein in und unter dem Gneuße, obſchon von der Ausdehnung und Verbreis 
fung der fagen und Schichten jeßt nichts weiter beftimmet werden kann. 


Gehet man aber von Bräunsdorf auf den Gebürgen gegen Suͤdweſt 
über Wingendorf, bis man in die Gegend zwifchen Franfenftein und 
Memmendorf fomme, fo wird man auf dem aus dem Thale, mworinnen 
jegt genannte Dörfer liegen, anfteigenden Gneußgebürge, verfchiedene in 
weftlicher Richtung aufeinander folgende, theils noch gangbare theils auch fhon 
verlaffene Kalffteinbrüche geroahr, die in größern Maffen ein Ganzes mit 
dem Gneußgebürge machen, Sn allen diefen Brüchen, bie 30, 40 bis 70 
Buß im Durchmeffer haben, liegt zuerft oben unter dem Aderlande ein Lager 
von Gneuß, 7 auch mehr Fuß die, . mit einem Winfel von 12 —* 

N3 ad 


Zweite abtheil. 
L abſquitt. 
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Zwelte abtheil. Grad gegen Welten, in bas weiter nach eben biefer Weltgegend anfteigenbe 

Labfquitt. Gebürge. einfchießet. Unter diefem kommt ein 5 bis 7 Fuß. ftarfes ‚Lager 
von Setten, fo aber eigentlich ein ſchon aufgelöfeter ober veränderter Gneuß 
if. Denn in dem vielen eingemifchten Thon findet man hin und mwieber - 
noch einzelne Stuͤcken von feftem gewöhnlichen Gneuß: auch braufet diefer 
fetten an vielen Orten ſchon ftarf mit den Säuren, und zeiget dadurch bie 
bengemifchten Falfartigen Theile. Hierauf folge fodann der Kalkſtein felbft, 
der in diefen Brüchen in Lagern von verfchiebener Stärfe, zu ı, 2 auch meh⸗ 
rern Lachtern, unter gleichem Winfel und nach eben der Weltgegend, ein- 
fchießet. An einigen Orten hat man ihn durchbrochen, und ift fodann mies 
der auf Gneuß gefommen. Der Kalfftein ift größtentheils weiß oder weiß: 
gelb, theils von feinem, auch ſchuppigem Korne (Lapis calcareus particulis 
granulatis. C. M. $.8.). Erfterer ift gemeiniglich fefter, und es fönnten aus 
diefem ſchon verfchiedene Stücke, gleich dem Marmor, genuͤtzet werden, 
Der gewoͤhnliche Kalffpath findet ſich gleichfalls dabey, auch findet man hin 
und wieder auf den Kfüften zart angeflogenen Schwefelkies. Zwiſchen in 
nen liegen, auch noch in dem Kalffteine, dünne und female Streifchen und 
Dlätthen von Thon und Gfimmer, fo daf durch die ganze Maffe Spuren 
und Theilchen von dem Gemenge des Gneufes angetroffen werden. Won 
gleicher Befchaffenheit foll man ehedem den Kalfftein noch weiter gegen Suͤd⸗ 
weft von Memmendorf, bey Börnichen, bis hinter Dederan, auf dem Ge 
bürge des Dorfes Breitenau, gefunden haben, wovon ich aber jegt nichts, 
als die zugefchürteten und verwachfenen Brüche wahrgenommen habe. 

So vorzüglihen Mugen nun derfelbe in diefen Gegenden zum Bauen 
und Düngen der Felder leiftet, fo befonders merfwürdig fcheinet mir auch 
feine $agerftätte in ber Naturgefchichte der Gebürge zu feyn. Aus der hier 
erzählten Art, wie er im Gneuß gefunden wird, und wenn man bas fager 
im Kübfchachte zu Braͤunsdorf mit in Betrachtung ziehe, aus ber verfchie- 
denen Tiefe, darinnen man ihn antrifft, wird man gewiß nicht auf die Ver: 
muthung fommen, daß es ein Stüd eines angeſchwemmten und abgefegten 
Kalffteingebürges feyn ſollte. Man kann auch nicht gewiß behaupten, baf 
es ein einziges Lager wäre, welches in der ganzen vorher beftimmten Länge 
des Gebürges durchgängig und gleihförmig verbreitet wäre: denn man hat 
bieferwegen ſchon mehrere vergebliche Berfuche in verſchiedenen diefen Brüchen 
nahe gelegenen Orten gemacht ; vielmehr fcheiner es, daß nur gewiſſe Stuͤcken 

und 
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und Theile der Lager dieſes Gneußgebürges mit Kaffftein an und ausgefüllet Fmweiteubtpeil 
waͤren. Nimmt man hierzu noch die genaue Verbindung der Theilchen des I. Abſchnitt. 
Kalkſteins mit dem Öneuße, der fich fo oft in dem Gemenge zeiget, ober 

wovon man wenigftens überall Spuren gewahr wird: fo kann man ohnmoͤg⸗ 

lich anders, als entweder eine gleichzeitige Entftehung bey der, dem jetzigen 

Anfehen nach, verſchiedenen Gefteinarten, oder eine Erzeugung des Kalk 

fleins aus dem Gneuße felbft vermuthen. Ich werde in der Folge noch meh- 

rere Orte in unferm Erzgebürge befchreiben, wo Kalfftein und Marmor, auf 

eine ähnliche Art mit dem Gneuße, und felbft aud) auf den hoͤchſten Gegen: 

ben, gefunden werben. In den nur befchriebenen habe ich fo wenig, als. In 

allen folgenden, auch nicht eine Spur einer Werfteinerung, eines Abdrucks, 

oder was dem ähnlich wäre, gefunden, fo fleißig ich theils felbft gefucht, 

theils Nachrichten eingeholet und Unterfuchungen von andern habe anftellen 

laffen. Ueberhaupt wird niemand ein ficheres und zuverläßiges Beyſpiel an- 

führen fönnen, daß in und auf unfern Erz» und Ganggebürgen, die Floͤtzge 

bürge nehme ich aus, jemals eine Verfteinerung wäre entdecket worben, 


VII. 


Ehe ich nunmehro die Beſchreibung der Gänge und Sagerftärte der Erze 
in unfern Gneußgebürgen anfange, fo, hoffe ich, wird eine Fleine Digreßion 
darüber, und befonders über eine Haupteigenfchaft unferer Gänge, hier nicht 
ganz am unrechten Orte ftehen: ich bin fie ohmedies noch ſchuldig, da ich, bey 
der Befchreibung der erzführenden Gefteinlager in dem Theile des Riefenge- 
bürges bey Meffersdorf und Wiegandsthal, das Wort Gänge, ohngeachtet 
man es bafelbft brauchet, aus mehr als einer Urfache für unbequem gehalten 
und nicht angenommen habe, Sn unferm fächfifchen Erzgebürge heißt das- 
jenige *) ein Gang, wo es das Anfehen hat, als wäre eine die Lager und 

Bänfe 


) Ohngeachtet ed ein Mangel einer Defie auf dad Unfehen des Herrn v. Oppel (Ber 


nition it. wenn fie fih nicht mit einem 
- Eubitantiv anfängt, welches anzeigt, unter 
welche Gattung die erflärte Sache gehöre: 
fo habe ich dech das nicht wohl vermeiden 
können, weil dieſes Subſtantiv hier ſchwer 
gu finden ift. Einen offen geweienen Rith 


und Spultung bed Geſteins wollte ih den 


Gang nit nennen, ohngeachtet ich mich 


richt vom Bergbau $. 30) hätte berufen 
fönnen, weil fi diefe Benennung anf eis 
ne Hypotheſe gründet, die, fo lange fie nicht 
für ausgemachte Wahrheit erkannt wird, 
und folglich Hppothefe zu fepn aufhört, im 
einer Definition nicht zum Grunde gelegt 
werden darf, wenn fie auch noch fo wahr: 
ſcheinlich wäre, Denn bep der — 
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Aweitebtheil. Baͤnke des Gefteins durchſchneidende Spaltung entftanden, und biefe hers 
L Abfgnitt. nach mit einer befondern Maffe, die ſich ſchon durch ihr äußerliches Anfehen 
von ber Gefteinart des Gebürges unterfcheidet, ausgefüllet worden. - Diefe 
Erflärung ift ganz von der Matur der Gänge hergenommen, wie man fie in 
unfern Gebürgen überall antrifft. Das unterfheidende Merkmal eines Gan- 
ges ift alfo diefes, daß er die Steinlager und Flögflüfte des Gebürges alles 
mal durchfchneidet, Da diefer Umftand Die Gänge von den vorherbefchriebenen 
erjführenden Steinlagern, bie zwiſchen den tauben Steinfchichten parallel fort 
gehen, fo merffich auszeichnet; fo wird, glaube ich, ein Jeder, ber feine 
Seen von dieſer Sache deutlich zu beftimmen fuchte, und, in Ermanglung 
der Worte zu ihrer Benennung, diefelben erft erfinden müßte, fo gleich bars 
auf fallen, jedem feine eigene Benennung zu geben. Es ift wahr, wenn 
Jemand ſpraͤche: ich will beydes unter dem Mamen Gänge begreifen: fo 
müßte man ihm feine Freyheit laffen. Denn es fteht bey ihm, ob er dem 
Begriffe, ben er mit dem Worte verbindet, einen mweitern ober engern Um⸗ 
fang ‚geben will. Aber die Frage wäre alsdenn, ob aud) diefe Benennung 
fo bequem wäre als die andre? Denn fo gäbe es zwo Gattungen von Gän« 
gen, welche im vorfommenben Fall zu unterfcheiben, ein Beywort oder kurze 
Befchreibung dazu zu fegen nöthig feyn würde, z. E. ein die Steinlager 
durchfchneidender und ein mit ben Steinlanern gleichliegender Gang. Iſt es 
num nicht bequemer, bas eine einen Gang fchlechtweg, und bas andere Erz. 
fager oder FI5& zu nennen, als eine Unterfcheibung des Ganges anzunehmen, 
die, wenn fie mit noch fo gluͤcklicher Kürze ausgedruͤckt würde, doch allemal 
zwey Worte ftatt eines häben müßte? 
Aber was fann an diefem Unterſchiede viel liegen? Sehr viel liegt daran, 
theils für den Naturforfcher, theils für ben Bergmann, _ Die eigentlich, fo 
genannten 


fol ih fagen, mas bie Sache it, nicht, 
was fie etwa ſeyn möge. Gleichmohl laͤßt 
ſich das eigenthämlihe Merkmal des Gan: 
ges durch Fein ſchiclicheres Vild vorftellig 
machen, ald wenn man es mit einer che: 
dem offnen, und jegt erfüllten Spaltung des 
Geſteins vergleiht. Ich habe es alio bey⸗ 
behalten, umd, um zu verhüten, daß man 
nicht Hypotheſe für Natur der Sache an: 
nehmen möchte, mic lieber, fo wie man ges 


fehen hat, ausgedrüdt. Finde man es 
der Sprache gemäß, ein anfcheinender Ritz 
zu fagen, fo wäre der Ausdrud fürzer: 
doch wiirde es noch rathfam feon, im Schluß 
der ». Oppelſchen Erklärung nicht zu ſagen: 
gefüllet worden ift: fondern erfüller ift; 
fonft möchten jene Worte wiederum anf die 
befannte Hppothefe von Entitehung der Cr 
se führen, 
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genannten Gänge find wohl unflreitig eine ber größten Merkwuͤrdigkeiten der Fweiteubtgeif. 
unterirrdiſchen Geographie, oder bes innern Baues der Erde, fo wenig auch I: Abſchnitt. 
dasjenige ift, mas wir davon wiffen. Und follte der Umftand nicht verbie- 

» nen, daß ihn ber Naturforfcher und Mineraloge, deutlich und mit Unter: 
ſcheidung von andern nur zum Theil ähnlichen Dingen, bemerfte? Wenn 

man über bie Entftehung ber Erze philofophiren will, fo find das zwo ganz 
verfchiedene und nicht gleich leicht zu beantwortende Fragen, nämlih: Wie 

fommt es, daß unter verfchiedenen über einander liegenden Schichten oder 
‚Gefteinlagern, einige mit ber Materie der Erze ober mineralogifchen Theil: 

hen erfüllee find ? Und wie fommt es, daß es das Anfehen hat, als ob bie 
verfchiedenen Steinlager eines Gebürges quer oder fchief durchgefpalten, und 

die Deffnungen hernach mit Erz ausgefüllet worden wären? Die zweyte Frage 

wird eine ganz andere Aufldfung erfordern als die erfte. 


Aber ohne darauf zu fehen, wie nuͤtzlich diefer Unterfchieb in biefer bloß 
ſpeculativen Abficht fey, fo ift er auch. dem bloß praftifchen Bergmann fehr 
wichtig. Wir werden weiter hin unter den befonbern Eigenfchaften unferer 
Gänge aud) bemerfen, daß fie bey ihrem Zufammenftoßen und Durchfchnei- 
den gemeiniglicy reichhaltiger werden, Diefes macht, daß der ärmfte oder 
ein ganz tauber Gang immer noch verdient gebauet zu iverden, wenn man 
die Hoffnung hat, dabey an andere anftoßende ober ihn durchfchneidende 
Gänge zu fommen. Hingegen ein mit dem übrigen Geftein parallel ftrei- 
chendes F1ög bleibt fi im Gehalt immer gleich, Geſetzt nun, der Berg: 
mann baute auf einem ſolchem Floͤtze, glaubte aber auf einem Gange zu feyn, 
und tröftete fich mit der Hoffnung, daß fich der vermeynte Gang fünftig ver- 
edlen follte: fo würde ihn endlich eine traurige Erfahrung lehren, daß er 
bier nur mit Verluft an Zeit und Mühe, an Unfoften feiner Gemwerfen, auch 
wohl feiner eigenen Ehre, gebauet habe; lauter Uebel die er vermeiden fonnte, 
wenn er nicht durch eine unrichtige Benennung zu irrigen Vorftellungen, und 
durch diefe zu falfchen Maafregeln, wäre verleitet worden. Daß diefes nicht 
ein bloß möglicher Fall fey, davon ließen ſich noch aus ganz neuen Zeiten 
wirfliche Beyfpiele anführen, 

Könnte man die Oberfläche unferer Gebürge von aller aufliegenben 
Dammerde, und von dem unterfiegenden Gems bis auf das feite Geftein 


eneblößen: fo würde man gewiß über die große Anzahl der Gänge erftaunen, 
| O die 
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Fwweiteubtheil. die es nach allen möglichen Richtungen burchfchnelden und einander felbft 
I, Wſchnitt. durchkreuzen, und doch vielleicht nicht alle hierinnen befindliche Gänge zu fer 
ben befommen, weil verſchiedene ſich nicht bis an die Oberfläche des Gefteins 
erfirecfen möchten. Deſto ſchwerer ift es, da alles bedeckt liegt, und es 
gehöret fhon ein geübter Bergmann dazu, der aus den wenigen äußerlichen 
Kennzeichen, wodurch ſich das Dafeyn der Gänge in den Ganggebürgen of 
fenbaret, ihre Gegenwart ficher angeben fol, Man will zwar dergleichen 
Merkmale haben: daß man nämlich) öfters bey aufgehender Sonne, und bey 
heiterer verbünnter Luft, eine ſich auszeichnete Bewegung aufliegender Dünfte 
über den Orten, wo Gänge liegen follen, wahrnehme; daß der Reif dafelbft 
gelinde auffalle, der Schnee eher fhmelze ; das darauf wachfende Gras eher 
reife, auch von der Sonnenhige eher verfenfe werde; die Bäume, fo auf 
Gängen ftünden, krumm und knotigt wüchfen, zur Machtzeit ſich leuchtende 
Flammen fehen ließen, u. d. m. Die meiften diefer Erfahrungen aber ges 
hören unter die Erzählungen von der Wünfchelrurhe und den Berggeiftern, 
deren Urfprung man billig noch in die Zeiten fegen muß, wo man die Kräfte 
und Wirkungen der Natur weniger Fannte, defto mehr aber das Wunderbare 
fuchte und liebte, 

Mehrere Gewißheit Hingegen giebt uns das aufmerffame Beobachten 
des entblößten Gefteins, befonders in Thälern und hohlen Wegen, da man 
denn die Gänge nad) der vorhin davon gegebenen Erflärung deutlich unters 
fcheiden und bemerfen fann: und nicht felten hat man fie an dergleichen Or- 
ten auch mit Erz erbrohen. Man will überdiefes noch aus gewiſſen Ein- 
drüfungen, die man hier und da auf den Gebürgen findet, und die fich wie 
Fleine Vertiefungen oder Schluchten in einiger $änge ohne beträchtliche Breite 
fortziehen, auf das Dafeyn darunter liegender Gänge gegründete Vermu— 
thungen machen, Es ift wahr, man wird diefes an vielen Orten bemerfen; 
da man aber auch unter mehrern dergleichen Veriefungen der Oberfläche Feine 
Gänge gefunden hat, und im Gegentheile wieder eben fo viele Gänge ohne 
diefes aͤußerliche Kennzeichen finder: fo kann es nicht unter die gewiß be— 
ſtimmenden gefeßt werben; da es überdiefes auch Teiche moͤglich ift, daß 
in einem Gebürge, das fo häufig mit Gängen angefüllet ift, verfchiedene 
derfelben einerley Richtung mit dergleichen Vertiefungen und Schluchten 
haben, und entweder gleich unter oder in geringer Entfernung neben felbigen 
liegen können, Zu dem ift es wohl unftreitig, daß die Oberflaͤche unferer 

Ü Gebürge 


9 
Gebürge ſchon nach Entftehung ber Gänge wieberum beträchtliche Werände- Zweite btheil, 
‚ rungen, durch Erdbeben, Wafferfluchen u. d. Begebenheiten mehr, erlitten J. Abſchnitt. 
haben muß, bie folglidy ihre äußere Geftalt auf verfchiedene Weife geändert, 
und neue Thäler und neue Schluchten ohne Beziehung auf die Sage der Gän- 
ge gebildet haben fünnen. Den beften Beweis hiervon geben ung die ver- 
fehiedenen Gang» und Erzarten, die man als abgeriffene und zumeilen als 
abgerundete Stüden, fo ber Bergmann Gefchiebe nennet, auf dem Grunde » 
und an den Ufern ber Fluͤſſe findet; und biefe find zugleich die erften Merf: 
male von Gängen in einem Gebürge. Doch wenn man hiervon Gebrauc) 
machen will, find vorher immer noch behutfame und forgfältige Bemerkun⸗ 
gen anzuftellen nöthig, damit fie nicht ſogleich an der Stelle, wo man fie 
findet, für einheimifch angenommen werden, weil ber Ort, wo fie abge- 
riſſen worben find, öfters in beträchtlichen Entfernungen und höher gelegenen 
Punften aufzufuchen ift, 


Wiewohl wir auch jegt, ba fich der Bergbau fo fehr verbreitet hat, 
unb man bey immer weiterer Fortfegung beffelben von felbften auf neue Gänge 
koͤmmt, oder wie der Bergmann ſpricht: ‚Gänge mit Gängen ausgerichtet ı 
und erfchroten werben, diefe aͤußerlichen Kennzeichen noch eher miffen koͤn⸗ 
nen, und überhaupt nur in einem fogenannten unerfchrotenen, das ift, von 
dem Bergmanne noch nicht durchfuchten Gebürge, nöthig hat, 


Ein folder Gang erſtrecket fich öfters nach feiner Ausdehnung in bie 
Laͤnge, oder nad) feinem Streichen, fo wie es vielfältig durch die getriebenen 
Baue beftätiget worden, auf mehrere taufend Lachter. Won feiner Ausdeh⸗ 
nung in bie Tiefe, oder von feinem Fallen, läßt fih ein gleiches nicht mit 
Gewißheit fagen, da feine unferer tiefften Gruben bis jegt noch nicht die Tiefe 
von’300 Lachtern erreicht haben, doch ift eine weit größere Fortfegung bes 
Ganges auch bier zu vermuthen. Ihre Breite oder Mächtigfeit fteigt, 
von einigen Zollen an, ſelten auf 2 oder mehrere Sachter, und man muß 
bierbey wohl merken, daß feine diefer drey Dimenfionen in einer unveränber« 
lichen Richtung und Größe bleibt, fo daß das Etreichen nie durchaus in 
einer geraden Sinie liege, ſondern beftändig bald nach diefer bald nad) jener 
Richtung abweichet, und größere und Fleinere Winfel in einer auf dem 
Gange aufgenommenen horizontalen Linie macht, welches denn fehr öfters in 
ganz Furzen Entfernungen geſchieht. Eben fo verhält es ſich mit dem Fal- 
Da len, 
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Zweiteabtheil. len. Man wird ben Winkel, den ber Gang mit einer borigontalen Ebene 
L.abſchnitt. macht, nie durchgängig von einer Größe finden, ja felbit feine Lage nach 
einer beftimmten Weltgegend ändert fich öfters in die entgegengeſetzte. Diefe 
fo oft und bey allen unfern Gängen fid) vorgefundenen Veränderungen haben: 
benn ohnftreitig die Gelegenheit zu den verfchiebenen Benennungen fo wohl. 
ihres Streichens als Fallens gegeben. 


Es ift dannenhero überhaupt ſchwer, bie Grenzen eines Ganges nad), 
Diefen drey Dimenfionen genau anzugeben. Mit der Breite geht es wohl 
an, aber die Ausdehnung in die fänge und Tiefe iſt gewiß noch von ben 
menigften unferer Gänge, ob fie gleich einige Jahrhunderte bebauet wors 
den find, genau beftimmt, oder man ift, der beträchtlichen Erlängung mit 
Stollörtern und der Abfinfung tiefer Schächte ohngeachtet, immer noch nicht, 
dahin gefommen, wo man juverläßig fagen fönnte: hier höret der Gang 
auf. Defters haben fic Fälle ereignet, und ereignen fich noch täglich, daß 
fi) die Breite der Mächtigfeit des Ganges an verfchiebenen Orten, von eini« 
gen Fuß bis auf einen Zoll, oder gar ein Paar Linien, vermindert, und hier 
hat es alsdenn wohl bas Anfehen, als ob der Gang aufhören wollte. Man 
darf aber auch auf diefem ganz unbeträchtlich fcheinenden Merfmaale nur 
getroſt fortgehen, und, wenn es ſich auch endlich ganz verlieren follte, in ber 
vorher angenommenen Richtung, entweder des Streichens oder Fallens, 
nachdem man vor Dertern oder in Schaͤchten arbeitet, bleiben: fo haben tau- 
ſendfache Erfahrungen gelehrer, daß der Gang dennoch wieder in gemwiffen 
Entfernungen, fo zumeilen einige Jachter betragen haben, mieder mächtiger 
worden und aufs neue erbrochen, ober, wie der Bergmann faget, wieber 
ausgerichtet worden ift. 


Die Urfachen diefer befondern Veränderungen find uns nicht alle bes 
kannt. Die wir wiſſen, find gemeiniglich entweber die ſchon vorher befchrie- 
benen veränderten und mehr verhärteten Steinlager, ober fo genannten un« 
edlen Flöge, viel öfterer aber das Durchfchneiden und Durchfallen anderer 
Gänge. Der Winfel des Streichens, fo wohl als des Fallens, wird bier- 
durch ganz-verfchoben, und nicht felten auf eine große Entfernung in eine 
ganz andere und der vorigen entgegengefeßte Sage-gebracht. Ueberdieſes aber 
wird auch zumeilen der Gang daben, nach feiner Mächtigfeit, in verfchiedene 
Meinere Theile getheilet, die alsbenn.von bem Bergmann Gangklüfte genenner 
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werben, und öfters als Wegwelſer zu ber vorher erzählten Wieberausrich- Fweitetbtheit. 
tung des Ganges dienen müffen. Und diefe Vorfälle find es, die bey un, I. Abſchnitt. 
ferm fächfifchen Bergbau eine ganz eigene Kenntniß der Gänge und Gang- 
Elüfte erfordern, und einen jeden Bergmann auf bie geringfte Veränderung, 
fowopl im Gefteine, als auch, wenn er im Gange felbft arbeitet, auf die zw 
dern Gange hinzufommenden , ihn durchſchneidenden, und wieber abgehen« 
den Gange und Gangflüfte, aufmerffam machen follen, ba eine genauere 
Beobachtung aller diefer Dinge den Vortheil ober Schaden des Gruben- 
baues auf dem .oder jenem Gange fehr öfters entſcheidet. Ich werde inskuͤnf⸗ 
tige mehr Gelegenheit haben, durch Benfpiele. die Gewißheit Davon nod) ein- 
feuchtender zu machen, und ben wahren Mugen unwiderſprechend ermeifen ; 
bier will ich nur noch fo viel fagen: daß die Zertheilung des Ganges in 
Klüfte, ober ein in eine einzige Kluft zufammengedrücdter, vorher aber 
mächtig geweſener Gang, vermuchlich die Veranlaſſung gegeben hat, daß 
einige angenommen haben, die Gänge verſchwaͤnden endlich ganz und gar; 
ober, nad) bes Bergmanns Sprache, fie feilten ſich aus. Es fann viel 
leicht in einigen Gebürgen ftatt haben: doch aus Erfahrungen, die man hier 
auf dergleichen Gruben, wo fi) Gänge ausgefeilet Haben follten, nad) der 
Zeit wieber gemacht hat, fann ich verfichern, daß, als die Gänge wieder 
durch getriebene Baue von andern Orten her erbrochen worden find, es ſich 
erwiefen hat, daß damals, als man den Gang für verloren hielt, und da- 
bey glaubte, er habe ſich ausgefeilet, man auf einer von den getrennten Klüf- 
sen des Ganges, Die nad) und nach in dem Gefteine unmerflich. geworden 
mar, gearbeitet, und ben Hauptgang, ober die Kluft, die zu felbigem wieder 
würde geführet haben, verfehlet gehabt hatte. Man fieht hieraus, wie viel 
Behutſamkeit nöthig fey, ehe man dergleichen vermeinte Regeln mache, bie 
man bernach alg überall geltend annehmen fönne, ba fie, einmal angenom- 
men, nur fehr ſchwer wiederum auszurotten find. 

Eine ähnliche Bewandniß hat es mit den fogenannten Verdruckungen 
ber Gänge durch andere, oder daß es gewifle Gänge gäbe, bie, wie dee 
Bergmann zu reden pflegt, andere nicht-überfegen liefien, fonbern fie gleich 
glattweg abfchnitten. So hat man, um nur ein dergleichen Benfpiel an- 
zuführen, ehebem geglaubt, daß ein gewiffer Gang, in der Gegend bes 
Brandes ohnmweit Freyberg gelegen, der ſchwarze Spath benenter, die ihn 
durchfchneidenden Gänge nicht durchließe. So bald man denn u dem 
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Zweite übtheif. Baue auf einen von biefen Gängen bis an ben ſchwarzen Spath gekommen 
1. Abſchnitt. war, hat man aufgehöret, ohngeachtet vorher die reichften Silbererze auf die⸗ 
fen Gängen gebrochen hatten, Diefes Vorurtheil, oder die vielleicht aus 
andern Urfachen faljch angenommene Regel, hat fich einige Zeit aufrecht erhal- 
sen, vielleicht weil ber fo genannte ſchwarze Spath die ihn burchfchneiden: 
den Gänge aus. ihrer Richtung gebracht, und fie einige Lachter auf die eine‘ 
ober andere Seite derfelben mit fich fortgezogen hatte, ehe ber Durchfchnei- 
dungswinfel hat fönnen beobachtet werden, ober weil ſich vielleicht bey Nä- 
berung des Spaths wenig ober gar Feine Erze mehr fanden, baraus man 
benn zu voreilig den Schluß machte, daß bier der Gang wuͤrklich fein Ende 
babe. Genug, man hat es enblic) einmal gewagt, dieſen ſchwarzen Spath 
zu durchbrechen, dadurch die Bänge auf der enfgegengefegten Seite beffelben 
wieder ausgerichtet, und fie noch dazu eben fo reichhaltig als vorher gefuns 
den, wodurch denn die Furcht vor diefem Gangzerftörer auf einmal aus unfe- 
rer Gegend verſchwunden iſt. Ich fönnte noch mehrere diefem ähnliche Bey⸗ 
fpiele anführen, wo uns Beobachtungen ber Natur nachher oft gelehret ha⸗ 
ben, daß wir zu geſchwinde Schlüffe von einzelnen Fällen aufs Ganze gemacht, 
die Natur felbft zu wenig um Nach gefragt, ober öfters wohl nicht geglaubt 
haben, man müffe auch in diefer Art von Dingen juverläßige Entfcheidungen 
erft aus mehrern Beobachtungen und gefammelten Erfahrungen erwarten. 


VIII. 


Betrachtet man nun bie Gänge unſers beftinmten Bezirks, vorzüglich 
abet der frenberger Gegend ober. des freyberger Bergreviers, allgemein; denn 
von jedem Gange befonders zu reden, würde nur für eine eigene und fpes 
cielle Befchreibung einer jeben Grube gehören; umd zwar erftlich nach ihrem 
Streichen und Fallen; fo findet man, daß unter einer fo beträchtlichen An- 
zahl, worauf bis jegt unfere wichtigften Erzbaue betrieben werden, die meh⸗ 
reſten derfelben entroeder mit der Mittagslinie gleichlaufend find, ober fie un- 
ter fchiefen Winfeln von o Grad bis 45 Grad fehneiden,'alfo nad) der Sprache 

des Bergmanns ſtehende Gaͤnge find, die nad) der Eintheilung bes Berg⸗ 
compaſſes in zweymal zwoͤlf Stunden, oder Theile aus Süden nad) Norden, 

in die Stunden von ı2 bis um 3 fommen, Hingegen Morgengänge, die die 
Mittagslinie unter den Winfeln von 45 bis go Grad fihneiden, ober von 3 

bis 6 fommen, aufdenen man mit eben dem Bortheil und gleicher Dauer als 
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bey dem erfigebachten Erz gewinnet, find in geringerer Anzahl. Am felten. Bweitembtpeil, 
ften find diejenigen ergiebig und anhaltend, welche fie unter dem rechten und I. Abfqnitt, 
bis auf einen Winfel von 135 Brad fehneiden, oder im Bergcompaffe in bie 

Stunden von 6 bis 9 fommen und Sparhgänge genennet werden. lache 

Gänge, fo mit der Mittagslinie die Winfel von 135 bis 180 Grab machen, 

oder in die Stunden von 9 bis 12 fommen, halten bier ziemlich das Mittel 

zwiſchen legtgenannten und den Morgengängen. ine nähere Beſtim⸗ 

mung ber Gegend, biefe Gänge liegen, wird dieſe Beobachtung mie 

erläutern, 


Bon Freyberg gegen Often bis an die Mufde, ift befonders in den 
erften Zeiten des freyberger Bergbaues, auf dem wichtigen thurmhofer ſte— 
benden Gange gebauet worden. Der Hauptftolln unfers biefigen Keviers 
ift auf einem ftehenden, dem fogenannten Stollgang, getrieben, und die mehe 
teften Gruben, die fi) in diefem Stüde unfers Gebürges finden, bauen auf 
ftehenden Gängen. Gegen Süden in der Gegend des Brandes, Erbis— 
dorf und Langenau, und wo eine Menge wichtiger Grubengebäude liegen, 
unter denen ſich befonders die Grube, der Himmelsfürft genannt, ſowohl 
feiner natürlichen Befchaffenheit, als der dafelbft fo außerordentlichen reichen 
Eilbererze wegen, einer eigenen Aufmerffamfeit würdig macht, find die 
größte Anzahl der Gänge wiederum ftehende und einige flache. Es finden 
fid) zwar in diefer und vorher genannten Gegend auch verfchiedene Spark» 
gänge, doc find fie niemals fo fehr mit Erz angefüllet gefunden worden 
und haben mehr zu Wegweifern, jest gedachte damit aufzufuchen und zu er» 
brechen, gedienet, als eigene Mittel, einen anhaltenden Erzbau darauf zu 
führen, dargeboten. Gegen Welten find in der Nähe der Stadt Frenberg 
und des dafigen Gebürges wenig und bis jeßt noch unbedeutende Gänge er- 
brochen worden, Mur erft in der Gegend von Oberfchöna, und den dazwi⸗ ‚ 
fhen liegenden Gebürgen, find wiederum verfchiedene Grubengebäube auf 
ftehenden und flachen Gängen im Lmtriebe, von deren Baumürdigfeit man 
genugfam verfichere if, Weiter liegen mächtige ftehende Gänge in der 
nördlichen Gegend von Frenberg zwifchen der Stadt und der Mulde, un- 
ter der fie aud) vielmals wegftreichen, desgleichen bey Braͤunsdorf, Groß: 
und Kleinvoigtsberg, Obergruna, Biberſtein und in daſigen Gegen. 
den mehr. 
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Zueite abthell. Von entlegenen Oruben werde ich in ber Folge fprechen, fo viel aber 
L abſchuitt. kann ich dod) ſchon im voraus davon fagen: daß der Bau bafelbft auch mei- 
ftens auf ftehenden und flachen Gängen geführet wird; hier bleibt mir nur 
noch etwas von einigen bauwuͤrdigen Spathgängen anzuführen übrig. Diefe 
finden ſich einzig und allein in der Gegend von Conradsdorf, Groß- 
fhirma und Rothenfurth. Ich kann noch) einen in diefem Bezirk, ob- 
gleich ziemlich entlegenen, doc) in aller Betrachtung eben fo merfwürdigen 
Spathgang zugleich mit dazu nehmen, dieſes ift ber Gang des Gegen Got: 
tes zu Gersdorf ohnweit Roswein. Diefe Spathgänge find in Anfehung 
ihrer Mächtigfeit, ihrer weiten Werbreitung und ber wichtigen darauf be: 
findlichen Erzbaue, im ganzen hiefigen Gebürge die einzigen in ihrer Art, 
und noch ift in den vorher benannten Gegenden feiner, der ihnen gleich wäre, 
erbrochen worden. Nehme ich mın alle Gänge, die den hiefigen Bergbau 
ausmachen, zufammen, fo finde ich, daß faft zwey Drittheile derfelben ſte— 
hende find, und das übrige fobann ſich unter die flachen Spath- und Mor 

gengänge vertheilet. ' 
Von ihrem Fallen läßt ſich weniger beſtimmtes fagen. Wollte man eine 
gewiſſe Anzahl von Graben hierzu annehmen, unter denen ſich bie meiften 
neigen : fo wäre es wohl von 60 bis auf etliche 80 Grad; doc) ift diefes, wie 
ich ſchon vorher gefagt habe, fehr veraͤnderlich. Einen Gang, der mit dem 
Horizonte einen Winfel von go Grad machte, und ihn unverändert bebielte, 
weis ich in der ganzen Gegend nicht; doch nähern fic) die Gänge ber Gegend 
gegen Often, in dem fo genannten Hohenbirfner Revier, noch am meiften dem 
rechten Winkel, hingegen fallen wieberum die Gänge, worauf die Grube 
Befchert Glück hinter den drey Kreuzen, ingleichen die Gruben Segen 
Gottes und Herzog Auguftus, auch die Grube Palmbaum bauet, un- 
ter einem Winkel von etlichen 30 bis 45 Grad, ben fie aud) in einer Wer: 
flähung von 5 bis 600 Fuß faft unveränderlic behalten. Es ift das ein. 
jige Erempel in diefer Gegend, und doch wird auch bier noch, der großen 
Verflaͤchung ohngeachtet, das Durchfchneiden der Gefteinlager von diefen 
Gängen wahrgenommen, und die beftimmte allgemeine Eigenfchaft hierdurch 
ebenfalls beftätige. Merkwuͤrdig ift es, daß beynahe alle von den vorber- 
genannten mächtigen und baumürdigen Spathgängen fich gegen Norden ver: 
flächen oder fallen, da der größte Theil unferer Spatbgänge in ben andern 
Gegenden diefes gegen Suͤden thut, | 
Diefes 
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Diefes waͤre denn nun, was man zuberläßig von bem Streichen und Fal- Zmeite btheit. 

. fen der Gänge biefiger Gegend fagen fönnte, und welches denn auch bey den I. Abſchuitt. 
Gangflüfteh auf eben diefelbe Art beobachtet und angewendet werden Fann, 
nur muß ich bierbey noch gedenken: daß felten ein baumürdiger Gang af: 
fein im Gebuͤrge, nad) feinem Streichen und Fallen, in einer großen fänge 
gefunden wird; gemeiniglich finden fi) zur Seite entweder andere Gänge 
oder Gangklüfte, die ihn öfters, unter verfchiedenen Winkeln, durc;fchneiden 
und auch durchfallen, und diefe Mebengänge und Klüfte, verurfachen-denn 
auch faft allemal merkwürdige Veränderungen der natürlichen Befchaffenheit 
bes Hauptganges, beren ic) theils ſchon vorher gedacht, theils aber in kurzem 

nod) mehr erwähnen werde. 

Eine zweyte Betrachtung giebt die Maffe oder Gangarten, woraus un⸗ 
fere hiefigen Gänge beftehen, Diefe find nebft dem Gneuße, der mehr und 
weniger in den Gängen allemal gefunden wird, und zu einer gewiß nicht 
unerheblichen Betrachtung, über die Entftehung der Gänge im Gebürge, Ans 
laß giebt, Quarz, ſchwerer Spath, Fluß, Kalkftein, Eifenfparh, Thon, 
Bernſtein, Steinmarf, fetten, mit allen aus diefen Gefteinarten entfte- 
henden Abänderungen, wobey aber feine gleichförmige Vertheilung ober ver- 
haͤltnißmaͤßiges Gemenge diefer verfchiebenen Steinarten unter einander wahr⸗ 
zunehmen ift. Im Gegentheil findet man immer, daß in gewiſſen Gegen: 
den bie eine Art ben mehren Theil, in Betracht der andern, ausmachet, 
So find gegen Oſten, zwifchen der Stadt und der Mulde, ober in dem fo- 
genännten Stadt» und hohenbirfner Revier, die Bangarten ber ftehenden 
Gänge Quarz und Steinmarf, Hingegen der dafıgen Spathgänge meiftens 
ſchwerer Spath, und zwar faft in ziemfich gleihem Verhaͤltniß. Fluß 
kommt in diefen Gängen felten vor; Kalfarten zeigen ſich nur in einzeln 
kryſtalliſirten Stücden oder Drufen, und zwar als fogenannte Zweckendru⸗ 
fen, zumeilen aud) in pyramidaliſchen Kalffpathorufen. In der Gegend bes 
Brandes, Erbisdorf und Sangenau, ‚oder in dem fogenannten bränder Res 
vier, ift die Maffe der Gänge mehrentheils ſchwerer Spath und Quarz, 
doch diefer in geringerm Verhaͤltniß beygemiſcht. Der Kalk findet ſich unter 
vorher gedachter Befchaffenheit hier ebenfalls, auch Jaſpis und Opal, der 
befonders auf der Grube Donath und Sonnenmwirbel gebrochen hat. 
Von Freyberg gegen Nordiveft und Norden, in dem fogenannten halsbrücner 

Revier, ift die Maffe der fiehenden Gänge faft durchaus Quarz, und 2 
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Zweite Abtheil. ſo find die Gänge in ber Gegend von Bräunsborf, Groffen, Kleinvoigts- 
J. Abſchuitt. berg, Obergruna und Biberftein. Die Kalkdruſen und Kalfarten fommen 
bier feltener vor. Die mächtigen Spathgänge hingegen, die in der frenber- 
ger Gegend gegen Norden in eben dem fogenannten halsbrückner Revier bey 
Eonradsdorf, Großſchirma und Rothenfurth, die jegt gedachten ſtehenden 
Gänge durchfchneiden, Haben zu ihrer Gangmaffe größtentheils ſchweren 
Spath und Fluß, Quarz wird in weit geringerer Menge und Kalfarten 
nur felten beygemifcht gefunden. Won dem ganz weichen oder mehr und wer 
niger verhärteten Thon und Letten, und den daher entftehenben Abäuberungen, 
kann ich überhaupt fagen, daß fein Gang in hiefiger Gegend gefunden wird, 
der nicht öfters in einer beträchtlichen Laͤnge, und in einer anfehnlichen Tiefe, 
aus weichem $etten, mit inliegenden Quarzftücen, beftünde. Der Gang wird 
alsdenn unter diefer Befchaffenheit vom Bergmanne faul genennet. 


Ohngeachtet nun alle diefe jegt genannten Gangarten, jede nad) ihren 
vornehmften Beftandrheilen betrachtet, bald zu biefem, bald zu jenem Ge 
ſchlechte gehöret, welches man überall von gleicher Befchaffenheit zu finden 
glauben follte; fo giebt es doc) noch fo viele Kleine Verfchiedenheiten und zu 
bemerfende Unterfcheide, daß man zum Beyſpiele, ein Stuͤck ſchweren 
Spath vom Himmelsfürften, von einem dergleichen Stuͤcke aus der Grube 
Churprinz Friedrich Auguft, zu Groffchirma, oder vom Iſaac, leicht un. 
terfcheiden wird. Eben fo wird man ein Stuͤck Quarz von den bräunsdorfer 
Gängen gewiß nicht mit einem dergleichen von der Anna Fortuna vermed- 
fein. Hieraus folge denn, daß ein fleiffiger Beobachter, mit einem geübten 
Auge, die Gegend und den Ort, oder das Grubengebäube, wo eine ihm vor- 
gezeigte Gangart erbrochen worden ift, fogleich beftimmen wird, wenn er fich 
nur mit diefen Eleinen Abweichungen und Werfchiedenheiten gehörig befannt 
gemacht hat, die denn in ben gröbern, cber feinen Beftandtheilen, ihrer 
Erructur, Kryftallifation, Farbe und mehrern dergleichen Kennzeichen aufe 
zuſuchen find, 


IX. 


Eine bemerfungsmwerthe Uebereinfiimmung mit dem, mas ich von unfern 
Gangarten gefagt habe, findet ſich auch in den verfchiebenen Erzen. Die 
Verſchiedenheit berfelben ift fo groß, daß man ganz zuverfichtlich behaupten 
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kann: Alle Erzarten haben in ber Gegend von Freyberg und in bem Im An- Zweiteabtheil. 
fange beftimmten Bezir gebrochen, nur das Quedfilber und Wismuth da- I. Abſchnitt. 
von ausgenommens und bierinnen behauptet auch die hiefige Gegend ben 

Vorzug vor allen übrigen fächfifchen Bergrevieren. Ja es würde vielleicht 

möglich ſeyn, von den Gängen der Grube Himmelsfürft allein, eine ziem⸗ 

lich vollftändige Sammlung aller- und jeder Erze aufjumeifen, wenn alles, 

was nad) und nach daſelbſt befonderes vorgefommen ift, waͤre aufbewahret 

worden. Auf diefe Weife verhält fichs mit mehrern unferer Gänge, in des 
nen bald dieſe, bald jene Erze, mit ihren verfchiebenen Abänderungen durch 

einander, und mit verfchiedenen Gangarten vermifcht, angetroffen werben. 

Eine Anzeige nach ihren verfchiebenen Gefchlechtern wird hier wohl nicht un« 

angenehm feyn, da ſich dabey am ſchicklichſten anmerfen läßt, welche Gegen- 

den, unb was für Gänge befonbers, diefe oder jene Art von Erzen in mehrerer 

oder weniger Menge führen, 

Gewachſen Gold ift zwar in hiefiger Gegend niemals schaden wor⸗ 
den, doch hat man durch chemiſche Verſuche in einigen Erzen einen Gold« 
gehalt entdecket; worunter befonders die Erze von der Neuen Hoffnung 
Gottes, zu Bräunsdorf, und von ber Grube Wildemann zu Mun 
äig gehören. 

-. ‚Silber wird gebiegen und rein, in allen zur Zeit befannten Geftaften 
und Abänderungen, gefunden, Es machet das Haupproduckt unfers biefis 
gen Bergbaues aus, und man fennt unter allen Gängen, bie jegt gebauet 
werben, feinen, deſſen Erze nicht Silber in ihrer Mifchung führen follten, 
Nur ift die Vertheilung deffelben nicht durchaus gleichförmig, und in einigen 
Gegenden find die Gänge weit mehr, in andern hingegen weniger damit an: 
gefüllet; einige beftehen beynahe aus lauter Silbererze, bey andern ift es 
in Bleyglary, Kupfer» und andern Erzen unfichtbar eingemiſchet. So fin- 
det man in den ftehenden Gängen zu Braunsdorf, Groß» und Kleinvoigts- 
berg, und bafiger Gegend, meiftens Roth- und Weißgüldenerz. Gedie- 
gen Silber kommt dann und warn auch mit vor. Beſonders werden in 
Braͤunsdorf jährlich eine große Anzahl Eentner Weißerz (Argentum 
ferro et Arfenico mineralifatum, €, M. $. 172.) mit einem Silbergehalt 
von acht, zwoͤlf bis fechzehn Sorh im Eentner gewonnen. Die Schmefelfiefe, 
die in-dafigen Gängen mit einbrechen, geben gleichfalls einen Silbergehalt 
von zwey bis dritthalb Loth im Centner. 
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Swelteitheik Bey den mächtigen Spatbgängen in ber Gegend won Eunnersborf, 

1. Wichnitt. Großfchirma und Rothenfurth, giebt es verfchiebene Punkte, auf welchen 
viele Eilbererze find gehauen worden und auch noch gehauen werben, body 
ift es, in gediegener Geftalt, verhaͤltnißmaͤßig weniger, als die Mafle der 
übrigen Erze. Der Blenglanz, ber auf diefen Gängen gewonnen wird, 
giebt zwar nur im Center eins bis zwey Loth, und überfteige diefen Gehalt 
felten: deftomehr aber wird hier wieberum durch die Anzahl der Centner bey⸗ 
gebracht. Aehnliche Bewandniß hat es mit dem Eilbergehalt auf den 
mächtigen ftehenden Blengängen der Grube Anna Fortuna; demohngead)ter 
fehlet ihnen doc) das Eilber niemals ganz und gar, 


Betrachtet man hingegen bie Gänge, fo von Freyberg aus gegen Offen, 
zwiſchen der Stadt und der Mulde liegen, fo findet man, daß vorzüglich die 
Eparhgänge der Grube Morgenftern und neuer Morgenitern, nicht nur. 
felbft einen großen Theil von gebiegenem Silber oder Silbererzen führen, for 
dern auch der Bleyglanz, der dabey mit gewonnen wird, unb einen beträcht« 
lichen Theil dee Gangmaſſe felbft ausmachet, in Betracht des vorher erzähl. 
ten, mit dem Eilbergehalt anfehnlich fteiger, und der Centner Bleyglanz eine, 
zwey auch mehrere Marf Silber giebt, 


Ein gleiches bemerfet man bey den Erzen der Gänge, fo weiter von 
Oſten gegen Suͤden zu liegen, bis man in bie Gegend des Brandes, Erbis- 
dorf und Langenau fommt, wo alsdenn die Bleyerze, in Verhaͤltniß der Sil⸗ 
bererze weniger brechen, und allemal von fehr anfehnlichem Eifbergehalt find, 
Gewacfen Silber, Rothguͤlden. Glaserz, Weißgüfdenerz, find in diefer Ger 
gend eigentlich zu Haufe, und fo wohl in der Schönheit der Kroftallifation als 
auch der unendlichen Verſchiedenheit, verdienen die hier einbrechenden Etuf- 
fen immer den erften Rang in den Mineraliencabinetten, Die vortrefflichen 
geroachfenen Eilberftuffen, und andre Silbererze von den Gruben Himmels: 
fürft, Gelobtes Land, Grünen Zweig, Donath, u. a. m. find zu be 
kannt, als daß ich hier eine befonbere Befchreibung davon geben follte, 


Aber nicht allem die Schönheit macht fie merkwuͤrdig, fondern auch die 
Größe, in welcher fie zuweilen erbrochen werden. Man hat, um nur eis 
nige Benfpiele davon zu erzählen, im Jahr 1750 eine ganz reine gediegene 
Eilberftuffe, fo nur hier und ba etwas Ölaserz bengemifchet gehabt, von 
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ein und ein Viertel Centner ſchwer auf dem Himmelsfürften erbrochen. Das Fweiteübtheil, 
Eilber fommt dem gegoffenen fo nahe, daß man es hat mit dem Schrot. I. Abſamitt. 
meißel erbauen müffen, wie man an verfchiedenen einzelnen Stücen, fo noch 

in einigen Cabinetten bavon aufbehalten werden, wahrnehmen kann. Im 

Jahre 1771 wurde eine ähnliche gediegene Silberftuffe, auf eben diefen Gaͤn. 

gen des Himmelsfürftens, geronnen. Bon Stüden, fo ein Achtel- ein Wier- 

telcentner bis auf einige Pfunde und weniger am Gewicht haben, will ic) hier 

nicht gebenfen; fie fommen fehr oft vor, und eine gleiche Bewandniß hat es 

mit dem ganz reinen gefchnteidigen Glaserze, von welchem Stuͤcken zu drey 

auch vierhundert Thaler am Werthe zuweilen gefunden werden, 


- Noch muß; ich hier des feltenen Silbererjes, fo unter dem Namen Horn⸗ 
erz unter den Mineralogen befannt ift, gebenfen. Man hat es in hiefiger 
Gegend ehedem in den Gruben Himmelsfürften, Unverhoffter Segen Gottes, 
zu Oberfchöna und Unverhofft Glück an der Halsbrüde gefunden. Seit ver 
ſchledenen Jahren hat man weiter nichts davon gefpüret, damals aber ift es 
nur von wenigen gekannt worden, fo daß ſich aus den zurüdgebliebenen 
Stuͤcken auf die Menge, in ber man es gefunden Rn feine gegründeten 
Schluͤſſe machen laſſen. 

Dieſe jetzt erzaͤhlte Beſchaffenheit der Gaͤnge, in Akten der Silber: 
erze, hat in unfern hieſigen Gegenden die Nebensart veranlaffer, daß, mo 
auf einem Gange die ilbererze, in der Maffe und Gehalt, die füberhalten. 
den Dlenglänze, Kupfererze und dergleichen übertreffen, der Bergmann zu 
fagen pflegt, er baue auf edlen Geſchicken: hingegen, wo vieler Bleyglanz 
auch Kupfererz, mit dem angezeigten geringen Silbergehalt, gewonnen wird, 
fo pflegt er zu fagen, er baue auf groben Geſchicken. Und fo fpricht man 
auch von einer ganzen Gegend, fie habe Gänge von edlen oder groben Ge 
ſchicken, nachdem die Anzahl der einen Art die andere überfteigt. 

Zinnerze follen ehedem auch in hiefiger Gegend gefunden worben fepn, 
und man nennet befonders den Lerchenberg an der Mulde ohnweit Frey⸗ 
berg, den über der Mulde bey Hilbersdorf liegenden Rammelsberg, und 
bie Gegend um Berthelddorf, wo man in den Jahren 1552 bis 1621 auf 
Zinn gebauet hat, Co viel ift gewiß, daß diefes würffich gefchehen iſt, 
wie bie auf hiefigem Rathhauſe noch befindlichen Gegen» und Verleihbuͤcher 
befagen, davon man in den Nachrichten zur fächfifchen Gefchichte im sten 
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Zweite abtheil. Bande, auf ber 241 und folgenden Seiten, bie Urkunden zum Beweis finden 

1. abſchuitt. kann. Ob aber ben diefem Bau viel möge ſeyn gewonnen worden, iſt eine 
andere frage. Ich kann mir wenigftens nicht vorftellen, daß er von beträcht: 
lichem Vortheile gewefen fen, da jegt faft gar nichts mehr davon bekannt ift: 
es wäre denn, daß der geringe Preis, eine ſchlechte Befchaffenheit des Zinns, 
oder andere jetzt unbekannte Vorfälle, den Verfall und nunmehrige bey: 
nahe gänzliche Vergeſſenheit deffelben verurfachet hätte. 


Bleyerze merden aus unfern hiefigen Gegenden jährlich in fo großer 
Menge gewonnen, daß ich fie billig, als das zweyte vorzügfiche Produft des 
frenberger Bergbaues, in Anfag bringen kann: und gewiß hat ber ganze 
fächfifche Bergbau einen großen Theil feines Wohlftandes den in hiefigen 
Gebürgen liegenden vortrefflichen Bleygängen zu verdanfen, die mun fchon 
feit einigen Jahrhunderten eine fo überaus große Menge von Bleyerzen ge: 
geben haben, und durch deren Hülfe man ein vortheilhafteres Ausbringen im 
Schmelzen unferer Silber - und übrigen Erze hat bewürfen fönnen, Denn 
ob ſich zwar in den Gegenden unfers Obergebürges hier und da auch einige 
Gänge mit Bfeyerzen gezeiget Haben: fo hat man dennoch bey feinem auf 
einen fo anhaltenden Bau, und auf ein fo vortheilhaftes Ausbringen, fo 
wohl in Anfehung der Güte und Menge des Bleyes, als auch des dabey ein- 
gemiſchten Silbergehalts, ſichere und gewiſſe Rechnung machen koͤnnen, als 
man bey den hieſigen mit Sicherheit thun kann. 


Unſere mehreſten Bleyerze werden jetzt aus dem fo genannten halsbruͤck⸗ 
ner Revier, von ben maͤchtigſten Spathgaͤngen der, Gegend um Conrabs- 
dorf, Großſchirma und Rorhenfurth gewonnen. Die wichtigften Blengru- 
ben diefer Gegend, find der Lorenz Gegendrum, der Freudenftein, ber 
Iſaac, und, weiter gegen bie Stadt zu, bie ftehenden Gange von bem 
Berggebäude Anna Fortuna, Indem Etadt- und hohenbirfner Revier, 
find befonders die ſtehenden Gänge, auf welchen Himmelfahrt ſammt Abra- 
ham und Alte Elifabeth, Junge Hohebirfe, Junger Thurmhof, 
Krieg und Frieden, Kühfchacht und Morgenftern bauen, vorzüglich an 
Bley ergiebig, ohngeachtet die übrigen in.diefen Nevieren gelegenen Gruben 
immer auch ein Anfehnliches an Bleyerzen gewinnen. Ich will Hier ‚nichts 
von den in vorigen Zeiten in dieſem Revier berühmt gewefenen Bleygruben, 
als Hohe Birke, Mathuſalem und. andern, gedenken. . Es ift fait unglaub- 
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lich, was man für Summen von biefen Erzen gewonnen hat. In der füb- Fweitelibtheit, 
lihen Gegend von Freyberg, ober in bem fo genannten bränder Revier, find I. Abfqnitt. 
die Bleygänge in geringerem Verhaͤltniß mit ben dafigen Silbergängen. Der 
Kaiſer Heinrich ftehende Gang, in der Grube Hohlemwein, und die Gänge 
der Jungen Mordgrube, auch vorzüglih Sonn und Gottesgabe, find 
ohne Zweifel jege diejenigen, fo die meiften und anhaltendften Bleyerze geben, 
In ehemaligen Zeiten waren die Gruben Alte Mordgrube, Zicherper und 
£orh, Kröner, Palmbaum, Gnade Gottes, ıc. als große Blengruben be⸗ 
ruͤhmt. Von einigen, nicht minder wichtigen, aber dody mehr von Frepe 
berg entfernt gelegenen Bleygruben, werde ic) bey fünftiger ſchicklicher Gele 
genbeit fprechen, ba fi f e mic) jego aus der hiefigen Gegend zu weit abfüh- 
gen würden, 
Was die verfchiedenen Arten und den Gehalt der Bleyerze betrifft, fo 
bat man, befonders in dem halsbruͤckner Revier, auf dafigen Gängen mehrere 
Abwechfelungen derfelben, als in den andern genannten Gegenden, aufgefun« 
ben: weißes, grünes und ſchwarzes fo genanntes Bleyerz, (Minera 
plumbi calciformis pura,et indurata, Cronft. $. 185.) hat vorzüglich ſchoͤn, 
und unter mancherley Kryftallifation auf dem halsbrüdner Gange, ber Anna 
und Altväter, dem Freudenftein und der Anna Fortuna gebrochen, doch ift 
es jeßt ziemlich felten. Man will es noch darzu nur in geringer Tiefe, die 
nur wenige $achter betragen hat, gefunden haben. “Hingegen alle jegt be» 
Fannte Arten von Bleyglanz (Plumbum fulphure mineralifatum. Cronft; 
$. 187.) brechen hier, durch und mit einander vermiſcht, in ganzen berben 
Maffen, in verfchiedenen ſchoͤnen Kryſtalliſationen, auch in einzefnen durch 
die Gangart verftreuten Stüden. Der Gehalt des reinen grobmwürflichten 
Bleyglanzes giebt gemeiniglih 60 bis 85 Pfund Bley im Centner, mit 
ein Viertel, ein, höchitens vier Loth Silber, und diefes wird fo zu fagen, 
durchgängig in den Spathgängen des halsbrüdner Reviers, und überall wo 
auf andern Bingen die jegt genannte Art des Bleyglanzes vorfommt, an— 
getroffen; fo bald der Gehalt des Silbers wächft, wie z. E. bey den Bley» 
erzen des Stadt» hohenbirfner- und bränder Reviers, fo nimmt der Ge⸗ 
halt des Bleyes ab, wenn auch der Bleyglanz, dem äußerlichen Anfehen nad), 
Vortheil verfpräche. 
Unter die feltenen Arten des Bleyglanzes rechne ich denjenigen, ſo ehe⸗ 
dem auf der Grube, Alte Fichte genannt, in der den Mineralogen befann- 
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Zweite Abtheil. ton geſtrickten Geſtalt gebrochen hat, und wovon has Mineraliencabinet bes 
1. Abſchuitt. hieſigen Inſtituts eine ſchoͤne Stuffe aufweiſen kann. In der Geſtalt klei— 
ner Cylinder, von einem bis anderthalb Zoll Laͤnge, und eine viertel bis eine halbe 
Lnie im Durchſchnitte, welche dicht an einander in einer braunen verhaͤrteten 
Erde liegen, und durch das Schleifen. eine fehöne Politur annehmen, hat 
man ven Bleyglanz ehedem ebenfalls auf jegt genannter Grube, vor einigen 
Fahren aber auch auf ber Grube Morgenftern, und zwar mit einem Gehalt 
von einer Marf Silber im Eentner, gebrochen. Man nennet ihn gemeiniglich 
wegen feines Anfehens, ba nad) verfchiedbener Wendung bald ber Bleyglanz 
allein, bald aber die braune — Erde allein ſichtbar wird, ſchielen⸗ 
den Bleyglanz. 

Kupfer ift, in gebiegener ober — Geſiett, auf einigen Gaͤngen 
zuweilen, beſonders aber auf dem halsbruͤckner Gange, und zwar auf dem 
"Theile deſſelben, der unter dem Namen der Grube Korenz Gegendrum ges 
bauet wird, gefunden worden; es wird auch fonft feine Art von Kupfererzen 
zu nennen ſeyn, die nicht von diefer Grube aufzumeifen wäre. Vorzuͤglich 
bat man hier das ſchoͤne rothe Kupferglas (Minera cupri calciformis in- 
durata, €, $. 194 und 195.) fomohl derb und in Eroftallinifcher Geftalt, da es 
dem durchfichtigen Norhgüldenerze gleicher, als auch in zartfafrigter Kryſtal- 
lifation, oder die fo genannte von ber fchönften beqhrochen 
Farbe gefunden. 


Kupferkies (Minera Cupri pyritacea. €. q. 198.) iſt das gemeinſte 
Kupfererz, fo in hieſigen Gängen vorkommt, und es wird ſo leicht nicht 
ein Gang’ gefunden werben, beffen Erze nicht mehr oder weniger bamit ver: 
miſcht feyn follten. Befonders haben die Gänge des Stadt - und hohenbirf: 
ner Reviers, ingleichen die, fo in der Gegend von Weifenborn gegen Often, 
ehedem find bebauet worden, das mehrefte Kupfer gegeben, und auch noch 
jegt wird dieſes in erft genanntem Revier gefunden. Der Gehalt ift von ei- 
nigen bis auf etliche zwanzig Pfund im Centner, der noch überdiefes nicht 
felten einige Loth Silber giebt. Es ift übrigens im Range das britte Pro« 
duct, welches mit Vortheil für unfern hiefigen Bergbau gewonnen wird, 


Eifen ift nicht nur durchgängig allen unfern Erz. und Gangarten bey⸗ 
gemifcht, und verräch fein Dafeyn rheils durch die Farbe, die es dem Ge- 
fteine, Gang» und Erzarten giebt, theils auch durch bie rorhen und gelben 
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Eifenochern „ womit viele von unſern Gängen fo häufig augefüller find, daß Zweiteitbch, 
man zuweilen, dem Anfehen nach, mehr einen Bergbau auf Eifen als I. Abſchnitt. 
auf Silber und Bley vermuthen follte. Rother derber Eifenitein komme 
denn auch auf verfcyiedenen Gruben häufig vor, Schöner rother Glaskopf 
(Haeımnatites ruber. C. M.$.205) hat ſich ohnlängft in den Bleygaͤngen 
der Anna Fortuna gefunden, fo ift er auch ehedem in der Grube Churprinz, 
Friedrich Auguft zu Großfchirma erbrochen worden; doch ift diefes Eifenerz 
eine Seltenheit in hiefigen Gegenden, Eifenfparh hingegen macht öfters 
ſowohl derb als kryſtalliſirt einen Theil der Gangmaſſe aus, wobey man 
immer eine allgemeine Berblung ber dabey mit brechenden Silbererze 
wahrnimmt. 

Durch Schwefel mineralifirtes Eifen, ober fo genannter bleicher 
Schwefelkies, findet ſich unter allen befannten Arten und Kryftallifationen 
in fo großer Menge in den Gängen hiefiger Gegend, daß einige einzig und 
allein auf Kies gebauet worden. Gemeiniglich pflegt er immer die erfte Erz« 
art zu feyn, die, bey neu erfchürften oder aufgefundenen Gängen, dem Berg⸗ 
. mann bie wahrfcheinliche Hoffnung von ber Baumürbigfeit feines Ganges 

made. Doc) nicht auf Gängen allein, ſondern auch in Floͤtzen oder den 
$agern des Gneußes, pflegt er häufig zu brechen. Gemeiniglich find ein ober 
etliche über einander liegende Lager, entweder nur in einigen Theilen, oder 
auch in beträchtlichen und großen Werbreitungen, durchaus mit Schwefelfies 
angefüllet, der fich endlich durch unmerfliche und faum zu beftimmende 
Grenzen wieder in den Gneuß verlieret, öfters ſich aud) noch hier und da im 
Gneuße eingemengt zeiget, fo wie auch ganz reine Stuͤcken Gneuß mit un 
ter in Kieslagern vorfommen, in einigen aber die Kiestheilchen zroifchen ben 
Blättern des Gneußes fo eingemengt find, daß man zweifelhaft wird: ob 
man bergleichen Stücde zum Gneuße oder zum Kiefe zählen fol. Im hals- 
bruͤckner Revier, werben auf einigen diefer Lager ordentliche Floͤtzbaue ver: 
führet, und der Kies, der aber ohne Silbergehalt ift, z. E. auf ber 
Ehre Gottes, Gottes Gnade und Segen, Sonne, Gottes Hilfe, 
Freudenftein u. a. m. gewonnen. Nur muß man fid) hier nirgends an die 
von dem Bergmann bergleihen Kieslagern zugegebene Benennung, ber 
ſchwebenden Gänge, ehren, man fann hier im Gegentheile wiederum 
fehr deutlich, bey den wuͤrklichen Gängen, die dergleichen Kieslager durd)- 
ſchneiden, die allgemeine Eigenſchaft unferer Gänge, und wenn fie fid) = 
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Zweiteabtheil. noch fo fehr verflächen, bemerken. Wer "übrigens ben umentbehrfichen Ge: 
1. Abſchnitt. brauch des Kiefes beym Schmelzen der Erze Fennet, wird den Vortheil, 
; den unfer ganzer Bergbau durch die in gnüglicher Menge habenden Kiefe ge- 
winnet, um fo viel einleuchtenber finden, ba ſich hiermit noch diefer wichtige 
Umftand verbindet, daß der größte Theil derjenigen, die auf Gängen ge 
wonnen werben, wenn fie auch dem Anfehen nach ganz rein und ohne frembe 
Beymiſchung zu feyn fcheinen, im Centner demohngeachtet noch einen Ge: 
halt von einem. auch etlichen Lothen Silber und etwas Kupfer geben. Ein 
Umſtand, der ihren Werth fowohl für die Gewinnung, als auch bey dem 

Schmelzen vorzüglich erhöher, 

Ob fich nım gleich, nach jegt erzaͤhlter Befchaffenheit, Eifen und verfchie- 
dene Eifenerze in hiefiger Gegend finden, fo find doc) feine derfelben von fo 
grüglicher Menge, um fie, gleich) ben vorher erzählten Erzarten, durch eis 
nen ordentlich vorgerichteten Grubenbau zu gewinnen und zu benugen, fon: 
bern, was davon mit anderm Erze zugleich erhalten wird, ift als ein nüglicher 
Zufchlag bey dem Schmeljwefen zu gebrauchen, 


Zink finder fich in hieſigen Gegenden auf allen unfern Gängen, und al 
len Erzarten als Blende beygemifcht, die denn mit verfchiedenen Abände- 
rungen ber Farbe, und zumeilen fchönen Kryftallifationen, angetroffen wird. 
Eie ift gemeiniglich, wenn fie bey Silbererzen briche, felbft filberhaltig, wie 
benn auf dem Himmelsfürften nicht felten Blende von einigen Mark Silber: 
gehalt im Centner zum Vorfchein kommt. Wenn fie aber im Gegentheile 
rein und ohne Beymifchung mit andern Erjen gefunden wird, und noch 
dazu einen beträchtlichen Theil des Ganges ſelbſt ausfuͤllet, wie diefes am 
meiften mit ber ſchwarzen Blende im hohenbirfner und Stadt. Revier zu ger 
ſchehen pflegt, fo iſt fie alsdenn auch immer ohne Gehalt und von kei— 
nem Werthe. 

Spiesglas wird eigentlich mur auf den Gängen der Grube, Neue 
Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf, und Alte Hoffnung Gottes zu 
Großvoigtsberg, gebrochen. Es ift würflich bemerfenswerth, daf man 
es nur allein hier in Menge findet, ba es auf allen unfern übrigen Gängen 
eine Seltenheit ausmachet, wo. es auch nur als Federer; (argentum antir 
monio fulphuratum mineralilarım, €, $, 173.) vorfommt, und allemal 
einen Silbergehalt von einigen Lothen bis zu einer Mark im Gentner giebt, 
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In den Gruben Himmelsfuͤrſt, Gelobt Land, Grüne Zweig, Be: FweiteXbtheit 
fchert Glück Hintern drey Kreuzen, Palmbaum, u. a, m. wird es I Abſqhnitt. 
zuweilen ganz fofe in Drufen, auch derb gefunden, In Bräunsborf ift es als 
Federerz, weiter nach Großvoigtsberg auf der Alten Hoffnung Gottes 
fhon feltner, defto häufiger aber als derbes und ftrahlichtes Spiesglaserz, 
ſowohl rein, als fejt mit den Gangarten verbunden, anzutreffen. Der Sik 
bergehalt ift dabey geringe und ohngefähr ein Halb Loth im Centner. 
Die bräunsdorfer Gänge find befonders wegen des ſchoͤnen rothen Spieß: 
Hlaserzed (antimonium auripigmento mineralifatum. €, $,235.), fo ehedem 
dafelbft gebrochen hat und auch noch zumeilen gefunden wird, bey den Mine 
ralogen in Andenfen. Graues flernfdrmiges Spiesgladerz (Antimonium 
fibris flellatim concentratis a Born. Ind, Foff. p. 136.) twie es in Hungarn 
auf dem brey Königefchacht zu Schemnig gebrochen hat, ift ehedem auf 
dem Berggebäube Sonnenwirbel gefunden worden, wovon eine Stuffe im 
Eabinet des hiefigen Inſtituts aufbewahret wird, 


Arfenif, gediegen als Scherbenkobolt, kommt zumeilen auf dem 
Himmelsfürften zum Vorſchein, in großer Menge aber findet man ihn, mit 
Eifen mineralifirt, als Mispickel, vorzüglich in ben Gängen des Stadt: 
und hohenbirkner Neviers, mo fie öfters in ziemlicher fänge und Tiefe, und 
nad) ihrer ganzen Mächtigfeit, aus reinem-derbem Mispicel beſtehen. Die 
Gruben Kühfchacht, Mathuſalem und Zunger David geben hiervon die 
beften Beweife. Wenn er zumeilen in fehönen prismatifchen Kroftallen, wie 
3 E. aufdem Mathuſalem und freundlichen Bergmanne zu Munzig, bricht, 
fo find die davon für die Mineraliencabinette gefammleten Stuͤcken aud) 
faft der einzige Gewinn, den man von diefem Arfegifalerze fich zu ver: 
fprechen hat. 

Kobolt hat auf verfchiedenen Gruben, doch nur in geringer Menge, ge: 
brochen; gemeiniglich ift er mit Silbererzen vermifcht, und alfo mehr eine 
Seltenheit für die Liebhaber, als daß er fich zur blauen Farbe anwenden 
ließe, ohngeachtet einige Arten in der Probe ein fchönes Blau gegeben ha- 
ben. Auf dem Himmelsfürften kommt er noch am öfterften vor, befonders 
der fo genannte geftricfte Kobolt. In der Grube Alter Morgenftern, 
brach er vor einigen Jahren ebenfalls, befonders der fo geriannte Glanzko⸗ 
bolt, In der Grube Ehurpring Friedrich Auguft, zu Großſchirma, bricht 
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weiteuhtgeil. er, fo role in den nur genannten, allemal bey reichen Silbererzen; und nur ohn⸗ 

.Abſchnitt. laͤngſt fand er fich mit eben dieſem und gediegenem Silber auf der gefegneten 
Bergmannshoffnung zu Obergruna. Ohnerachtet er fih nun allemal 
durch fein eigenes Anfehen von andern Erzarten hinlaͤnglich unterſcheidet, be- 
 fonders aber fich durch den, ihm nur allein zufommenden, rofenrothen Ber 
ſchlag verrärh: fo verbindet doc) der gemeine Bergmann bier mit dem 
Worte Kobolt einen ganz andern Begriff, daß, wenn er richtig wäre, eine 
große Menge Kobolt in hiefiger Gegend, befonbers im freyberger Revier, 
aufjureifen wäre. Er verftehet nämlich darunter ben gemeinen und befanns 
ten Schwefelfies, und vorzüglich ift diefe Benennung im halsbrüdner Re⸗ 
vier fehr im Gebrauch, wenn er fi) auf ihren Gängen und in ihren Erzen 
eingemifcht befindet, befonders die bleichgelbe Art, fo derb, auch in con 
centrifchen Sagen mit fafrigem Gewebe vorfommt, im Schleifen eine ſchoͤne 
Politur annimmt, und unter dem Namen Marfafit oder Giftftein, 
befannt ift. 


Kupfernickel, ohngeachtet er noch felmer als der Kobolt, und nur zu⸗ 
weilen in ganz einen Partien vorfommt, bat ſich noch am öfterften auf dem 
Himmelsfürften und einigen andern Gruben, und zwar gemeiniglich mit 
den Kobolt gefunden, 


Aus dem bisher gefagten wird man von der Wahrheit, daß alle Exze, 
Queckſilber und Wismurh ausgenommen, in biefiger Gegend gebrochen ha- 
ben, und auch noch bald diefe, bald jene feltene Art wieder zum Vorſchein 
kommt, hinlänglich überzeugt feyn. Ich habe mich daben, fo viel als 
moͤglich, der Kürze bedienet, weil mir eine genauere und weitläuftigere Be— 
fihreibung aller Gefchlechter und ihrer verfchiedenen Abanderungen,, mehr der 
Gegenftand einer fächfifchen Mineralogie, als einer mineralogifchen Geogra- 
pbie, zu fern fcheinet. So viel aber bin ich durch die fchönen und vielfältigen 
Producte unferer Gebürge gewiß verfichert, daß eine fächfifche Mineralogie 
ihren eigenen großen Werth für diefe Wiffenfhaft haben würde Wer bie 
reiche Stuffenfammlung bes biefigen Inſtituts, oder unfers Herrn DBerg- 
hauptmanns, Pabſts von Ohain, deren Reichthum und Vollftändigfeit 
ben großen mineralogifchen Kenntniffen ihres Befigers gieich fommt, auf: 
merffam betrachtet, oder beffer durchſtudiret hat, der wird über die unzäh« 
ligen Abänderungen erftaunen, unter welchen uns die Natur zuweilen einerley 

Produkt 
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Produkt aus verfchiebenen Gegenden zeige. Gewachſen und gediegen Sil- ZwelteAbtheil. 
ber vom Himmelsfürften, eben dergleichen vom Alten Morgenftern, von der J. Abſchnitt. 
Neuen Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf, von der Hilfe Gortes zu Mem- 

mendorf, von der gefegneten Bergmannshoffnung zu Obergruna, unterfchei- 

det fihh dem Kenner in gewiffen, zuweilen nur kleinen, Merfmalen der 

Barbe, Struftur und Kryftallifation, auf eben fo eine merfrürdige Weife 

von einander, als ich vorher von unfern Gangarten erzählet habe. 


X. 


Es bleibet nur noch übrig, erwas von der Art und Weife, mie diefe 
verfchiebene Erze mit den Gangarten vermifcht gefunden werben, zu erzäh« 
len. Man hat bemerfet, und die Beobachtungen zeigen es noch) täglich, 
daß unfere hiefigen Gänge durchaus nur in gewiffen Stellen mit Erz ausge 
füllee find. Diefes ift bald faft unkenntlich dem Gefteine, fo die Gangart 
ausmachet, bengemifchet, und verrärh ſich nur durch den Sichertrog, bie 
Probe im Feuer, ober durch eine vorzügliche Schwere, wie es befonders 
bey den fo genannten edlen Gefchicten zumeilen vorfommt, daß eine bem An⸗ 
fehen nach ganz unhaltige Steinart einen Silbergehalt zu mehrern Marf Sit 
ber giebt. Oder es find die Erze dem Ganggefteine in gleichem Verhaͤlt-⸗ 
niffe beygemifcht, und endlich fommen aud) Stellen vor, wo bas Erz bie 
ganze Breite ober Mächtigfeit des Ganges, zu mehrern Sachtern nad) feinen 
Streichen und Fallen, ausfülle. Diefes find-nun wohl die glücklichften 
und austräglichften Erzpunfte; fie find aber auch gemeiniglich die feltenften: 
befonders bey edlen Geſchicken und nur auf denen Gängen, wo der Bley: 
glanz, Kupfererje oder Schwefelfiefe den größten Theil des Erzes ausma- 
chen, find dergleichen Stellen anzutreffen, wo alsdenn ein fo vortheilhafter, 
als anhaltender Bau, mit größtem Nugen angeftellet werden fann. Man 
ziehet dahero auch in hiefigen Gegenden nicht felten einen Gang mit fo genann- 
ten groben Geſchicken einem mit edlen Gefchifen vor, da man aus der Er⸗ 
fahrung verfichert worden ift, daß die Erzpunfte, oder mit Erz angefüllten 
Stellen des Ganges, bey erftern immer näher beyfammen liegen und ſich 
nad) ihrem Etreichen und Fallen weiter verbreiten, hingegen Eilbererze fehr 
öfters nur ganz kurze Räume von einer oder etlichen Lachtern, zumeilen gar 
nur von einigen Fuß, ausfüllen, und man alsdenn 10, 20, 30, ja wohl zumei- 
fen noch eine größere Zahl Sachter in taubem Gefteine zu arbeiten hat, ehe 

— man 
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Zweiteabtheil. man einen bergfeichen austräglichen Erzpunkt wieder ausrichtet. Im erſtern 
1. abſchnitt. Falle können denn die aufgewandten Koften, und andere daben vorfommende Um⸗ 
ftände, den Wortheil der reichften Silbererze um ein beträchtliches vermindern ; 
da hingegen ein Gang von groben Geſchicken Erze giebt, die zwar nicht fo reich“ 
haltig find, weil fie aber in defto größerer Menge und defto anhaltender bre- 
chen, nad) Abzug des Aufwands, oft fo vortheilhaft find, als Gänge mie 
edlen Geſchicken. Doc; müffen hierbey immer wieder einige Ausnahmen 
gemacht werben, befonders bey ben Gängen des Himmelsfürften, der Neuen 
Hoffnung zu Bräumsborf, der Alten Hoffnung Gottes zu Boigtsberg, und 
einigen andern, wo man, wie ich ſchon vorher gefagt habe, eigentlich nichts 
als Silbererze gewinnet, 

Eine andere Bemerfung, die Natur unferer Gänge betreffend, ift diefe: 
daß ein Gang alleine, und ohne von andern Gängen und Gangflüften 
durchſchnitten ober durchfallen zu werden, felten mit Erz angefüllet gefunden 
wird. Denn wenn das auch gefchieht, fo ift es doch im Wergleich mit de 
nen Stellen, wo andere Gänge hinzufommen, nur von weniger Bedeutung. 
Da diefer Umftand ſich wuͤrklich bey der größten Anzahl unferer Gänge fehr 
öfters zeigt, und ber Fälle, wo es zutrifft, tveit mehrere find, als berer, 
mo es fehl ſchlaͤgt: fo ift hieraus eine für unfern Bergbau allgemeine Regel 
entftanden, daß Gänge und Gangflüfte einander veredlen, oder baf an be: 
nen Stellen, wo Gänge und Gangflüfte einander durchfchneiden und durch. 
fallen, die Erze in größerer Menge und von mehrerem Gehalt angetroffen 
werben. je fpigiger daher der Winfel ift, unter welchem dieſes gefchieht, 
defto länger hält alsdenn an diefen Orten die Veredlung an: hingegen um 
wie viel mehr er fid) dem rechten nähert, um fo weniger anhaltend pflege 
alsdenn die Veredlung zu feyn. Die erftere Art nennt der Bergmann das 
Anfchaaren, und die legtern, das Durch» oder Ueberſetzen der Gänge 
und Gangflüfte. So viel Wahres und Gewiſſes nun auch ben diefen Beob⸗ 
achtungen ift, fo find doch auch noch einige Umftände, welche ung diefe Re— 
gel einzufchränfen nöthigen. Denn, wie wir bald fehen werden, gilt dies 
fes bauptfächlich von einer gewiſſen Art Gdnge, und es giebt im Gegentheile 
wieder andere Gänge und Gangflüfte, die einem erzführenden Gange, da 
wo fie ihn durchfchneiden oder überfegen, das Erz mieder benehmen, oder, 
tie der Bergmann fagt, ihn verunedeln. Man kann alfo wohl nur folgende 
Regel, als allgemein brauchbar, für die Gänge hiefiger Gebürge aunehmen :- 

nämlich, 
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nämlich, es iſt unmöglich von ber Natur und bem Verhalten eines Ganges FweiteNbtheil 
geündfich zu urtheilen, bevor man ihn nicht an verfchiedenen Punkten, wo I. Abſchnitt. 
er von andern Gängen und Gangflüften durchfchnitten und burchfallen wird, 

erbrochen und bearbeitet hat, um daraus zu einiger Kenntniß zu kommen, 

welche Klüfte ihn wuͤrklich vereblen, und welche das entgegengefeßte 
verurfachen, 


Das macht denn, für unfere hiefige Gegend, bie Unterfuchung und fleifs 
fige Beobachtung der Gänge und Gangflüfte, wenn fie ſich an einander 
fhaaren, einander durchfallen, zu - und entfallen, durchkreuzen, durch» oder 
überfegen, fo nöthig, und iſt für jeden Gang, ja fo. gar für jede Grube, 
von der größten Wichtigfeit, und zuweilen von ben entfcheidendften gluͤckli— 
chen Folgen. Wie oft hat man nicht, um nur einiges zum Beyſpiele anzu- 
führen, auf den Gängen des Himmelsfürften in bloßem taubem Ganggefteine, 
das zumeilen wohl nur eine Linie ober einen Zofl mächtig gemefen ift, ohne 
das mindefte Anzeigen ober ben geringften Anfchein von Erze gearbeitet! 
aber eine den Seiten des Ganges fich anfchaarende, oder ihn durchfchneidende 
Gangffuft, oder mehrere auf einander folgende, haben fogleich die Befchaf- 
fenheit geändert, und ber eine Linie oder einen Zoll breite Gang ift auf 
einmal fechs, acht und mehrere Zoll breit, und mit derbem Eilber, ober an- 
dern der reichften Eilbererze, ſodann in einer oder mehrern Lachtern nad) 
feinem Streichen und Fallen angefüllet gewefen. in jeder, der hier beob- 
achten will, kann fich felbft hiervon überzeugen: und eine große Anzahl der- 
gleichen Vorfälle werden, als belehrende Benfpiele, auf mehrern unferer 
biefigen Gänge und Gruben aufzuweiſen feyn. 


Was mir immer noch als befonders merfwürdig gefchienen hat, ift, 
daß eine dergleichen veredelnde Kluft zuweilen blos das Anfehen einer offe- 
nen Spaltung bat, die entweder fenfrecht ober unter einem Winfel die Ge— 
fteinlager durchſchneidet, bald aus dem Hangenden, bald aus dem Liegenden 
bervorfommt, und mit dem Gange bas vorher erzählte Phänomen erjeuget. 
Diefes oft fo gering fcheinende Merkmal der Veredlung erfodert, wie leicht 
zu begreifen ift, den fleißigften und aufmerffamften Beobachter; und öfters 
find dergleichen überfeßende Klüfte aus Unachtfamfeit, oder auch wohl gar 
aus Eigenfinn umd falfchen Worurtheilen von einem und dem andern, ohne 

unterſucht · zu werden, in dem Hangenden oder Siegenden eines Ganges ſtecken 

gelaſſen 
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Zurite Abtheil. gelaffen wworben, bie hernach von einem Nachfolger, dem fie befannt waren, 

L.Abignitt, wiederum aufgefucht und bearbeitet worden, der alsdenn die reichften Erze 
darauf ausrichtete und die Dauerhafteften Baue anlegen Fonnte, Sch müfite 
die Gefchichte von den Gängen einer jeben einzelnen Grube befchreiben, wenn 
ich die Verfchiedenheit der Veredlung eines Ganges mit dem andern, und 
das Verhalten der Klüfte dabey erzählen wollte. Da aber diefe Beſchrei- 
bung zu meiner jegigen Abficht zu weitläuftig wäre, fo werde ich nur über- 
haupt folgende durch Beobachtungen beftätigte Fälle anführen, in melden 
man ber oben gegebenen Regel, von Bereblung der Gänge durch das Zur 
fammenfommen berfelben, mit einiger Sicherheit folgen kann ober nicht. 
Man nimmt nämlich in unferer freyberger Gegend alle Morgengänge und 
Morgenflüfte überhaupt als veredelnd an. Stehende und flache Gänge 
erzeugen, bey ihrem Aneinanderfchaaren, auch mehrentheils eine Veredlung. 
Hingegen die übrigen Gänge und Gangflüfte geben nur für Die Gänge eines 
einzelnen Grubengebäubes brauchbare Regeln, die Veredlung oder Veruned⸗ 
fung derfelben zu beftimmen, die ein jeder Bergmann, infonderheit aber ein 
jeder Steiger, um feinen Grubenbau auf das fchiclichfte und vortheilhafs 
tefte veranftalten zu fönnen, durch Fleiß und Aufmerffamfeit fernen muß, 
fo wie fie jedem Beobachter der Natur, zu belehrenden Beweiſen der Ge- 
wißheit einer fo merfwürdigen Erfcheinung, als die Weredlung der Gänge 
ift, dienen, 

Diefe Beobachtungen führen mich auf die Unterfuchung einer Meynung, 
die ehedem hier allgemein angenommen gemwefen, und bey Auffuchung ber 
Erzpunfte eben fo wichtig ift, nämlich, das Worgeben von der fo genannten 
Erzteufe. Man glaubte ehemals, und vielleicht glauben es einige, bie 
eben Eeine genauen Beobachter find, auch jetzo noch, daß die Erze nur in einer 
gerviffen Tiefe, die aber an einigen Orten fehr verfchieden beftimmt wurde, 
in den Gängen zu finden wären, aud) von da an, nur bis wieder in eine 
gewiffe Tiefe anhielten, unter welcher entweder die fo genannten edlen Ger 
ſchicke fich in grobe verwandelten, ober die legtern wohl gar aufhörten. Ale 
fein diefe vermeynte Regel wird von der Natur felbft widerlegt, und, durch 
eine große Anzahl mit mehrerer als ehedem gemöhnlicher Genauigkeit ange 
ſtellter Beobachtungen, als ein übereilter Schluß dargeftell. Wahr ift es, 
daß man wenige Gänge gleich bey Durchfenfung der erftern drey oder einiger 
mehren Lachter mit Erz angefüller finder. Aber man hat doch einige Bey · 

fpiefe, 
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pie; daß gleich unter der Dammerde Erz, und fo gar gediegenes Silber in Fweitelhthei. 
Gängen ift gefunden worden. Sind diefe Fälle gleich nicht fo häufig, daß I. Abſchnitt. 
fie beym Erfchürfen eines neuen Ganges wahrfcheinliche Hoffnung gäben, in 
geringer Tiefe Erz zu finden: fo machen fie doch von einer für allgemein an- 
genommenen Beobachtung zu viel Ausnahme, als daß diefe zum fichern Anz 
balten fönnte genommen werden. Eben fo wenig Beftimmtes ift bey ber: 
Frage, in welcher Tiefe eigentlich die Erze in Gängen zu finden wären? 
denn felbft unter denjenigen, welche diefe Meynung annehmen, wird fich 
Feiner, zum Erempel bey einer neuen Grube, zu fagen gefrauen: wir müfz 
fen fo viel Sachter niedergehen , eher finden wir fein Erz. Zmar wird oft, 
wenn man bis in eine gewijfe Tiefe, ohne Erz zu finden, gefommen ift, bie 
Urſache angegeben: wir find noch nicht in der Erzteufe; aber das heift ben 
Erfolg zur Urfache machen, und ift eigentlich nicht mehr gefagt, als: wir 
finden noch fein Erz, weil wir noch feines finden. Alles alfo, was ſich mit 
Gewißhelt davon fagen läßt, ift diefes, daß freylich, nad) den meiften Fäl- 
fen zu urtheilen, eher in einer beträchtlichern als geringern Tiefe Erz zu fuchen 
ſey. Da aber die Natur Hierinnen Fein regelmäßiges Verfahren beobachtet, 
und ſich nirgends das Maaß diefer Tiefe beftimmen läßt: fo hilft diefe Beob- 
achtung wenig ober nichts zur geſchickten Vorrichtung eines Grubenbaues, 
und man muß es immer an jevem Orte erft abwarten, mie bald ober fpät 
man die Erzpunfte erreichen werbe. 
Noch ungegründeter ift das Worgeben, daß die Erze nur mieber bis in 
eine gewiffe Tiefe anhielten, mo die edlen Geſchicke ſich alsdann in grobe 
verwandelten, und grobe Gefchicke ſich gar abſchnitten. Das wird, auf allen 
unfern am tiefften abgebaueten Gruben, durch die Erfahrung widerlegt. 
"Auf dem Himmelsfürften ift, in einer Tiefe von beynahe taufend Fuß, noch 
ohnlängft derbes Silber und Glaserz gebrochen worden, davon die Stuffen . 
bisweilen etliche Pfund ſchwer, ganz rein und derb find: und der Gang 
bat in diefer Tiefe von feinem hoffnungsvollen Anfehen, das er in höhern 
Punkten zeigte, nicht das Mindefte verloren. Der Kuͤhſchacht, bey ber 
Stadt, wird jeßo noch in einer Tiefe von 1368 Fuß, und ber foren; Gegen: 
trum in nicht viel geringerer Tiefe gebauet, und auf beyden ein Beträchtli« 
ches an Erz gewonnen. Aud) ältere Benfpiele belehren uns, baß unfere 
Gänge, in einer anfehnlichen Tiefe, ihre Erze bey eben der Mächtigkeit und: R 
gleicher natürlichen Beſchaffenheit beybehalten, als fie in hoͤhern Punkten ge- 
R zeiget 
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ZAwelteabtheil. zeiget hatten. Noch vorhandene alte Nachrichten befagen, ber alte Thurm⸗ 

Labſchnitt. hof, eines ber erften Gebäube in hiefigem Revier, fen in einer Tiefe von 
300 $achtern oder 2100 Fuß gebauet, und der Gang dafelbft mit derb einbre- 
chendem Rothguͤldenerz, ftehen gelaffen werden. Die Alte hohe Birke, 
welche 1741 zum Erliegen gefommen ift, hatte man zwey und adhtzig Fahrten 
oder 1968 Fuß abgebauet, und keinesweges aus Mangel der Erze, und des 
ſich verlierenden Ganges, verlaffen. 


Den biefen Erfahrungen ift es in der That nicht zu begreifen, woher 
dieſes Worurtheil entftanden fen. Gleichwohl befommt man noch, bey man- 
chen Gruben, auf die Frage: Warum denn ehedem hier nicht fen gearbeitet, 
und der Gang in ber Tiefe unterfuchet worden? Die Antwort: die Alten 
glaubten unter der Erzteufe zu fen, mo die Gänge fein Erz mehr führten, 
Eine Meynung, die, wie wir gefehen haben, die Erfahrung wider fid) hat, 
auch durch gar Feine allgemeine Gründe fann unterftügt werden. Denn wo 
fäße fi) eine nur im geringften fcheinbare Urfache angeben, warum die Na- 
tur in einer gewiffen Tiefe fein Erz weiter erzeugen follte? warum dasjenige, 
was in einer Tiefe von hundert Fuß möglich ift, nicht auch in der Tiefe von 
einem und mehrern taufend Fuß möglich feyn follte? KHierüber mag man wohl 
noch) nicht fehr nachgedacht, ſonderlich dabey nicht in Betrachtung gezogen 
haben, mie wenig unfere größten Tiefen gegen das Ganze fagen wollen. 
Unterbeffen ift diefe Meynung aufgefommen und fortgepflanzet worden, wel—⸗ 
che dem Bergbaue weit fehäblicher ſeyn mußte, als die vorige. Jene fonnte 
bod) die Gewerken noch bey der Luſt erhalten, und fie über die eine Zeitlang 
fehlgefchlagene Hoffnung eröften; diefe aber machte, daß glücklich) getriebene 
Baue ohne North liegen blieben, und manche nicht ſchwer zu findende Reich . 
thuͤmer nicht einmal geſuchet wurden. 


xl. 


Unter die bemerfenswerthen Beobachtungen, bie fich ferner bei) ber Ver. 
mifchung und Verbindung ber Erze in den Gängen und mit der Gangart fin 
den, glaube ic) noch mit allem Rechte die Verſchiedenheit der fo mancherley 
Erzarten feßen zu. fönnen, bie ohne die geringfte fcheinbare Ordnung, durch 
und mit einander auf einem und eben demfelben Gange, und in ganz ver- 
fehiedenen höher und tiefer — Punkten, zu brechen pflegen. Es iſt 

um 
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um ſo viel nörhiget hiervon etwas zu fagen, ba es nicht nur in uhferer frey- Zweiteabtheil. 
berger Gegend am häufigften vorfommt, fondern auch auf vielen Gängen, ‚I. Abſchnitt. 

- bey den mehrmalen darüber gemachten Erfahrungen, zu brauchbaren Regeln 
Veranlaffungen: gegeben hat. Zu einem Benfpiele foll mir der halsbruͤckner 
Epathgang dienen, ber, wie ic) ſchon oben gefagt habe, in einer fo anfehn- 
lichen Laͤnge und Tiefe an vielen Punften gebauet worden ift, und noch würf: 
lich in vortheilhaften Umtriebe fteht. Diefer Gang wird an feiner bis jetzt 
befannten Grenze, gegen Often, unter dem Mamen der Grube Lorenz Gegen- 
trum, nach Welten zu, fo weit fich ihr Feld erſtrecket, gebauet. Die 
Gangart beftehet hier faft durchgängig aus Quarz und Fluß, mworinnen ber 
ber Bleyglanz und Kupferfies den größten Theil des Erzes ausmachet. 
Diefe zwey Erzarten find durcheinander gemenget und mit einander verbun- 
den, und es ift unmöglich eine nur wahrfcheinliche Urfache, moher dieſe 
Vermiſchung entftanden fen, anzugeben, Der Silbergehalt ift dabey geringe, 
und fteige felten von einem Viertelloth bis auf drey oder vier Loth im Cent: 
ner, wie ich ſchon oben angeführet habe. Alle übrigen befannten Arten von 
Kupfererzen haben ehedem auch dabey gebrochen, mworunter denn das Ku—⸗ 
pferfablerz allemal den Silbergehalt beträchtlich vermehret hat, wie auch die» 
fes noch jegt, wenn es zumeilen vorfommt, geſchiehet. Schwefelkies ift 
nicht felten zugleich in der Vermiſchung mit allen diefen Ergen, und eben fo 
das gemeine Zinferz, bie Blende (Zincum calciforme cum ferro fulphu- 
ratum. €, $.230,). Findet fich zuweilen eine befondere braunrorhe Blende, fo 
will man nicht nur eine Verminderung des Gehalts, fondern aud) fo gar der 
Erze felbft, gefunden haben. Unterfuchet man,diefen Gang weiter gegen 
Weiten, von den Grenzen jeßt genannter Grube; fo fommt man in die Ge- 
gend, wo ehedem bie Gruben bes halsbrücfner vereinigten Feldes, als ber 
rheinifche Wein, Lorenz, Johannes, George und Jakob gelegen, und 
die eigentlich fo genannten merkwuͤrdigen halsbruͤckner Gebäude ausgemachet 
haben, Es ift zu bedauern, daß uns von der Maturgefchichte diefer Ge: 
baͤude, und biefer Gegend des Ganges, feine niebergefhriebenen, vollftänbi- 
gen Beobachtungen und öffentlichen Nachrichten übrig geblieben find. Mad) 
dem, was man davon weiß, und mas auch nod) die daliegenden großen Hal; 
den und Pingenzüge belehren, ift hier die Gangart in größerm Verhaͤltniß 
ſchwerer Spath und Quarz, von Flußſpath hingegen nur wenig zu fpüren 
gewefen. Bleyglanz und Kupfererze find in größter Menge hier erbrochen 

Ra worben, 
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Bweitefbtheil. worden, befonbers Kupferfahlerz mit reichen Eifbergehalte, im ſchweren 
1. Abſchnitt. Spathe eingefpreng, Man erzählet, daß hier verfchiedene Gänge zufam- 
men den Haupfgang ausgemachet haben, die aber zuweilen fo durch und mit 
einander verbunden gemwefen find, baß die Beftimmung ber eigenthümlichen 
Grenzen eines jeden Ganges für fi), an verfchiedenen Punkten, ganz un: 

möglicd geworben mar, 
Von dem, was ich oben als eine befondere Eigenfchaft unferer Haupt: 
sänge angeführet habe, daß fie nie alleine gefunden werden, ſondern entwe⸗ 
„ber mit andern in ganz kurzen Entfernungen parallel laufen, oder einander 
wechfelsweife durchfchneiden und durchfallen,, auch wohl hier und da von ein⸗ 
ander abgehen, und neue, ob zwar minder mächtige, dem obngeachtet aber 
doc) bauwürdige Gänge ausmachen, davon geben die halsbrücner Sparh- 
gänge das befte Zeugniß: und man hat bey dem eigentlich) fo genannten 
halsbruͤckner Gange, auf welchem die vorher genannten Gruben gelegen har 
ben, gemeiniglich zwey Gänge angenommen, bie man befonders das harte 
und weiche Trum benennet hat, und welche denn, ſowohl in der Gangart 
als der. Wermifchung der Erze, ganz verfchieden gemefen feyn follen. Be— 
fonders ift dabey auf dem harten Trum gewachfenes Eilber gefunden wor- 
den. Auf einem Mebengange, ber ſich aber ſowohl nad) feinem Streichen 
als Fallen mit dem Hauptgange verbindet, wird jegt eine Grube unter dem 
Namen Guͤte Gottes gebauet, wo das fehönfte und ganz reine Fahlerz in 
großen Maffen, mit inliegendem Rorhgüldenerze, fo zuweilen kryſtalliſirt 
worfommt, gebrochen wird, ych führe diefes alles nur dazu an, um bie 
Berfchiedenheit, in der Mifchung der Gangmaffe und der Erze auf einem 
Gange, zu zeigen: denn noch weiter gegen Welten, mo ehemals die Gebäude 
Jakob, Altwärer und Anna gelegen haben, und wo bey fegtern eine 
Grube, unter dem Namen Neue Verforgung Gottes, noch gebauet 
wird, ift, nach den vorhandenen Nachrichten, eine gleiche Befchaffenheit des 
Ganges geweſen; doch zeiget ſich jegt in den Punften, wo die genannte 
Grube diefen Gang bauer, in fo weit eine Verfchiebenheit, daß der Bley⸗ 
glanz dem ſchweren Spathe nur Flar eingefprenge ift, oder meiftens aus fo 
‚genannten flarfpeifigem Glanze beftehet, Quarz, und eine Art von einem 
grauen Hornfteine, öfters mit einbricht, von Kupfererzen aber hier wenig 
angetroffen wird. ‘Der Gang behält übrigens immer noch feine Mächtigfeit 
von ein bis zwey Lachter. Won hier durchſchneidet er wiederum den Mul: 
£ denftrom, 


denſtrom, melches auch fehon ein Paar mal in der Gegend des Sorenzgegen. ZwelteAbtheil. 
trums gefchehen ift, und gleich über der Mulde lieget auf diefem Gange die I. Abſchnitt. 
ſchon mehrmalen genannte Grube Ehurprinz Friedrich Auguft zu Großfcir- 
ma. Die Maffe des Ganges ift hier größtenteils ſchwerer Spath und ein 
ſo genannter bläulicher Hornftein. Fluß und Kalffpath kommt jegt ſelten 
vor, doch hat er ehedem in fchönen wuͤrflich kryſtalliſirten Drufen von weißer, 
gelber und anderer Farbe gebrochen. Deſto mehr aber fommt hier die Kry- 
ſtalliſation des ſchweren Spaths vor, wie denn die hier brechenden Erze ihm 
» geößtentheils beygemiſcht find. ie beftehen gemeiniglic in Flarfpeifigem 
Glanze, von zwey bis vier Loth Silbergehalt im Centner, und aus Fahlerze, 
wo der Centner zuweilen eine Marf Hält. Diefes find die gewöhnlichften 
Erzarten, bie aber öfters im Gange fich in fo Fleinen faft unmerflichen Par: 
tifeln, und noch darzu fo fehr zerftreuet finden, daß ein vortheilhaftes Aus- 
bringen berfelben dem Anfehen nach etwas unmögliches zu ſeyn fcheinet. 
Derbes Kupfererz und Bleyglanz ift in diefen Theilen des Ganges ſchon et- 
mas feltenes. Was aber nun befonders merfwürbig hier vorkommt, ift, 
daß ben dem Anfchaaren und Durchfchneiden des Hauptganges durch einen 
dren bis vier Zoll breiten Morgengang, beffen Gangart gewoͤhnlich nur ein 
grauer $etten ift, einige Nieren, oder furze Räume des Ganges, in ihrer 
Maſſe mit dem fhönften derben gediegenen Silber, Glaserz und Rorhgül: 
denerze angefüllet find, wobey ſich der befannte Kobold, und noch eine Art 
von Scherbenfobold (Arfenicum nativum particulis inpalpabilibus teſtaceum. 
‚EM. $. 239.) findet, der aus übereinander liegenden concentrifchen Sagen 
beſtehet. Rauſchgelb (Calx arfenici fulphure mixta. C. Min. $. 241.) fin 
det fich in kleinen kryſtalliniſchen Theilchen mit eingemifht. Mac) dem ge- 
wöhnfichen Anfehen des Ganges zu urtheilen, würde man nie auf die Ver- 
muthung fommen, daß jet genannte reiche Silbererze hier eihbrechen foll- 
-ten. Das Geftein, oder ber Gneuß neben dem Gange, ift alsdenn aud) in 
feinen Klüften mit derbem Glaserze hin und wieder angefüllet, fo ſich in 
Schaalen von einer bis zwoen Linien in der Dice, und verfchiedenen Zollen in 
der $änge und Breite, davon abfondern läßt, Man kann übrigens feine Be— 
ftimmung der Tiefen angeben: denn diefe reichen Silbererje, welche dem 
Anfehen nad) denen, fo auf dem Himmelsfürften erbrochen werden, nicht 
nachitehen dürfen, find ſowohl in einigen 50 als 150 Fuß tief gelegenen 
Punkten erbrochen worden. Die Bemerkung wegen der Veredlung der 
R 3 Gänge 
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Zweite ibtheil. Gänge wird hier ebenfalls beſtaͤtiget, und wenn auch zuweilen bie burdh 

1. Abfgnitt. den Gang fchneidenden Morgenflüfte bem gemeinen Bergmanne faft unmerf: 
lich find, fo hoffet er doc) reiches Erz zu erbrechen, fobald ſich nur einige 
Spuren von dem vorhin gedachten Scherbenfobold zeigen; eine zweyte 
Bemerfung, die für diefes Gebäude zu einer brauchbaren Regel geworben 
iſt. Mit einem gegen Abend im Umtriebe ftehenden Stollorte, wird diefer 
Gang immer noch weiter unterfucht, ſo daß deſſen Grenzen vorjegt noch auf 
Feine Weife zu beftimmen find. Er ift an verfchiebenen Orten von ftehen« 
den Gängen, worunter einige vorzüglich mächtig find, durchfchnitten wor⸗ 
den, ohne daß man eine befondere Veränderung feiner natürlichen Eigenfchafs 
ten babep wahrgenommen hätte, 


XI. 


So verſchieden die Erze in einem Gange durch und mit einander zu 
brechen pflegen, ein eben fo fonberbares Gemenge machen auch die Gangars 
ten unter einander felbft aus, Quarz, Fluß, Kalffpath u. d. m. wechfeln 
immer mit einander ab, und bald liegt das Erz in der einen dieſer Steinart, 
bald wieber in der andern, Ein Benfpiel, mo diefe Gangarten ein feltnes 
fhön gemengtes Ganzes mit einander machen, giebt uns der mächtige Spath- 
gang in der Grube Segen Gottes Erbitolln zu Gersdorf. Der Gang 
ift hier an den meiften Orten fechs und mehrere Fuß breit oder mächtig, und 
beftehet aus Quarz, weißen, grauem und roͤthlichem ſchwerem Spath, gelbem, 
grünem, und zuweilen auch weißem Fluß, wenig Kalf und Thon oder $etten, 
Diefe Steinarten find aber nicht ſtuͤckweiſe durch einander gemengt, ſondern 
ftellen im Großen die concentrifchen, parallelen und wellenförmigen Sagen 
des Achats vor. Denn in eben folchen Richtungen find Lagen von einem Zoll, 
mehr und weniger, breit, von ben vorhin genannten Steinarten, die an ih- 
ren Grenzen ſich entweder unmerflich in einander verlieren, ober durch Kry⸗ 
ftalfen, die mit ihren Spigen gegen einander ftehen, zufammenverbunden, und da, 
wo man einen großen Theil der frifch ausgebrochnen Gangmaſſe fehen kann, die 
vorhin gedachten wellenförmigen und concentrifchen Streifen und Sagen bilden, 
Die angenehmen Farben diefer Gefteinarten, ihr fonderbarer Bau, die einge: 
fireuten, und ſich durch harte und hervorftehende Umriſſe auszeichnenden 
Erze, fo größtentheils Fahlerz und Bleyglanz find, machen diefen Bang ge 
wiß zu einem ber merfwürbigften für das Auge des Beobachters, noch mehr 

aber 
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aber erhöhen ihn bie vortrefflichen Kryſtalliſationen, bie man zuweilen dabey fweiteAbtheil. 
zugfeich finde. Schönere gelbe, grüne und weiße durchfichtige Würfel und J. Abſquitt. 
Drufen von Fluß, die ſich zufammenhängenb mehrere Fuß im Gange fort: 

jiehen, wird man ſchwerlich anderswo antreffen. Meiftens find fie auf der 

einen Seite feft mit der anliegenden Gangart verbunden oder angemwachfen, 

Da, to fie in den Deffnungen oder Drufen Frnftallifirt find, find fie entwe- 

der ganz rein, oder wieber mit Kryftallen von Quarz, Kalkſpath, der ſich 
gemeiniglic in zufammengehäuften Halbfugeln aufgefegt hat, überzogen, 

Der Quarz wird, ob ſchon felten, unter einer vorzüglid) ſchoͤnen Kryſtalliſa— 

tion dabey gefunden. Es find, fo zu fagen, Faden von einem halben bis einen 

Zoll Sänge, die eine Viertel: höchftens eine halbe Linie dick, aus den klein— 

ften, und dem bloßen Auge kaum ſichtbaren fechsfeitigen Prramiden von 

Duarz zufammen gehäufet find, und entweder dicht neben einander, als Fleine 

Bürften, auf gewöhnlichen größern durchfichtigen Quarzdrufen auffigen, 

ober unorbentliche durcheinander liegende Gruppen machen, dem Ganzen 

aber ein ſo ſchoͤnes Anfehen geben, daß es, tie überhaupt Gegenftände von 

diefer Art, ſchwerlich durch eine genungthuende Befchreibung ausgedruͤcket 

und als gegenwärtig bargeftellet werben kann. j 


XII. 


Zum Schluffe der Betrachtungen uͤber die allgemeinen Eigenfchaften un- 
ferer Gänge, will ich noch etwas von den Sintern und Guhren gedenken, 
die, da fie durch die Klüfte und Ablöfung ber Gänge hervordringen, von 
dem Bergmanne öfters als Vorboten des bald. zu erbrechenden Erzes, und 
auch wohl gar der Art deffelben, gehalten werben. Sn unferer frepberger 
Gegend, und dem bisher befchriebenen Bezirke, ift man weniger an diefe Beob- 
achtungen gewöhnet, als in den obergebürgifchen Bergrevieren: ich fann 
auch nicht fagen, daß fo häufige und verfchiedene Sinter und Guhren bier 
vorkaͤmen. Das Kupfer verräch fich gewöhnlich durch einen grünen Bes 
fhlag. Kalffinter (Stalactites calcareus, C. M. $. 12.) dringt auch zus 
weilen hier und da vor: am meiften aber findet man den Eifenfinter, der faft 
in allen unfern Gruben, in den ausgehauenen Stölln, Strecken und Schaͤch⸗ 
ten das Geftein an einigen Orten überzieht, oder ſich in großen unförmigen 
Baden und Cylindern von der gewöhnlichen braungelben und ſchwarzen Farbe 

anſetzet. 
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zZweiteelbthell. anfeget. Cr wird mit ber Zeit außerordentlich hart und feft, da er an⸗ 
I. Abſchuitt. fänglich nur als ein weicher Brey gefunden wird, 


Die Waſſer, die diefe Sinter herzuführen, fammlen ſich entweder von 
ben burch die Dammerde durchdringenden Tagewaffern, oder fommen aus ben 
in den höhern lagern des Gefteins verborgenen Quellen. Es ift befannt, daß 
fie, bey weiterer Abfinfung mit Schächten, den tiefern Punkten zufallen, und 
öfters die größte Hinderniß bey dem Bergbaue überhaupt machen, Der 
Bergmann ıc. pflege fie fodann Grundmaffer zu nennen, und vielleicht iſt, 
aug biefer nicht ganz ſchicklichen Benennung, bey einigen bie irrige Mey⸗ 
nung entftanben, als ob diefe Waſſer im Tiefiten des Gefteins erft erbrochen 
würden, und aus felbigen herausbrängen, da man doch vom ‚Gegentheile 
durch die Erfahrung ganz anders belehret wird. Denn je tiefer man mit 
Schäden in das Geftein eindringet,, je weniger Waffer und Merfmaale von 
tiefliegenden Quellen werben gefunden: und wäre es möglich, das Zudringen 
der gedachten obern Tage» und Quellenwaffer durch die Klüfte, nad) tiefern 
Punkten, gaͤnzlich abzuhalten: fo bin ich gewiß verfichert, es würben nie 
Waſſer in einem 100 bis 150 Lachtern tiefen Schachte zum Vorfcheine kom ⸗ 
men; horizontale Zugänge ober Derter, die man aus dergleichen Schächten 
wieder in das Gebürge treibt, bemweifen es gnüglich. 


XIV. 


Auf Gängen von. der bisher erzählten Befchaffenheit, wird ber Berg« 
bau der frenberger Gegend und bes gedachten Bezirfs, wie ich fehon An— 
fangs erwähnet habe, feit fechs Jahrhunderten getrieben. Die Ausbeuten, 
die von den babey gewonnenen Erzen gegeben worden find, und bie mehrere 
Millionen Thaler betragen, find ſchon zu vielmal in Schriften angegeben, 
als daß ich fie hier wieberhofen follte, zu dem ift auch die Beftimmung ber) 
Ausbeuten und des Ausbringens nicht der Gegenftand meiner Befchreibung,, 
fo wenig als fie für den einzigen und größten Vortheil eines Landes, wo: 
Bergbau im Umtriebe ift, zu halten find. Beylaͤufig gebenfe ic) hier nur, 
daß aus dem frenberger Bezirke jährlid) 28 bis 30000 Marf Silber, einige: 
1000 Centner Bley, auch etwas Kupfer ausgebracht wird. Hundert und 
drenfig bis hundert und funfjig Gruben, deren Namen durch die gedruckten 
Ausbeutbogen zur Gnuͤge befannt find, . find jährlich in diefem Bezirfe noch 


immer 
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immer gangbar, wo bie mehreften auf ihren eigenen Gängen, verfchiedene, Fweiteibtheil. 
aber doch aud auf einem und eben bemfelben Gange ihr befiehenes I. Abſchuitt. 
Feld abbauen, 


Hierzu nehme ich noch das Stuͤck des Erzgebürges, das ſich aus der Ge- 
gend der Halsbrücde und vom öftlichen Ufer der Mulde, gegen Nordoſt und 
Morben, in den meißnifcyen Kreis hinüber zieht, und in welchem einige, 0b» 
zwar jetzt noch nicht ganz beträchtliche Gruben, als in Krummhenners— 
dorf, Dittmannsdorf, Rainsberg u. f. m. gebauet werben. Munzig 
ift, fo zu fagen, der äußerfte Punft, wo alsdenn der Gneuß ſich unter dem 
aufgefeßten thonartigen Gebürge verliere. Das Gebürge allda ift außer 
dem ein nicht ganz unbeträchtliches Stuͤck unfers Erzgebürges, und der Berg- 
bau zu Munzig ift fchon feit einigen Jahrhunderten befannt, Man trifft 
bier viele alte Pingen und Haldenzüge, ingleicyen die Ueberrefte von ehema- 
figen Schmelzhütten, als Zeugen des alten Bergbaues, an. Die jegt ba- 
felbft nody gangbare Grube, der freundliche Bergmann genannt, bauet 
auf Morgen» und Spathgängen, von:6 bis 12 Zoll Breite. Die Erze find 
Dlenglanz, der im Eenmer etliche 50 Pfund Bley mit 6 bis 7 $orh Silber 
giebt, Schmwefelfies, braune aud) ſchwarze Blende pflegt dabey mit zu bre— 
chen, vorzüglich ſchoͤn aber bricht hier der Mispickel ( Ferrum arfenico mi- 
neralifatum €, $. 214.) in vierfeitigen vautenförmigen Prismen von ver- 
fhiedener Länge und Stärfe, die zuweilen ganz fren ftehen und ſchoͤne Dru— 
fen machen, gemeiniglic) aber feft verbunden find, und nur auf dem Bruche 
ein ftrahliges Anfehen und die prismatifche Geftalt zeigen. Won einer jet 
nicht mehr gangbaren Grube, der MWildemann genannt, erzäblet man: 
daß ehedem auf fehr mächtigen ftehenden Gängen gebauet und.dafelbft vieles 
Erz foll gehauen worden feyn, fo daß bie Fortdauer des Bergbaues in Die- 
fer Gegend, und mehrere bergmännifche Unterfuchungen, einen wahrfchein- 


lichen guten Erfolg verfprechen. 


Zwey Stunden von Munzig, gegen Often, fiegen die Gruben zu Schar: 
fenberg, deren nähere und umftändliche Befchreibung ich mit Bedacht nicht 
eher geben wollte, bevor ich nicht das, mas bie fagerftätte der Erze allge: 
mein befräfe, wuͤrde voraus gefeßt haben, Hier glaube ich es nunmehro 
am fchiclichften vornehmen zu koͤnnen, und gewiß verdienet das daſige Ges 
bürge ganz vorzüglich eine eigene Befchreibung, da es in feiner Art das ein« 

Ss zige 
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zige in unferm gangen fähfifchen Erzgebürge ift, wo Silbererze durchgaͤngig 
mit Granit gefunden werden. 


Nach dem wenigen, mas ung die Geſchichte von dem daſigen Bergbau 
faget, ift er einer mit von den älteften. Die Grube Guͤte Gottes und 
König David Erbftolln, ingleichen Glückfelig Neujahr fammt Johan: 
nes Erbſtolln, find die zwo jegt noch gangbaren Gruben, in welchen man 
fi von der innern natürlichen Befchaffenheit diefes Gebürges beichren kann. 
Der Himmlifhe Heerzug aber, der Roͤmerzug, Urfula und noch mehr 
übrig gebliebene Namen von verlaffenen Gruben, ingleihen Pingen und 
Haldenzüge und eine Menge alter Stölln, tie man in dafigem Gebürge 
findet, zeigen alle, daß bier ehebem vieler Bergbau im Umtriebe gemwefen 
iſt: und eben fo beweiſen die noch aufbehaltenen Nachrichten, daß aus ben 
bier gehauenen Eilbererzen beträchtlihe Eummen find genommen worben, 


Der Granit, der hier durchgängig die Gefteinart des Gebuͤrges ausma- 
het, und, wie ich bereits gefagt, von röthlicher Farbe, ziemlich gleichem 
Korne und fehr feft ift, iſt durch Flögflüfte in Lager und Bänfe von 3 bis 5 
und mehrern Fuß getrennet. Diefen durchfchneiden eine große Anzahl Gänge 


nach allen Richtungen in Anfehung ihres Etreichens, jedoch find vorzüglich 


die Morgengänge als Hauptgänge gefunden worden, auf welchen aud) vor: 


‚gedachte Gruben ihren Bergbau geführet haben und noch fürn. Die 


Breite und Mächtigfeit fteige bey felbigen von einem Zoll bis zu mehrern 


Fuß. Die Gangart ift weißer und röthlicher Quarz, eine weiße Thonerbe, 


befonders in den fehmalen Gängen, und häufig inliegender Kalffpath, fo 


faſt den größten Theil der Gangart mit ausmachet. Die Erze, fo in diefen 
‚Gängen gewöhnlich brechen, find am mehreften: Bleyglanz und Weißguͤl⸗ 
tigerz, Schwefelfies, ſchwarze, rothe und gelbe Blende, Gediegen Eilber 


in verſchiedenen fehönen Geftalten, ingleichen Glaser; und Rothguͤltigerz, 


‚pflege jedoch nur felten vorzufommen, Die rothe und gelbe fcharfenberger 
‚Blende (Zincum calciforme cum ferro fulphuratum, €, M. $. 230.) ift 
wegen ihrer phosphorefeirenden Eigenfchaft ſchon längftens von den Minera- 
logen befonders gefchägt worden. Vorzuͤglich verdienet diefes die rothe, 


theils weil ſie dieſe Eigenfchaft viel leichter zeigt, fo gar wenn fie nur mit 
der Spiße einer Feder geftrichen wird, theils weil fie aud) ſchon feit gerau- 
mer Zeit nicht mehr ift gefunden worden. 

Das 
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Das Verhalten der Gänge ift außerdem hier völlig übereinftimmend Zweite Abtheil. 
mit bem, was ich allgemein davon gefagt habe: im Betracht des Granits I. Abſchnitt. 
aber ift mir noch ein Umftand vorgefommen, der die Aufmerffamfeit des 
Naturforfchers gewiß erforder. Man findet ihn öfters zu beyden Seiten 

des Ganges ganz verändert; die rothe Farbe, der viele Glimmer und Feld- 
ſpath ift faum mehr zu bemerfen; das Ganze ift ein Gemenge von grauem 

und grünlichem fpecjteinartigem Thon, mit häufig inliegendem Quarz, das 

fid) & bis 12 und mehrere Zoll auf beyden Eeiten zeigt, und endlich wieber 
unmerffih in ben gewöhnlichen Granit übergeht. Die dafigen Bergleute 
nennen biefes veränderte Geftein, Gneuß; vielleicht wegen der Farbe, denn 

die Sage ber Beftandtheile ift hier noch) nicht fo, mie ich fie bey dem Gneuße 
befchrieben habe. Sie nehmen eine dergleichen Veränderung des Granits 

für eine gute Vorbedeutung bey dem Verhalten ihrer Gange an, und hoffen = 
dabey Erz zu erbrechen. Dergleichen nur befchriebene natürliche Befchaffen- 

beit hat man im fcharfenberger Gebürge, und in dafigen Gängen, faft durch. 
gängig beobachtet, da man es nunmehro fehon 1200 Sachter , mit verſchiede⸗ 

nen Stölln und Schädhten, befonders dem tiefen König David Stollu, 
unterfucht und aufgefchloffen, auc) Baue und Werfuche auf den Gängen in 

die Tiefe von 3, 5 bis 700 Fuß veranftaltet und aus felbigen Erz gewonnen 

hat. Außerdem hat das feharfenberger Gebürge, wegen feiner vortrefflichen 
Sage am Ufer ver Elbe, wegen des fruchtbaren Bodens, bes dafigen Feld: 

und Weinbaues, Vorzüge, die in unferm Erzgebürge nirgend wieder bey- 
fammen gefunden werben. Doc) ich kehre nun wieder zu meiner Befchrei« 
bung in die frepberger Gegend zuruͤck. 


XV. 


Der größte Theil dieſes bisher befchriebenen Bergbaues, kann als ein 
zufammenhängendes Ganzes betrachtet werden, in welches tie Verbindung, 
durch einige feit vielen Jahrhunderten getriebene Hauptftölln, gebracht worden 
if. Denn obgleic) die Grube Segen Gottes Erbſtolln zu Gersdorf, die 
nebft andern, nunmehro nur noch dem Namen nach befannten Gruben, 
unter den fehon im achten Jahrhunderte um Roßwein, Gersdorf und Erzborf 
im Ruf gewefenen Bergbau gehöret; die Gruben zu Biberftein und Obergru- 
na, und die wichtigen Silbergruben zu Großveigtsberg, zu Bräunsdorf 
und Oberſchoͤna, ingleichen die Gruben des halsbrüdner Reviers, ihre 

©a eigenen 
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eigenen Stoͤlln getrieben, die groͤßtentheils am Gehaͤnge des Muldenthals, 
oder an andern, fuͤr das Beſte der Grube ſchicklich gewaͤhlten Punkten, ihre 
Eingänge in das Gebuͤrge haben: So find doch faſt alle Gruben des Stadt— 
und hehenbirfner Meviers, des brander Keviers, bis in die Gegend von 
Erbisdorf und Langenau, mit folgenden für unfern ganzen Bergbau wichti: 
gen Hauprftölln zufammen verbunden, oder, wie der Bergmann fagt, geloͤſet. 


Dieſe find erftlih: Der Alte tiefe Fürftenftolfn, deſſen Eingang (Mund⸗ 


(oh) im Mufdenehale, am mweftlichen Gehänge des Gebürge, ohnweit Eon: ' 
radsdorf ift. Er ift von dba auf verfchiedenen ftehenden, Epath- und an- 
dern Gängen, meiftens aber gegen Süden unter die Stadt Freyberg, und 
von da weiter nach verſchiedenen Richtungen, oder mit verſchiedenen fo ge 
nannten lügeln, bis über die Gegend des Bergfleckens Brand, getrieben, 
Doc behäft er den nur genannten Mamen nicht weiter, als bis unter dem in 
der Stadt Freyberg gelegenen Meichentroftfchacht und bis unter den 
St. Peterfihächten, die von Freyberg gegen Süden liegen. Der Flügel, 
der von diefen Schächten weiter gegen Suͤden, bis in die Gruben Hole« 
mein, Neuglück und drey Eichen und andere in der Gegend des Brandes, 
ingfeichen in verfchiedene von renberg aus gegen Dften gelegene Gruben 
fortgehet, wird der tiefe Fürfienftollm genannt. Unter dem Neuen ties 
fen Fürftenftolln verftehe man einen Flügel, der von dem Schachte Rei: 
cher Troft, gegen Wert und Suͤdweſt, bis über die Michaelis: und Stan: 
genſchaͤchte getrieben ift, fo wie ein anderer gegen Suͤdweſt abgehender Fluͤ⸗ 
gel der Johann Georgenftolln benannt iſt. Alle zufammen aber ma« 
chen den erfigenannten Hauptftelln aus, deſſen $änge jegt zehntaufend umd 
mehrere $achter beträgt, und der, nad) Befchaffenheit des nach und nad) an—⸗ 
fteigenden Gebürges, in verfchiedenen Gruben 20, 30 bis einige 60 Lachter 
Gebürge über fich hat, oder, mit dem Bergmanne zu reden, fo viel Sachter 
Teufe einbringt, 

Ein zweyter, in neuern Zeiten getriebener Stolln, ift der fo genannte 
Alte thurmhoͤfer Hülfitolln. Er hat feinen Eingang an eben dem weft: 
lichen Gehänge des Muldenthals, nur 630 $achter weiter gegen Süden, von 
dem vorhingedachten Eingange bes alten tiefen Fuͤrſtenſtollns, und ift jege 
1869 Lachter, auf verfchiedenen, mit vorigen faft gleichlaufenden Gängen, 
bis in die Grube Thurmhof fechste Maaße, getrieben, in welcher er fid) als 
denn mit dem alten tiefen Sürftenftelfn vereiniget, und dafelbft 34 Lachter Ge⸗ 

buͤrge 
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buͤrge über füch hat. An biefem Vereinlgungspunkte Können alle Waſſer, fo Fweiteüthtgeil. 
aus ben im Stadt» und hohenbirfner auch einigen im bränder Revier gele- I. Abſchuitt. 
genen Gruben, auf den vorhingenannten Flügeln, dem Alten tiefen Fuͤrſten⸗ 
ftenftolln zufließen, getheilet, und in zwey verfchiedenen Wegen, zu Tage aus: 

gehen. Ein Umftand, der diefen Stolln unendlich wichtig macht, da, bey 
entftehenden Wafferfluchen und andern Vorfällen, der alte tiefe Fuͤrſtenſtolln 

die ganze ihm allein zufließende Menge Waffer nicht würde in ſich nehmen 

fönnen, woraus denn am Ende eine für unſern ganzen Dergbau verderbliche - 
Ueberſchwemmung des innern Grübenbaues erfolgen müßte. " Folglich wird 

auch hierbey die Vorſorge des Heren Berghauptmanns Pabſt von Ohain 

noch in fpäten Zeiten geruͤhmet werten, da man n dieſen Vortheil hauptſaͤchlich 

feiner Veranſtaltung zu danken hat,‘ 

Den Eingang des dritten Hauptftolins, für unfern frenbetger Bergbau, 
findet man in der Schlucht des Dorfes Finde, ohnweit Brand. Er wird 
der Theleröberger Stolln genannt; feine Haupfrichtung ift aus Welten 
nad) Often, doch gehen auch noch eine Menge Nebenflügel, nad) der Sage 
und dem Erforbern der dafigen Gruben, ſowohl ‚gegen Norden als Suͤden. 
Mit diefem Stolln, der bis jegt 13948 Lachter getrieben iſt, find bie fümmt: 
lichen Gruben des fo genannten bränder Reviers, und das weiter gegen Sü- 
den anfteigende Gebürge, gelöfet und aufgefchloffen. Wegen des hier mehr 
anfteigenden Gebürges, hat er 20, 30 bis etliche 50 Sachter deſſelben über 
ſich, der Eingang aber liegt aus eben der Urſache ohngefähr 12 Lachter hoͤ⸗ 
ber, als der Eingang des alten tiefen Fürftenftollns im Muldenthale. 
Mun zähle man, zu den jeßt genannten brey Haupeftölln, noch einige fo ges 
nannte obere Stoͤlln, bie theils im Anfange des Bergbaues getrieben wor⸗ 
den find, theils aber auch, um die Hauptftölln weiter in das Gebürge zu brin- 
gen, getrieben werden mußten, (worunter bis jegt noch.der Hermes: Tau⸗ 
ber = und Brandftolln in vielen Gruben des freyberger Bergreviers gang- 
bar find) und welche nach den verfchiedenen Richtungen gewiß eine eben fo 
große Anzahl Sachter ausmachen: fo wird man ſich hieraus eine Vorſtellung 
von dem unermüdeten Fleiße des Bergmanns machen können, mit welchen 
die Gebürge diefer Gegend ſeit einigen Jahrhunderten find aufgefchloffen wor» 
den, woben aber noch Feinesiveges die unfägliche Mühe, und die bey Ber 
treibung und Erhaltung der Stoͤlln ſo oft eintretende Gefahr, in Anfchlag 
kommt. Es ift.aber auch zugleih durch ben Betrieb diefer Stoͤlln, wozu, 
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Zweiteabtheil. wie man leicht erachten wird, Millionen erforderlich gervefen find, und zu 
I. Abſchnitt. deren fernerem Forttrieb noch jährlich mehrere taufend Thaler angewendet wer 
den, ber Grund zur Dauer bes hiefigen Bergbaues gelegt worden. 


Die Ableitung der Waffer aus mehrern Gruben eines ganzen Neviers ; 
die daraus erwachſende Gelegenheit, die Gänge unter den Stölln in mehre- 
rer Tiefe zu 60, 80, 100 und mehreren Lachtern zu unterfuchen und die Erze 
vortheilhaft zu gewinnen; das Einführen frifcher Wetter, oder einen frenen, 
und zur Erhaltung des Bergmanns unentbehrlichen $uftzug, in den Gruben 
zu erhalten, find Wortheile, die freylich nicht anders als durch dergleichen 
foftbare Stölln erhalten werden Fönnen, aber ohne weiche auch nirgends der 
Bergbau, zum wahren Beften eines Landes, ‚eine lange Reihe von Jahren 
beftehen kann. Man nehme hierzu noch einen der wichtigſten Wortheile, 
bie Erfindung oder Ausrichtung neuer Gänge; ein Hauptumftand, der den 
fernern Forttrieb der Stoͤlln auf alle Weife anempfiehle, auch in unfern 
Gebürgen, fp viel nur möglich, befolgt wird, und dem wir die meiften 
alůcklichen Entdeckungen ju danken haben, wie wir fle davon auch noch für 
die Zufunft erwarten müffen, 


XVI. 


Bebvor ich aber aus dem anfangs beſtimmten Bezirk der freyberger Ge 
gend gebe, roill ich noch, mit’ wenigem, des am füdlichen Ende des Dorfes 
Oberſchoͤna liegenden fo genannten Spigberges erwähnen. Eigentlich 
ift es fein einzelner freuftehender Berg, fondern nur bie legte Kuppe des von 
Kleinfchirma, nad) jetzt gedachtem Dorfe zu, fanft anfteigenden Gebürges, 
bas fodann fehr merklich am öftlichen Gehänge dem Thale, worinnen Ober- 
ſchoͤna liegt, zufällt. Auf diefer Kuppe ragen verfchiebene einzelne Felfen, 
einige Fuß hoch, hervor, die aus dem reinften weißen feinförnigten Quarz, 
den man felten in fo großer Menge beyfammen findet, beſtehen. Der 
Duarz ift durchaus, ſowohl mit fenfrechten als horizontalen Klüften, nach 
allen Richtungen gefpalten, zwifchen welchen etwas weniges Eifenocher innen 
liegt. Bey dem Anblicke fo vieler Riſſe und Kluͤfte, ift man unfchlüßig, 
ob man dieſe Felfen für Theile eines, aus dem Gneuße hervorragenden, maͤch⸗ 
tigen Gänges, ober als eines ber gedachten Quarzlager, in, ober vielmehr 
bier, auf dem Gneuße, annehmen foll, Eine beftimmte Entſcheidung wurde 

mir 
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mir wegen des mit Erde und Mooß überall bedeckten Gebuͤrges ſchwer ge Fmeiteibtheil. 
macht; doch fand ich bey genaueren Nadjforfcyen, daß der Quarz einen I. Abſchuitt. 
großen Theil des vorhin gedachten ®ehänges, nach dem Dorfe zu, bedeckt, 
und ſich mehr in die Breite und Laͤnge eines Quarzlagers ausdehnt, als daf 
man von einem Durchfchneiden der Steinlager Merfinale finden follte. End⸗ 
lich wurde ich, durch eine Menge abgeriffener Quarzſtuͤcken, die ich am Ab⸗ 
hange des Berges, und im Wege nach dem Dorfe zu, häufig fand, ge 
wiß, daß es ein Gteinlager umd nicht das Ausgehende eines Ganges wäre; 
denn ich fahe in diefen eine Menge Glimmertheilchen, die dem Quarze, wie 
bey dem gewöhnlichen Gneuße, in paralleler Sage bengemengt waren, in bie» 
fen Stüden auch die Maffe des Quarzes an Menge übertrafen, und eigent- 
‚lich ſchon zu dem daſigen Gneuße gehörten, daher fie fo wenig für Gangars 
ten, als der ganze Felſen für das Ausgehende eines Ganges, gehalten wer« 
den koͤnnen. 
WVon Oberſchoͤna ziehen — ich die Gneußgebuͤrge gegen Weſten nach 
Frankenſtein und Memmendorf fort, und der gange Theil, welcher von der 
Strigisbach und den weiter gegen Welten gelegenen Grenzen bes leipziger 
‚Kreifes beftimme wird, befteht durchgängig aus Gneuß und porphyrartigem 
‚Beftein. Da in biefen Gegenden mehrere Fleinere Thäler und Echluchten 
‚das Gebürge durchfchneiden, und eine Menge fleiner Bäche theils ber 
Flöhe, theils der Tyfchopau zufallen: fo find hier auf den Höhen nicht fo weit 
verbreitete Ebenen, mie in der Gegenb von Freybetg, anzutreffen. Bey 
Hainichen ift das Gebürge ziemlich ſtuͤcklich; eben fo findet man es an eini« 
gen Orten bey Frankenberg, in der Gegend von Flöhe und Oederan. 
Lager von Thon, $etten und eingemengten Geſchieben, werden befonders bey 
Hainichen, und weiter von diefem Orte gegen Welten, mo die Gegend ſich 
ſchon mehr dem ebenen Sande nähert, gefunden. Kalkbruͤche finden ſich ohn⸗ 
weit Hainichen bey Pappendorf und Kaltofen; bey leßterem Orte find am 
Gehänge des Gebürges verfchiebene, theils fehr große go bis 100 Fuß tiefe, 
umd mehrere hundert Fuß weit ausgehauene Kalfbrüche zu fifiden, die in der 
"Richtung aus Often nad) Welten, in einiger Entfernung von einander, ange- 
legt find. Der Kaffftein fcheinet fich aus der Gegend von Berbersdorf, bey 
Kaltofen vorben, bis in die Gegend von Arnsdorf zu ziehen, denn auch) 
an biefen Orten wird er noch gefunden, Gemeiniglich liegt zuerft unter der 
" Dammerde ein fager von lettenſchiefer, und under diefem der Kalkſtein mit abs 
wech» 
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Zweiteabtheil. wechſelnden Schichten und Sagen eines fehr. glimmrichen Gneußes. Der 

LAbfönitt, Kalkſtein ift von grauer Farbe, ziemlich feinförnig und feſt; in einigen 
Schichten wird er nicht ganz rein, fondern als ein Gemenge von übereinan- 
ber liegenden dünnen Blaͤttchen, fo abwechfelnd aus dunkelgrauem Schiefer 
und Kalfftein beftehen, gefunden, die fo genau mit einander verbunden 
find, daß ein Uebergang aus dem einen in das andre hierbey zu ſeyn fehei« 
net. Die dafigen Kalfbrenner, nennen ihn wilden Kalfftein, weil er zu kei— 
nem Gebrauch benuget werden kann, ber reine hingegen zu allem Gebrauche 
vortrefflich iſt. Verſteinerungen werben bier nicht gefunden, 


Das porphyrartige Geftein fängt fich gleich hinter der Stadt Deberan 
an, und ziehet fi gegen Weſten mit dem abfallenden Gebürge über Falke: 
nau, Gickelsberg und Flöhe bis an die Tzfchopau, von da es noch wei— 
‚ter gegen Welten in einem fehr großen Bezirk gefunden wird, Bey ben 
nur gedachten Orten machet es die Anhöhen, und ben Gickelsberg ben dem 
Dorfe gleiches Namens, aus; auch findet man eg weiter gegen Nordweſt, 
an dem Gehänge ber Tzſchopau, bis in die Gegend von Frankenberg: doch 
kommt auch) an vielen Orten wiederum Gneufigebürge zum Vorſchein. Das 

porphyrartige Geftein ift hierum mehrentheils weiß, ziemlich verhärtet und 
‚mit vielen Fleinen Quarzförnern gemengt. Bey Falkenau fiege an einigen 
Drten ein dunfelblauer Thonfchiefer, worunter man Spuren von Eteinfohlen 
gefunden hat. Man bat dieferhalb feit einigen Jahren verſchiedene Wer 
fuche, befonders in der Schlucht des fo genannten Wezelbachs, zwifchen 
Gickelsberg und Flöhe, theils duch Schuͤrfen, theils durch den Betrieb 
“eines. Stollns unternommen: es ift aber doch bis jet noch nicht dadurch be⸗ 
flimmt worden, in wie ferne man ſich gewiffe Hoffnung auf baumürdige 
Steinfohlenflöge zu machen habe. Ein gleicher Verſuch ift ehedem auch 
bey Hainichen, aber mit eben fo wenig gluͤcklichem Erfolge, gemachet worden, 


So ungewif es alfo mit ben Steinfohfen ift, fo ermiefen ift es, baf bie 

Gneufigebürge diefer Gegend von edlen und bauwuͤrdigen Gängen feines- 

weges leer find. Der Bergbau wird zwar zur Zeit nur an einzelnen Orten 

getrieben, aber wo das auch gefchieht, verfpricht er glückliche Folgen für die 

Zukunft. Zu Niechberg, das im Gegengebürge von Bräunsderf liegt, 

I bauet die Grube Siegfried auf ftehenden Gängen von gleicher Befchaffen- 
heit, wie die in der Neuen Hoffnung Gottes zu Braͤunsdorf. Bey 
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Sranfenftein, Memmenborf, Kirchbach und Deberan, werben bie Gebuͤrge Sweitewhtheit, 
an verfchiebenen Orten unterfuchet: ber Ranis Erbftolln bey Gerbersdorf I. Abſchuitt. 
ohnmeit Oederan, ber Neue Segen Gottes, Erbftolln zu Kirchbach, und 
mehrere find wegen ber dafelbjt gewonnenen Silbererze befannte Gruben. 
Die Hülfe Gottes, Erbftolln zu Memmenborf, bauet auf Spath- und 
fladyen Gängen, mo fchon öfters reiche Silbererze gehauen mworben find, 
Sch habe hier eine befondere Eigenſchaft eines der dafigen Gänge bemerkt, 
Der Gang befteher faft durchaus aus weißem ſchwerem Spathe, und ift 
6 bis 8 und mehrere Zoll mächtig. Das Erz, welches grobmwürflicher Bley⸗ f 
glanz und Schmefelfies ift, in welchen gediegen Silber in unförmlichen Stuͤk. 
fen aud) in Blättchen und dünnen Schaalen eingemengt ift, liege in der Mit- 
ten des Ganges, fo daß zu beyden Seiten das Erz entweder nur mit einer 
Schaale oder Lage von ſchwerem Spath, ein Paar Zoll ftarf, eingefaßt ift, 
oder der Gang ift an den erzführenden Orten überhaupt mächtiger. So wie 
hingegen das Erz ſchmaͤler wird, das aber dem ohngeachtet immer noch in 
der Mitten des Ganges bleibe, um befto ftärfer und mächtiger wird als⸗ 
denn wieder der ſchwere Spath. Verlieret ſich endlich das Erz ganz und 
gar, fo findet man doch wenigftens in ber Mitten des Ganges noch ein 
Trümchen von Schwefelfies, das fich,. und follte es auch nur die Breite ei- 
ner halben Sinie haben, im Spathe fortziehet, und nur erft bey neuen Erz⸗ 
punften fich wieder in diefem verliere. Ich halte dergleichen Erfcheinun: 
gen einer Anzeige um fo mehr werth, ba fie öfters zu dieſem und jenem 
neuen Gedanken Veranlaſſung geben, oder doch wenigſtens die Aufmerkſam⸗ 
feit der Beobachter vermehren koͤnnen. 

Zu Sachfenburg, ohnweit Franfenberg, find zwar jegt noch einige 
Gruben, als der Meue Segen Gottes Erbftolln, der Reiche Segen Got: 
tes Fundgrube, und die Grube Joſeph und Marienzug, gangbar: es wird 
aber hiermit kaum noch das Andenken bes wichtigen Bergbaues erhalten, 
der, wenn man alten Machrichten glauben foll, bereits im zehnten Jahr⸗ 
hunderte gangbar gemwefen ift, und von dem fic der Troppenhauer ober 
Trappenauer, als ein fehr altes Kupfer. und Silberwerk, noch bis auf un- 
fere Zeiten im Ruf erhalten hat, Es follen die dafigen Gänge die Ge 
gentrümer von der, über ber Tufchopau bey Biensdorf gelegenen alten 
Grube, der Heerzug genannt, geweſen feyn, die zu dem ehemaligen be 
ruͤhmten mitwapdifchen Bergbau gehöret haben, Mehrere Nachrichten finder 
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Srieite teil. man hier in des auch um unfere Bergwerfsgefchichte fo fehr verbienten Herrn 
1. Atſchnitt. Klotzſchens Urfprunge der Bergwerfe in Sachfen, 134 u. ſ. S. An 
den Orten felbft ſiehet man jegt nichts mehr, als nod) eine Menge alter 
Halden und Pingen, die größtentheils mit Holze bewachſen find, und deut: 
lich genug zeigen, daß ihr ehemaliger Flor in die Zeiten des Alterchums 
zurück zu fegen ſey. 


XVII. 


Aus dieſer Gegend gehe ich nunmehro wieber in die Gegend des Bran- 
bes, Erbisdorf und Sangenau, zuruͤck, um von ba aus, das weiter gegen 
Suͤden bis an die böhmifche Grenze anfteigende, und zwiſchen der Mulde 
und Flöhe liegende Gebürge der erften Abtheilung, zu betrachten. Won 
Langenau fteiget das Gebürge ſowohl gegen Kleinhartmannsdorf, 
Granig und Großhartmannsdorf immer noch fanft an, und biefes 
dauert bis Mittelfanda fort, mo alsdenn das Anfteigen nicht nur merfli« 
her wird, fondern man verlieret num auch die, bey Frenberg und Brand, in 
eine große Ebene verbreiteten Gebürge. Mehrere Schluchten und Thaler 
durchfchneiden es, und bilden nunmehr einzelne zufammen gezogene Anhöhen 
und Berge, die fi alsdenn gegen Suͤdweſt, unter allmähligem Abfallen, 
dem Thale der Flöhe, und gegen Oſten dem Muldenthale nähern. In 
diefe Thaͤler fälle fobann das Gebürge gemeiniglich fteil ad. Man fann 
diefes bey Keifland und an mehren Orten der Gehänge in beyden Thälern 
bemerfen, die auch noch er und da mit prallenden und Fahlen Felfen 
bedeckt find, 


Das weiter gegen Süboft von Mittelfanda gelegene Staͤdtchen Sayda, 
liegt auf dem höchften Punfte des Gebürges, und nach eben diefer Richtung 
ziehet ſich auch der hohe Gebürgsrücfen for. Won Sayda fommt man 
unter allmähligeri Abfall in ein Hauptthal, das hier, von Deutfchgeor: 
genthal zwifchen Purfchenftein und Neuhaußen bis an Oberneufchöns 
berg, in einer meiftens fübweftlichen Richtung, von der Flöhe gemacht 
wird, welche dafelbft die aus Böhmen kommenden Bäche, die Schwinig 
und Natſchung, einnimmt, Aus diefem Thale, das den noch übrigen 
Theil des Gebürges, ber von ber böhmifchen Grenze eingefchloffen ift, von 
dem vorher. befchriebenen trennet, - ſteigt das Gebuͤrge bis zu ſeiner groͤßten 
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Hoͤhe, hinter Seiffen, in bie Gegenden von Henbelberg und Heydel⸗ Fweiteiätheil, 
bach, an, bis man fich unvermerft dem bald barauf folgenden fteilen Ge: I. Abſquitt. 
hänge bes Thales nähert, worinnen der Schwinitzbach fließt. Auf den 

Kuppen der einzelnen Berge überfichet man zugleich einen großen Theil des 

in der Mäpe liegenden Gebürges, und Sayda zeiget fih auf feiner Höhe faft 

aus allen Punkten, die man waͤhlet. 


Die Ausfichten find hier überall maleriſch ſhön. Durchgaͤngig wech⸗ 
ſeln Ackerland und Wieſen mit Waͤldern von faub» und Nadelholz; bie 
Kornfelder ziehen ſich zwar mehr, um $angenau und Großhartmannsdorf, in 
die füdweftlichen Orte des Gebürges, befto mehr aber befchäfftiget fich auf den 
böber gelegenen Orten ber fleißige Landmann mit der Viehzucht, Vor— 
trefflicher Flachs und der befte Hafer wird bier in großer Menge erbauer, 
Es ift ein ergögender Anblick, auf den hohen Gebürgen bey Geiffen, bie 
Dörfer in dafiger Gegend zu fehen. Eine Menge einzelner Häufer und 
Bauerhöfe, liegen in den Schluchten auf den Anhöhen und in den ſchoͤn⸗ 
ſten Wiefen, hier und da zerftreut in verfchiedenen Entfernungen von einan« 
der, und geben der ganzen Gegend, welche der vereinigte Fleiß des Berg: 
manns, bes Sanbmanns, bes Hanbwerfers und Fabrifanten angebauet hat, 
ein fo belebtes und fruchtbares Anfehen, daß man nur durch das rauhe Eli: 
ma wieder daran erinnert wird, auf was für einer Höhe bes Gebürges man 
fi) befinde, 


Das Geftein ift in der ganzen bisher bemerften Gegend, wo man es 
wahrnehmen fann, Gneuß, mit fehr vielem eingemengtem Feldſpath. Ohn⸗ 
weit Großmwalthersporf, ift er fehmirgelartig, und man hat ehemals 
wuͤrklich Werfuche mit diefem Schmirgel gemacht, die aber nach ber Zeit, 
da es nicht der befte geweſen ſeyn foll, nicht find fortgefeget worden. Ich 
babe ihn an mehrern Orten diefer Gegend, um Zetha und Sayda, von 
eben der Befchaffenheit gefunden. Granitähnlichen Gneuß, babe ih an 
mehren einzelen Orten angetroffen. ine ganz befondere Art des Gneußes 
trifft man im fteilen Abhange des Gebürges bey Oberneufchönberg, ohnweit 
der Sapgerhütte Grünthal, an. In den Blättern deffelben findet fich 
eine große Menge röthlicher Feldſpath, in welchem ber Quarz als kleine 
Staͤngelchen eingeſchloſſen liegt; der Glimmer ift wenig, und in ganz zarten 
und faum fihtbaren Blättchen — Dieſe beſondere —* des 
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dweiteabtheil. Quarzes giebt daher ben abgeriſſenen Stuͤcken dieſes Geſteins das Anſehen 
L Abſchnitt. Yon verſteinertem Holze, das aus groben und langen nebeneinander liegenden 
Gefaͤßen beftünde, queer durchgebrochen aber, gleichet er mehr dem 
Granit. Stüden und Gefchiebe von Granit finden fih an mehren Or- 
ten, ohne daß ich ein ganzes Stuͤck Gebürge deſſelben habe entdecken Fön: 
nen. Das Gebürge ift durchaus bedeckt, und zeigt zu wenig entblößtes Ge: 
ftein, um entfcheidende Beobachtungen hiervon zu machen. Eben fo wenig 
konnte ich) den Urfprung einer Menge Bafaltgefchiebe, die ih in Heydelbach 
jerftreuet umber fand, ausfündig machen. 

Durd) den Bergbau fennen wir das Innere diefer Gebürge nur an we⸗ 
nig Orten. Der Zufammenhang deffelben, die vielen beyfammenliegenden 
Gruben und Sudhftölln, hören zwifchen Erbisvorf und fangenau auf: ein« 
zelne jerftreute Gruben aber werben noch, wie z. E. der Johannes und 
Unterhaus Sachfen, beyde im Freyholze, und der Auguftus, Erbftolln 
zu Weichhmannsdorf, gebaue. Großhartmannsdorf, Zerha, Ober 
und Mittelfayda, find, ohngeachtet Fein Bergbau in dafigen Gegenden ger 
trieben wird, wichtige Orte für unfern Bergbau. Durch die dafelbft ange 
legten Teiche, und theils an Gehängen der Gebürge, theils durch die Ger 
bürge felbft gehauenen, und mehrere taufend Sachter weit geführten Waſſer— 
feitungen und Graben, mird das zum Umtriebe der KRunftgezeuge, Pod 
merfe und anderer Bergwerfsmafchinen erforderliche Wafler, in die Gegend 
des frenberger Bergbaues geleitet, und kann in dem ganzen vorher befchrie- 
benen Bezirfe zu diefem Gebrauche benuget werben. In Dorfchemniß, 
wird magnetifcher Eifenftein, von blaugrauer Farbe und ſchuppigter Struf: 
tur (Haematites caerulefcens. €, $. 203.) im Kalfftein gebrochen: Won 
dem in diefer Gegend ehedem gelegenen Kalfbrüchen aber ift jetzt wenig mehr 
zu fehen. Ohnweit dem Städtchen Sayda, foll man fonft weiße feine Thon- 
erde gefunden haben, jetzt wird daſelbſt Altvaͤter Erbftollen, famme 
Eichich Fundgrube auf Kupfer gebauet. Die Erze find meiftens graues 
Kupferglas und Kupfergrün. "Bey Dittmannsdorf, nicht weit von Sayda 
gegen Welten, findet man noch Halden und Ueberrefte einer Grube, in wel 
cher man auf dafigen Gängen blaueh und grünen Fluß gewonnen hat. Ob 
nun gleich alles diefes nur noch Bergbau von weniger Bedeutung ift, und 
es hier wenig Gelegenheit giebt, Beobachtungen für die Naturgefchichte an- 
juftellen: fo fann man ihn doc) zum Beweiſe der Baumürdigfeit der Ge: 

bürge 
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bürge anführen, und unter bie aufzumunternben Verſuche zählen, bie öf. Fweite@btheil, 
ters von den glüclichften Folgen begleitet werden, und wo ſich alsdenn dem I. Abſchnitt. 
NMaturfundiger ganz gewiß Gegenftände zu neuen Entdeckungen bdarbie- 

ten würden. 

Ber Seiffen hingegen zeigt ſich mehrere Gelegenheit zur Kenntniß bes 
Innern dafigen Gebürge, ine große Menge Pingen, Halden und ver 
brochner Schächte, die man dafelbft antrifft, find Ueberrefte eines ehedem 
auf Zinn und Kupfer beträchtlichen Bergbaues: obgleich die meiften der das 
figen Gruben, außer zwey großen übereinander Tiegenden Pingen oder viel 
mehr Steinbrüchen, jetzt nicht mehr zugänglich find. Diefe zwey Pingen 
liegen am füdfichen Gehänge des Thales, in welchem Seiffen liegt, in Fur 
zen Entfernungen eine über der andern; fie haben obngefähr o Fuß im 
Durchmeffer, und eben fo go bis 100 Fuß Tief. Den Gneuf, woraus, 
wie ich ſchon oben gefagt habe, das ganze dafige Gebürge befteht, fiehet 
man an ben fteilen Wänden biefer Pingen, wie gewöhnlich), in Lager und 
Bänfe von verfchiedener Stärfe getheilet, in welchen hier und da einzelne 
große Maffen von reinem Quarz und Feldfpathe wahrzunehmen find; außer: 
dem ift er mit vielem Thon und ganz feinem Glimmer gemengt und an ben 
meiften Orten ziemlich). eifenfhüßig. Gänge, die diefe Lager durchfchneiden, 
find hier nirgends zu fehen. Ohngeachtet fie mit einer Menge Klüfte und 
Eteinfcheidungen gefpalten waren, fo fand ſich doc) in diefen feine Spur 
von Gangarten, die man bier, megen bes überall entblößten Gefteins, 
fehr leicht hätte unterfcheiden können; aber felbft in dem Gneuße wurde 
man einzelne Stellen.gewahr, die ſich zumeilen auf mehrere Sachter über 
einander und nach verfchiedenen Richtungen erftrecften, mo er burch eine un- 
zählige Menge Klüfte, nad) allen Sagen und Richtungen, zerfplittert zu 
feyn fchien, die verfchiedentlich eine finie, einen Viertel» halben auch einen 
Zoll breit, entweder mit Quarz ganz ausgefüllet, oder da, wo fie Drufen 
und Höhlen machten, mit Fleinen Quarzkryſtallen durchaus befegt waren. 
Zwifchen dem Gneuße und Quarze aber, war an vielen Orten derber und 
teiner Zinnftein (Minera flanni vitrea arfenicalis, €, M. $. 181.) auch 
Zinngraupen oder Frnftallifirter Zinnftein, nad) der Richtung und Sage die» 
fer Ktüfte, ein Viertel» big einen halben Zoll breit, eingemengt: merfwür- 
dig ift es, daß er allemal gleichfam wie mit Quarz überzogen ift, oder zwi— 
ſchen den Gneuß= und Quarztruͤmchen, - nie: aber in ben Drufen auf den 

T3 Quarz⸗ 
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Sieitetintheil, Quarzkryſtallen aufliege. Wo biefe mit fo vielen kleinen Kluͤften angefuͤll 
. Abſchuitt. ten Stellen aufhörten, ift der Gneuß wieder in der gewöhnlichen Verbin 
dung feiner Theile, aber auch ohne Erz, da hingegen je mehr und je näher 
diefe Klüfte beyfammen liegen, deſto reichhaltiger find alsdenn auch diefe 
Drte an Zinnfteine. Außer dem Zinnfteine bricht auch zumeilen derbes 
graues Kupferglas und Kupfergrün, Es lag eben fo im Gefteine, ohne 
Gangarten bey fich zu führen, ob man mich gleich verfichern wollte, daß es 
in Gängen bräche. Sch habe ganz reine Stüden, einer Fauft groß und 
‚noch größer, davon gefehen. Es giebt im Centner neun und auch mehrere 
Sorh Silber, und foll ehedem häufiger gebrochen haben, Eiſenglanz findet 
ſich, obſchon felten, in Drufen, gemeiniglic in ben Kfüften bes Quarzes. 


Ueberall, wo ich in diefer Gegend bie alten Halden unterfuchte, fand ich 
eine gleiche Befchaffenheit des Gefteins: ‚und es ſchien mir, als ob in bem 
ganzen feiffner Gebürge das Zinnerz überall, auf gleiche Art wäre erzeim 
get worden, Aus der davon gemachten Befchreibung aber ift leicht zu 
überfehen, daß ſich die Natur hierzu nicht habe der Gänge” bedienen 
wollen, fondern einen hiervon gänzlich abweichenden Weg erwähler, und 

. das Erz in die Fleinften Kluͤfte der Gefteinlager, ohne beftimmte Richtung 
und Ordnung, eingemengt habe. Der Bau in ben Pingen wird aus dies 
fen Urfachen wie in einem Steinbruche verführe. Man bricht große 
Maffen des Gefteins aus, ohne eine andere Orbnung zu beobad)ten oder 
den Bau nad) einer gemwiffen Regel zu führen, als daß man die Orte, wo 
mehr Erz eingemifcht ift, denen, bie weniger führen, vorziehet. Auch 
wuͤrde es möglich feyn, noch mehrere Gruben vorzurichten, wo man bas Erz 
auf gleiche Weife, mie in den zwey genannten Pingen, gewinnen koͤnnte. 
Mar erzählte mir auch, daß man ehebem die Gefchiebe des ganzen Thals, 
worinnen Eeiffen erbauet worden, durchfuchet, oder ausgefeiffet, und wegen 
des darinnen gefundenen Zinnfteins, ein großes Ausbringen von diefem Me 
talle erhalten hätte. 

Eine Stunde von Seiffen weiter gegen Süden, liegt bey dem Dorfe 
Heidelberg, das unter gleichem Namen bafelbft erbauete und befannte 
Dad. Hinter diefem findet man im Holze noch die Spuren von den ehe» 
bem hier gangbar gervefenen Amethyftgruben, den man von vorzüglicher 
Schoͤnheit gefunden haben fol, Ich Eonnte aber auch nicht das Geringfte 

entdeden, 
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entdecken, ob man, mie ich vermuthe, einen Gang abgebauet habe, mie Pweiteiktgeil 
man an andern Orten, wo man Amethyſt gebrochen hat, ſindet. Das I Abſquitt. 
aus diefen Gruben und Schürfen heraus gewachſene Holz, und der hoch 

aufliegende Mud oder Torf, verhinderte alle Unterfuchungen. So viel ließ 

ſich aus der Größe diefer Schürfe fchließen, daß man in feine beträchtliche 

Tiefe mochte gegangen feyn, und daß folglich noch viele biefer Steine durch 

neu anzuftellende Verſuche erlanget werben könnten, 


Auf Kupfer wird noch in biefem Stuͤck Gebürge, ohnweit Deutf. 
neudorf am fteilen Abhange des Thales, morinnen ber Grenzbach, die 
Schwinitz, fließt, eine Grube unter dem Namen Catharina gebauer. 
Das Erz, das hier gewonnen wird, ift meiftens graues Kupferglas, von 
ganz gleicher Befchaffenheit, als ich es bey Seiffen gefunden habe: auch 
waren Gang und Gangart einander fehr ähnlich. Ich Fonnte bey meinem 
Daſeyn, weil die Waffer in der Grube aufgegangen waren, feine eigene 
Unterfuchungen anftellen, und mußte mid) alfo nur bloß mit dem begnügen, 
was ich auf der Halde, und aus den heraus gebrachten Vorraͤthen, beur- 
heilen konnte. Es bleibet inzwiſchen dieſe Grube immer ein wichtiger 
Punkt der Unterfuchung für unfere Gebürge, da gleich gegen über, in Boͤh⸗ 
men, das an der andern Seite des Grenzbaches fteil anfteigende Carhari- 
nenberger Gebürge liegt, aus welchem bie reichften Silbererze find gehauen, 
und wo ehedem ein beträchtlicher Kupfer» und Silberbergbau, deffen auch 
Albinus gedenket, ift geführer worden, der folglich ſchon feit einigen Jahr 
hunderten bekannt ift, 
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U. abſchuitt. 


Zweyter Abſhnitt. 


Die Gegend zwiſchen der Mulde, der Grenze von Boͤhmen und 
dem meißner Kreiſe, um Frauenſtein, Dippoldiswalde, 
Glashütte, Gieshuͤbel, Altenberg und Zinnwald. 





XVIII. 


eber bie Mulde, gegen Oft und Suͤdoſt, ziehet ſich noch ein Theil ums 
fers Erzgebürges hin, der gegen Morden von dem meißner Kreife, ge 
gen Often und Süden aber von Böhmen begrenzt wird. Das Erzgebürge 
verliert ſich, in der Gegend bey Nauendorf und Niederfchöna, unter 
bem dafigen bis in den thorander Wald verbreiteten und aufgefegten Sant» 
feine, der vermutlich, wegen gang gleicher Beſchaffenheit mit demjenigen, 
fo man weiter in der dippoldiswalder Heyde findet, und mit dem ſo ger 
nannten pirnaifchen Sandfteingebürge, ein zufammengehöriges Ganzes aus« 
machet; mwenigftens wird man nicht unrecht thun, wenn man allen zufammen 
eine gleichzeitige Entftehung zufchreibt: doch kommt das Erzgebürge.an vere 
fchiedenen Punften der genannten Orte wieder zum Vorſchein. Der Trau⸗ 
gott, Erbftolln zu Naundorf, die Neue Hoffnung, Erbftolln zu Nieder 
fhöna, find jegt gangbare Gruben in dafigen Gebürgen, fo wie bey Sil- 
bergrund fchen feit langen Jahren der Bergbau befannt geweſen ift, und 
der Sonnenglanz ſammt Befchertes Glück, ingleichen die Neue Hülfe 
Gottes, die noch im Umtrieb ftehenden Gruben find. In der Gegend von 
Mohorn über der Trielifchbach, nach Herzogswalde zu, findet man por« 
pbyrartiges Geftein, und hin und wieder aufgefegten $ettenfchiefer. Ger 
gen Often verlieret es fih), in der Gegend von Semsdorf, Rabenau 
und MWendifch Earsdorf, unter den verfchiedenen dafelbft befindlichen 
Eteinarten, von welchen ich, bey Befchreibung der Gegenden felbft, ſchon 
weitläuftig gefprochen habe; fo wie es by Maren, Neumannsporf, 
Borne und Gersdorf unter Kalf- und Marmorgebürge, hingegen bey 
Gieshuͤbel, Bahra, Marfersbach und dafiger Gegend unter das ba- 
felbft verbreitete Sandfteingebürge einſchießt. 
Das 
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Das Anfteigen bes Gebürges gefchiehet aus ben erfigenannten Gegenden, Sweitebtheil 

nur nad) und nad), bis auf die hoͤchſten Punfte an der böhmifchen Grenze, 11 Abſqhuitt. 
vorzüglich in der Gegend von Altenberg; fo, daß die Grundlinie beffelben 
von ber größten Höhe an ber böhmifchen Grenze, bis zu hieſigen tiefern 
Punften, von fo beträchtlicher Länge wird, daß es, im Ganzen genommen, 
noch mit allem Rechte, unter die fanft anfteigenden Theile unfers Gebürges 
zu zählen ift: da im Gegentheile der Abfall bey letztgenannten Orten viel 
geſchwinder gefchieht, fo daß, wenn man ſich wieder eine finie von der groͤß⸗ 
ten Höhe, an der boͤhmiſchen Grenze, über Altenberg, Baͤrenſtein, $ieb- 
ſtadt, bis nad) Borne denft, felbige weit fürzer ausfällt, Und gäbe man 
auch nicht auf diefe Veränderung des Abfalls felbft Achtung, fo würde man 
doch ſchon durch das aͤußere Anfehen der Gegend, durch die vielen Thaͤler 
und Schluchten, und durch die hier und da ſtehenden einzelnen Berge und 
Huͤgel, den Uebergang aus dem Erzgebuͤrge in ebenere Gegenden ſehr merk. 
lich wahrnehmen. 


Dieſer Theil des Erzgebuͤrges wird ebenfalls durch verſchiedene Bäche 
durchfchnitten, wovon bie meiften auf den Höhen, ohnweit ber böhmifchen 
Grenze, entfpringen und aus Süden nad) Norden fließen. Diejenigen, fo 
bier wiederum Hauptthaͤler machen, und folglich eine befondere Bemerkung 
verdienen, find vorzüglich: die Bobritfch, welche ohnweit Frauenftein ent: 
fpringt, und bey Bieberftein fich mit der Mulde vereiniget; die wilde Wei: 
ſeritz, die bey Dippoldiswalda vorbey gehet; bie Müglig, die Gottleube 
und einige minder beträchtliche, fo ſich gemeiniglich mit jegt genannten ver⸗ 
einigen, und zuleßt alle zufammen in die Elbe ergiefien, Die verfchiedenen‘ 
"Abänderungen, welche ſowohl in den Geftein - als Erzarten vorfommen, wer⸗ 
ben fidram beiten bey Befchreibung der Derter felbft, wo fie gefunden wer- 
ben, erflären laffen; denn bie im frenberger Keviere beobachtete Gleichför- 
migkeit wird nicht mehr fo durchaus angetroffen, 


. Das aus dem Muldenehale bis auf feine größte Höhe merflich anfteigende 
Gneußgebürge, wird von der Gemlitzbach durchfchnitten, die ohnweit Grün- 
ſchoͤnberg entfpringt, und in ihrem Saufe gleiche Richtung mie der Mulde 
bält, welcher fie endlich zufällt; alsdenn aber geht es verbreitet, fanft bis an 
die mit der Mulde gleihlaufende Bobritzſch, ununterbrochen fort, Im Thale, 

bey dem Dorfe Niederbobritſch, findet man hervorragenden röthlichen, 
u ziemlich 
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UI, abſquitt. hobritzſch, Kleinbobrigfch und weiter nach Frauenitein, mit abwech— 

felnden porphyrartigen Gefteinen hin zu ziehen fcheinet, denn man fann ihn, 

wegen des bedecften Landes, nicht im Zufammenhange wahrnehmen. Zwi⸗ 
fehen der Mulde und der Bobrisfch, bis nad) Frauenftein, wird vieles Gneuß- 
gebürge angetroffen, welches am legten Orte, bey ununterbrochenem An: 
fteigen, eine beträchtliche Höhe erreiche. Der Burgberg hingegen, fo 
ben dem Dorfe Lichtenberg an der Gemlitzbach liegt, und durch feine bey- 
nahe fegelförmige Geftalt, an der äußerften Grenze diefes von Burferd- 
dorf fanft anfteigenden Gebuͤrges, einen einzeln freuftehenden Berg, und 
- eine von den hoͤchſten Anhoͤhen diefer Gegend macht, -beftehet aus dem 
ſchon befchriebenen porphyrartigen Geftein, das weiter hin noch öfterer vor⸗ 
fommen wird, in der Nähe von Freyberg aber fonft nicht mehr anzufreffen 
if. Die Eeite diefes Berges, gegen das Thal, ift mit lauter fteilen, fat 
fenfrechten und fahlen Felſen dieſes Gefteing begrenzt, von dem man die Ge- 
fehiebe, in den Gegenden von Burfersdorf und Bobritzſch, über das Gebürge 


jerfteuet findet, 


Der Bergbau muß in biefer Gegend, befonders in ben alten Zeiten, auf 
dem fo genannten Kammelsberg bey Hilbersdorf, und in ben Gegenden 
von Weißenborn und Suͤßebach, beträchtlich gewefen fern, da noch 
eine große Menge Pingenzüge und Halden um diefe Gegend anzutreffen find, 
Auch findet man in den nod) vorhandenen Nachrichten *), daß zwiſchen den 
Jahren 1578 und 1605 acht und dreyfig Gruben oder Zechen in diefem Theile 
des Gebürges find gebauet worden, und der Bau ber meiften auf ftehenden 
Gängen gemwefen if, Man fuchet diefen Bergbau wieder, durch einige 
jest im LUmtriebe ftehende Gruben, in Aufnahme zu bringen, worunter die 
Grube Alexander in der Folge viel Gutes hoffen läßt, da auf den dafigen 
Gängen nicht nur Eilber haltender Bleyglanz bricht, fondern ſich auch ob⸗ 
fehon noch geringe Spuren von Glaserz gezeiget haben, Zwifchen ven Blät- 
tern des Gneußes, und auch felbft in den Gängen, pflegt zuweilen eine Art 
von Blende vorzufommen, die ſowohl an der Farbe, als aud) in der Kry⸗ 
ſtalliſation, viele Aehnlichkeit mit den ſchoͤnſten rothen Granaten hat. Die 

Weiße 


2) Klotzſch, vom Urſprunge ber Vergwerke in Sachſen, auf der 166ſten Seite. 
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Weiße Taube, die Heil. drey Könige, der Himmelsfuͤrſt und Guͤn- Zweitedðotheil 
ther, nebſt andern mehr, find, aus Mangel der noͤthigen Unterſtuͤtzung, nur II. Abſchnitt. 
erft in neuern Zeiten verlaffene Gruben der Gegend um Weißenborn, in mel 
chen man fonft viel Kupferbergbau gehabt haben fol. Uebrigens wird dies 
fes dem aͤußerlichen Anfehen nad) viel verfprechende Stüf Gebürge, zwifchen 
der Mulde und Bobrigfh, noch mit einigen einzelnen Gruben unterfucht, und 
diefe Verſuche laffen Feinesweges an einem glücklichen Ausgange zweifeln. 
Eines vorzüglich merfwürdigen Ganges mufi ich aus diefer Gegend ers 
mwähnen, von dem man, in 400 $achter Entfernung von Halsbach gegen 
Morden, den verlaffenen Bau und feine natürliche Befchaffenheit, in der da— 
figen Pinge wahrnehmen kann. Er ift unter dem Namen des Corallenbru⸗ 
ches befannt. Nach feinem Streichen gehoͤrt er unter die flachen Gänge, 
und ift 6 bis 8 auch mehrere Zoll breit, die Gangart aber beftehet aus einem 
fehr fchönen ftreifigen Achat. Die Streifen liegen lagenweife, nach dem 
Ballen des Ganges, neben einander, und grenzen entweder durch fcharf abs 
gefchnittene wellenförmige Linien, ober durch unmerfliche Uebergaͤnge ber 
Steinarten, woraus fie beftehen, und die meiftens Amethyſt, Carneol, 
Saspis, Calcevon, bdurchfichtiger und auch undurchfichtiger weißer Quarz 
find. Die Abwechfelung diefer Streifen, die manchmal einen Zoll, auch 
wohl nur den zwoͤlften Theil eines Zolls breit find, ift fo ſchoͤn und fo man- 
nichfaltig, die ganze Maffe auch fo feſt mit einander verbunden, daß biefer 
Achat billig unter die ſchoͤnſten Steinarten unfers Landes zu fegen if, Man 
hat, wiewohl felten, Stüden gefunden, wo die jeßt befchriebene regelmäßige 
Sage ber Streifen, gar nicht mehr wahrzunehmen ift, fondern e8 das Anfe- 
ben hat, als wäre eine Menge zerbrochner dergleichen Achatſtuͤcken, in eine 
Maſſe von Amethyſt und Calcedon gebrüdt, und alsbenn genau mit ihe 
verbunden worden. In den Drufen findet man gemeiniglich Quarz» oder 
Amethyſtkryſtallen: und, fpringt zuweilen beym Zerfchlagen ein Stuͤck, nad) 
der Lage der rohen Jaspisſtreiſen, ab, fo hat man gemeiniglidy auf der ei- 
nen Fläche des Bruchſtuͤckes, eine Menge an einander liegender erhabener 
Halbkugeln, die vielleicht wegen ihrer Geſtalt und rothen Farbe, zu der un« 
fhicklichen Benennung Eorallenachat, Gelegenheit gegeben haben. Es ift zu 
bedauern, daß diefer Gang nicht durch einen ordentlich vorgerichteten Gruben- 
bau, fowohl mehr in die Tiefe, als aud) nad) feinem Streichen, unterfuchet 
wird. Man hat ihn zwar von Zeit zu Zeit gebauer, aber mehr um Achat 
Ua zu 
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2. Abſchnitt. zurichten, von welchem doch ſchon, wegen des mit eingebrochenen Bleyglanzes, 
Spuren entdeckt find, Vielleicht ift es noch einem fünftigen glücklichen Zus . 
falle vorbehalten, auf diefem fo ſchoͤnen, und in feiner Art hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen Gange, nuͤtzliche Entdeckungen zu machen, 


XIX. 
Ich gehe nun wieder gegen das nach Frauenftein fanft anfteigende 
Gneufigebürge. Kurz vor Frauenftein ragen aus felbigem zwey bis drey 
Sachter hohe und ganz fteile Felfen, von weißem dichtem Quarze, hervor; in 
ihrer Breite nehmen fie faft eben fo viele Lachter ein, und ziehen fid) an eins 
anderhangend gegen Dften den Berg hinab. Sie find mit verfchiedenen 
enfrechten Klüften durchfpalten, und übrigens den bey Oberfchöna befchries 
n in allem vollfommen gleich, fo daß ich fie ebenfalls für ein in dem 
Gneuße liegendes, und nur zum Theil hervorragendes Quarzlager halte, 
Das Gebürge ift am Abhange, wo die Felfen ftehen, mit Waldung bedeckt, 
woben allemal enefcheidende Beobachtungen fehr ſchwer zu machen find. 


Das alte Schloß zu Frauenftein, ift auf der Kuppe, ober vielmehr 
dem Rüden eines Berges erbauet, der oben aus rothem, grobförnigem, 
und mit vielem Feldſpath vermengtem Granit beftchet, in welchem ſich zugleich 
dunfelrother, und faft in Jaspis verhärteter Thon und brauner Quarz befin- 
det. Diefe Steinart machet eine wahre mittlere Gattung zwiſchen dem Gra⸗ 
nit und porphprartigen Geftein, und zeiget einen würflichen Uebergang der 
einen Steinart in die andere. Um und um findet fich wieder Gneufigebürge, 
und kaum eine halbe Etunde davon, gegen Eüden, bey dem Dorfe Rei— 
chenau, find die Pingenzüge zweyer alten Gruben, Friedrich Auguft und 
Friedrich Ehriftoph genannt, fo auch noch jegt im Umtriebe ftehen, wo 
man ehedem reiche Silbererze gewonnen haben fol. Hinter Frauenftein 
fteigt das Gebürge, gegen die böhmifche Grenze zu, faft unmerflid) an, und 
erlangt in Böhmifch Meuftadt feine größte Höhe, von da es aber auch 
ſehr jähling wieder herab fällt, fo, daß Elofter Grab, welches faum eine 
Stunde davon entferne ift, ganz unten am Fuße des Gebürges liegt. 

Die Gefteinart ift, von Frauenftein aus, ſchwer zu bemerfen. Das 
Gebürge ift durchaus mit Wiefen, Aderland und Waldungen bedeckt, und 

j ohner⸗ 
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ohnerachtet es durch verſchiedene Schluchten getrennet wird; fo find doch hier FweiteMbtheil. 
keinesweges fteile oder abgeriffene Felfen anzutreffen, fondern man muß das IL Abſqitt. 
Geftein blos in den ausgefahrenen Wegen unterfuchen und zu beurtheilen 

wiffen. Gneuß und etwas Granit wechfeln hier zufammen ab. Bey 
Hermsdorf, hinter Frauenftein, fand ich wieder Kalflager im Gneuße auf 

dem hohen Gebürge, von gleicher Befchaffenheit, wie die ſchon befchriebenen, 

die mit großem Vortheil für die daſigen Einwohner benuget werden, 


XX. 


Das Stuͤck Gebuͤrge, ſo zwiſchen der Bobritzſch, der wilden Weiſeritz 
und der rothen Weiſeritz liegt, aus Norden gegen Suͤden aufſteigt, und ſich 
init den jetzt genannten Gegenden um Frauenſtein verbindet, iſt, ſeiner 
Hoͤhe und der Natur des Geſteins, auch dem aͤußerlichen Anſehen nach, mit, 
dem vorherbeſchriebenen von gleicher Befchaffenhei. Was aber die Gegend 
von Bobritzſch aus nad Sohra, um Kolmnig, Klingenberg, Pret 
fchendorf, Hoͤckendorf, bis kurz vor Dippoldiswalde betrifft, wo das 
Thal der Weiferig mit fteilen Gehängen umgeben ift, fo gehöret dieſe ei- 
gentlic noch zu dem tiefer gelegenen, und mehr fanft verbreiteten Gebürge, 
in welchem nod) hier und da die Ueberrefte von ehemaligen wichtigem Berg⸗ 
bau gefunden werden. In Höckendorf ift nach alten Nachrichten *) im 
ı6ten Jahrhundert eine Grube, die Haupt - oder edle Krone genannt, mit 
großer Ausbeute gebauet worden. In Pretfchendorf, und dafiger Ge 
gend, find vor noch nicht vielen Jahren verfchiedene Gebäude im Umtriebe 
gewefen, es ift aber in jeßigen Zeiten wenig bemerfenswerthes davon ‚zu fa- 
gen, ba verfchiebene Zufälle den Forttrieb des bafigen Berbaues gehindert 
haben. Eben fo ift die Gegend um Dippoldiswalde noch jeßt, wegen des 
ehemaligen Bergbaues, der vom fechzehnten bis zum achtzehnten Jahrhunderte 
dafelbft fehr beträchtlich war, befonders befannt. Die Gefteinart des Ge- 
bürges ift noch durchgängig Gneuß, der in ber dippolbiswalder Heyde, ge= 
gen Südoft, mit Sandftein, und in andern Gegenden, wie z. €. um 
Reichſtadt, Frauendorf, Luchau, und mehrer Orten, mit dem por- 
phyrartigen Gebürge bedeckt if. Die Fleinen Bäche, die auf den dafigen 

u 3 Höhen 


*) Sammlung vermifpter. Nachrichten au fäafiiten Geſchichte, zier Vand, auf der 
4iten Geite, 
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Zweiteabtheil. Höhen entfpringen, unb ber rothen Weiferig zufallen, burchfchneiben das 

IL. Abſchnitt. Gebürge, und geben ihm hier, an vielen der nur genannten Orte, ein ftüd. 
liches Anfehn. 

Der Bergbau ift auf Silber, Kupfer, Bley und Zinn betrieben wor— 
den, und es find nad) den davon übrig gebliebenen Nachrichten *) von 
1547 an bis 1708 hundert und achtzehn Zechen gangbar geweſen, wovon man 
verfchiedene mit großem Wortheil gebauet hat. Da er aber durch Krieg, 
und andere nachtheifige Vorfälle, nach diefer Zeit in faft gänzlichen Verfall 
gerathen ift, fo daf nur jetzt noch zwey Gruben gebauet werden: fo kann ich 
auch von der innern Beſchaffenheit biefer Gegend nichts zuverläßiges erzäh. 
len. Zu wünfchen wäre es für diefes fo hoffnungsvolle Gebürge, daß güns 
ſtige Umftände den faft ganz erlofchenen Bergbau wieder empor bringen 
möchten, 

Zwiſchen Niederfrauendorf und Luchau, raget ein in daſigen Ges 
genden unter dem Namen bes luchauer Berges befannter Bafaltberg hervor. 
Der Fuß deffelben, der von allen Seiten ein fehr fanftes Anfteigen hat, ift duͤnn⸗ 
blaͤttricher und dem Thonfchiefer hier und da ſich nähernder Gneuß, und macht 
eigentlich ein Stüd des bafigen Erzgebürges aus. Aus diefem raget der vor« 
gedachte ziemlich fteile und große Bafaltfegel hervor, der fid) wegen feiner Höhe 
und der den Bafaltbergen eigenen Geftalt in einer Entfernung von einigen Meis 
fen um dafige Gegend fehr kenntlich von den übrigen Bergen unterfcheibet, 
Er ift aus lauter über und durch einander gemworfenen Baſaltſtuͤcken zuſam— 
men gefegt, die von verfchiebener Größe, von $ Zoll bis 2 Fuß in der 
$änge, und 8 bis 12 Zoll im Durchmeffer find. ine genau beftimmte Ge- 
ftalt Fonnte ich nicht wahrnehmen. Die abgerundeten Eden, die vielen ver- 
witterten oder ſchon an ihrer Oberfläche aufgelöfeten Stüde, verhinderten 
mid) hieran: doch Fonnte man an einigen eine ehemalige prismatifche Ge— 
ftaft noch ziemlich deutlich unterfcheiden. Auf dem Bruche war er dem befann- 
ten ftolpner Bafalt gleich, nur mit vielen fo genannten dunfelgrünen Schörf- 
Förnern vermiſcht. Oben ift er mehr fpigig und fegelförmig als platt, mit 
einigen Vertiefungen, über und über aber mit Nadelholz bewachſen. 

XXI. 
*) Moni Urfprung der Vergwerle in ſachſiſchen Geſchlchte, 2ter Band, 5, ı 


Sadfen, auf ber ı25ften Geite, und und folgend, 
Sammlung vermifhter Nachrichten zur 
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Hinter Luchau, gegen Suͤdoſt, kommt man in die Gegend um Glas⸗ 
hütte. Der Gneuf zieht ſich immer in diefen Gebürgen fort: hingegen ift 
das Gebürge felbft durch den Briesnitzbach, der viele Fleinere Bäche eine 
nimmt, und ſich weiter gegen Often mit dem rothen Waffer oder der Müg 
lig vereiniget, noch mehr, als die Gegend um Dippoldiswalde, durchfchnit- 
ten, von ftüclichem Anfehen und fteilen Gehängen. 


Der Bergbau um Glashütte hat-ein ähnliches Schickſal mit dem um 
Dippoldiswalde, und ohngeachtet man noch jeßt von der Bauwuͤrdigkeit 
der bafigen Gebürge verfichert ift, auch die von dem ehemaligen Bergbau 
vorhandenen Nachrichten insgefammt damit übereinftimmen: fo fcheinet es 
doch nicht, als ob für bende Gegenden vorjeßt der Zeitpunkt fehon da fen, 
wo fich alle zu einem blühenden Bergbau nothwendigen Umftände glüclich 
vereiniget haben. 

Eine vorzügliche mineralogifche Merfroürbigfeit diefer Gegend darf ich 
nicht mit Stillfehweigen übergehen. Es ift der ohnweit Glashütte, gegen 
Mordoft, im Grunde bey Schlottwiß befindliche fo genannte ſchlottwitzer 
oder auch cunnersborfer Acharbruch. Das Hauptthal, das hier von ber 
Mügfig gemachet wird, bat zu beyden Seiten ziemlich fteil auffteigende 
Gneufgebürge, die größtentheils mit Dammerde belegt und mit Holz ber 
wachfen find, An der weftlichen Eeite diefes Thals nun findet man bier 
und da in dem Holze hervorragende Felien, die aus dem Grunde bis zur 
Oberfläche, eine Höhe von go bis 100 Fuß haben und aus lauter Achat bes 
ſtehen. Bey genauerem Nachſuchen fand ich, daß diefe Felfen ein zufams 
menhängenbes Ganzes unter einander ausmachten, ein nürfliches Streichen 
in der Etunde ı und 2 an der Abendfeite des Thales hielten, und ben der 
neuen Mühle, durch die Müglis, in das gegenfeitige Gebürge gegen Nor- 
den überfegten. Eben fo fand ich weiter, daß der Theil des Gebürges ge- 
gen Welten, hinter diefen Felfen, wieder aus Gneuß beftand, und diefe 
Adyarfelfen in der Breite 20 bis 30 Fuß hatten, alfo einem in fo großen FeL 
fen zu Tage ausftreichenden Gang zuzugehören feheinen, beffen Fallen, fo 
viel ich bemerken fonnte, meiftens fenfrecht war. Die fänge, in der fie fich 
weiter gegen Morden und Eden fortziehen, ift wegen ber bedeckten Ge— 
bürge genau zu beftimmen unmöglich: gewiß aber findet man Achat von 

der 


Zwelte Abthell. 
U. abſchnitt. 
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Zueite abtheil. der neuen Mühle gegen Güben, an’ ber weſtlichen Seite des Thales, in eis 
Ir, Wbfgnitt. ner Sänge von einigen 1000 Schritten, als fo weit ic) ihn ausgegangen bin, 
Man denke fich hier den erftaunenden Vorrath eines fo ſchoͤnen Steines, den 
ich nun, in Betracht feiner Beſtandtheile, befchreiben will, 


Die ganze Maffe beftehet aus Quarz, Calcedon, Amethyſt und Jas⸗ 
pis. Der Calcedon iſt mehr und weniger durchſichtig und aus Lagen zuſam⸗ 
men geſehzt, die in ihrer Dicke eine ſechstel, halbe, ſelten aber eine ganze pariſer 
$inie erreichen, und entweder wuͤrklich concentriſch um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt, oder wellenfoͤrmig uͤber einer gemeinſchaftlichen Flaͤche liegen. 
Durch die feinſten Theilchen des beygemiſchten Jaspis, ſind ſie roth und gelb 
gefaͤrbt, und die letzte Farbe geht zuweilen ins Braͤunliche über. Die Sagen 
von weißem Calcedon und Jaspis, wechſeln gemeiniglic mit einander ab, 
und geben, ſenkrecht durchfhnitten, ein ſehr ſchoͤnes ftreifiges Anfehn von jetzt 
genannten Farben. Sie halten felten einerley Nichtung, und hierinnen weicht er 
von dem fo genannten Corallenbruch bey Halsbach, ben ich vorher befchrieben 
habe, ab. Es finden fid) Quarzftücten dazwifchen, in welchen faft allemal eine 
£age fehr ſchoͤner Amethyſt, oder auch wohl mehrere, einander gleichlaufend, 
ebenfalls auf jege erzählte Art über einander liegen. Der Jaspis liegt zuweilen 
in geoßen Stuͤcken faft ganz rein darinnen; auch habe ich Stüden gefunden, 
mo er jerreiblic) war, und in einen rothen Eifenftein oder Cifenrhon ( Bolus, 
€, $. 86.) übergieng. Zumeilen findet man ein Stüd, ober eine ganze 
Menge Kleiner Stuͤckchen aus obgedachten concentrifchen Sagen, als jerbro- 
hen, unter einander geworfen, bie wieder mit Calcedon oder Quarz feit 
zuſammen verbunden find. 


Alles dieſes macht denn num die ganze Maffe aus, welche die Härte bes 
Quarzes hat, auf dem Bruce uneben und fplittrig ift, felten nach den 
concentralifchen Sagen fpringt, und mit fehr vielen Ktüften nad) allen Rich⸗ 
tungen durchſpalten iſt. Da man hier nicht in der Tiefe Verſuche gemacht 
hat: ſo kann ich auch nicht ſagen, ob dieſe Kluͤfte ſich alsdenn verlieren, und 
die Maſſe ein durchgängig unzertrenntes Ganzes ausmachen mürde, aus wel⸗ 
chen man Stücen von beliebiger Größe ausbrechen Fönnte: übrigens hat er 
viel Aehnlichfeit mit dem, ber in dem fo genannten Eorallenbruc) bey Hals« 
bad) bricht, eben den Grad der Härte, er nimmt auch eine eben fo fchöne Poli- 
fur an, nur baf er ihm in der Schönheit der Farben wohl etwas nachſtehen 

wuͤrde. 


145 


mürde. Dafi von diefem fo mächtigen Gange eine Menge jerftreuter Ghe- Fweiteihtgeit. 
fhiebe in den angrenzenden Gegenden, befonders in dem Muͤglitzthale, ge- LI. Abſchnitt. 
funden werden, wird niemanden befremdend vorfommen, da er vermuth- 

fi), auch nad) feinem Streichen, noch eine große Strede bes daſigen Ge- 

bürges durchſchneidet. Und da diefe Gefchiebe zum Theil von den Bächen 

mit fortgenommen worden; fo find fie allem Anfehen nach dasjenige, mas 

Unfundige für Edelgeftein angefehen haben, welche, der Sache nad), ber: 

gleichen Bäche bey ſich führen follen. 


XXII. 


Bon Schlottwitz über Herbergen, ziehet ſich noch das Gneußgebuͤrge 
gegen Oſten, bis in die Gegend von Gieshuͤbel, fort, und gegen Suͤden 
ſteigt es zroifchen ber wilden Weiſeritz und ber Gottleube, fo durch Gieshü- 
bei fließt, bis an die böhmifche Grenze an. Der Gneuß verliere ſich mit 
dem fanft verbreiteten, und, nad) dem äußern Anfehen, viel verfprechenden 
Erjgebürge, in der Gegend von Schellerhan, Bärenftein und Lauen⸗ 
ftein. Bey Gieshübel ift ein angefegtes Echiefergebürge, von beffen Be: 
fchaffenheit, da es durch den Bergbau unterfucht, und feit zweyhundert Jah⸗ 
ren zu verfehiedenen malen bafelbft gebauet worden ift, fic) einiges, bas bie 
Naturgefchichte deffelben betrifft, erzählen läßt. Es fteigt aus dem Thale, 
worinnen Gieshübel liegt, gegen Often und Welten, ziemlich fteil an, gegen 
Morden und Nordweſten ift es mit Sanbftein bedeckt, der hier und da eine 
aus verfchiedenen freyen und einzelnen Bergen und Hügeln zufammengefegte 
und huͤgliche Gegend mache. Zwiſchen dem Sandfteine und dem Schiefer, 
finden ſich Lager von Eifenftein, den man ehedem in bafiger Gegend ge- 
graben hat. 


Das Schiefergebürge ift mit einigen Stölln aufgefchloffen worden, von 
- welchen der eine, unter der Strafe nad) der Ziegelfcheune, ohnweit der Allee 
gegen Süden, beynahe 200 $achter getrieben ift, und der Friedrich Stolln 
genennet wird. Mit dieſem ift man zuerft in eine fage von weichem, grauem 
Settenfchiefer 60 Sachter ftarf, ſodann in porphyrartiges Geftein 6 achtet 
ftarf, und dann in einen bumfelgrauen eifenfarbigen fehr feſten Schiefer ge - 
fommen. Die fager diefes Schiefers neigen fi) alle mit einem Winfel von 
30 Graden nach dem Thale und Abfalle des Gebürges gegen Norden; . 
Z ’ 
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Aweiteubtheil. find von verſchiedener Mächtigfeit, und einige bavon fo häufig mit Kaff. 

11. Abfgnitt. heilen angefüllet, daß fie in dafiger Gegend Kaffgänge genennet werben ; 
wie denn diefer Schiefer überhaupt an verfchiedenen Orten mit Scheideneffer 
braufe. Wiederum find in andern viele Theilchen von Eifen und Kupfer: 
fies, auch etwas Bleyglanz⸗ und Koboldpartifein eingeftreuet, worauf denn 
ein ordentlicher Bergbau getrieben worben if. Das Eifen macht den groͤß⸗ 
ten Theil unter dieſen Erzarten aus, fo daß man das Verhaͤltniß beffelben 
zum Kupfer ganz füglich 50:1 fegen koͤnnte. Meiftens ift es eine Art von 
magnetifhem Eiſenerze (Minera ferri atra. C. $.2ı1.), Blende und fo ge: 
nannte grüne Eifengranaten. In diefem liegt der Kupferfies in zarten Theil 
chen, nad) obigem Verhaͤltniß, eingemifht. Dann und warn fommen 
zwar ganz derbe Stüden reiner Kupferfies vor, die aber dem ohngeachtet, 
im Ganzen genommen, obiges Verhältniß nicht ändern. Gruͤne und blaue 
Kupferochern finden ſich wie bey Kupfererzen gewöhnlich, ba hingegen ber 
Bleyglanz und Kobold nur Seltenheiten ausmachen. 

So mie man nun die Befchaffenheit des Gebürges mit jegt genannten 
Stoͤlln gegen Süden unterfucht hat, fo hat man es aud) eben gegen Nord: 
weften mit einem andern, den Mofenwirth Stolln genannt, in einer $änge 
von einigen 60 Lachtern gefhan, und gleiches Verhalten des Gefteins und der 
Erze gefunden. Verſchiedene alte Schächte und Halben, fo den aufgezeich- 
neten Nachrichten nad) im fechzehnten Jahrhundert im Umtriebe gemwefen find, 
beftimmen ein ungefähres Alter diefes Bergbaues: doc) hat man von einem 
anhaltenden und vortheilhaften Ausbringen deſſelben nie etwas Zuverläßiges 
gehöret. Da es ein aufgefegtes Schiefergebürge zu feyn fcheinet, in wel: 
chem die Erze nicht in Gängen, fondern in den fagern des Gefteines einge- 
freut gefunden werden, die mit den in der Oberlaufig bey Meffersvorf be- 
fchriebenen Erzlagern viele Aehnlichkeit haben , fo kann ich es, nach meiner 
Meberzeugung, nicht unter die boffnungsvollen Gegenden unfers Erjge- 
bürges feßen. 

Mebrigens ift Gieshübel noch durch den dafigen Friedrichs: oder Sauers 
Brunnen, und ein zugleich angelegtes Bad, das Johann Georgen 
Bad genannt, merkwürdig, welches, feit mehr als funfjig Jahren, von 
denen, fo ſich deffelben bedienen, nicht ohne Mugen befucht wird *). 

XXI. 


2) Man findet bierven eine weitläuftige kels Schrift, Gishubelium Redivivum 
Nachricht in des ehemaligen Bergrath Hen⸗ uf. w. Frepberg 1729. 
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Ich wende mich nun von hier wieder auf die hoͤher gelegenen Gegenden 
des Erzgebuͤrges. Im Thale der Gottleube findet man am Ufer des 
Waſſers Granit, der ſich unter den Gneufigebürgen verliere, woraus die 
bafigen Höhen bey Hartmannsbach, Bernersdorf und Breitenau 
beftehen, die ſich mit den vorhergenannten um Lauenftein verbinden. 
Man trifft nunmehro Feine weiter zufammenhängenden Gneußgebürge, fon« 
dern faft durchgängig Granit und porphyrartig Geftein an, woraus die Ge. 
gend um Lauenitein bis an die böhmifche Grenze, ingleichen die Gegen 
ben um Altenberg, bis nach Schellerhau und Oberpöbel größtentheils 
beſtehen. Ben legten Orten finden fich wieder Kalflager, Bleyglanz, Ku 
pfererz und Eifenfteingänge, wovon der Eifenftein, fo aus rothem Glasfopf 
und gewöhnlichen Eifenftein beftehet, in Schmiebeberg zerfchmolgen wird, 


Noch verbienet hier bemerkt zu werben, daß zu Schönfeld, zwiſchen 
Dberpöbel und Frauenftein, am Wege ohnweit der Kirche, auf einer alten 
Halde, Steinfohlen angetroffen werben, fo mit einem bunfelgrauen Schie- 
fer, in welchem fie vermuthlich gebrochen haben, vermengt find. Sie rühren 
noch von einem im Jahr 1761 dafelbft gemachten Verfuche her, mit welchem 
man erft in einem $achter und ſodann wieder jn3Sacter Tiefe Steinfohlenflöge, 
fo 20 Zoll ftarf gewefen find, verfunfen hat: nach angeftellter Probe aber 
find fie von Eeiner brauchbaren Güte befunden worden. Inzwiſchen, da fie 
Zugleich auf dem hoͤchſten Punfte des bafigen Gebürges liegen, und in einer 
Laͤnge von einer DViertelmeile Spuren davon zu bemerken find, fo bleiben 
fie für diefe Orte gewiß eine befonbere Merkwuͤrdigkeit. 

Das äußerliche Anſehn diefer Gegend ift nun auch vom den vorhin be 
fehriebenen und tiefer gelegenen merklich verfchieben, Man findet feine fo 
weit ausgedehnten und fanft verbreiteten, ſondern mehr und fteiler anfteigen- 
den, durch tiefe Thäler durchfchnittenen Gebürge, bie ſich in Schluchten 
verlaufen, mit welchen alsdenn die Gebürge zufammenhangende ganze Maf- 
fen ausmachen. Der Bergbau ift hier überall zerftreut und von Feiner 
Wichtigfeit, bis man nad) Altenberg und in dafige Gebirge fommt, Diefe 
aber find, wegen bes fchon feit einigen Jahrhunderten im Flor ftehenben 
Zinnbergbaues, gewiß fo befannt, daß eine umftändliche Befchreibung der⸗ 
felben hoffentlich Feine unangenehme Unterhaltung feyn wird. 

€ a Alten: 


Zweite Abthell. 
IL abſchnitt. 
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zweite abtheil. 
II. Abſchnitt. 


Altenberg und Zinnwald ſind eigentlich die zwey merkwuͤrdigen Oerter, 
deren Gebuͤrge, ob ſie gleich mit einander grenzen, doch in Betracht der 
Steinarten, und der ſich darinnen findenden Zinn» und anderer Erze, ganz 
und gar von einander abweichen, und daher jedes für ſich ein befonderes 
Ganzes ausmachen. Das tieffte Thal für dafige Gegend wird, eine halbe 
Stunde von Altenberg gegen Often, durch das gepfinger Waller, oder 
den Geyſingsbach gemachte fo feinen Namen von dem Staͤdtchen Alt- 
und Mengenfing hat, welches in der Schlucht, der Genfingsgrund genannt, 
erbauet ift. Diefer Bad) fließt aus Süden nad) Morben, und fällt ben 
$auenftein in die Muͤglitz. Aus dem Thale fteigen die Gebürge erft ziem- 
lich fteil zu beyden Seiten der Gehänge an, über welchen man es alsbenn 
fanfter bis zu ihrer größten Höhe finder, 


In dem weltlichen Theile diefes Gebürges, ziehet fi) eine Schlucht bey 
Genfing nach Welten, an deren Ende die Stadt Altenberg liegt. Diefe 
Schlucht, durch weldye auch der Tiefenbach dem genfinger Waffer zufälle, 
verlieret fich alsdenn meiter nach Welten in die Gebürge bey Schellerhau, 
und macht zugleich eine Theilung des Gebürges, wovon ber Theil deffelben, 
fo gegen Norden liegt, der Mühlberg, und obgenannte Schlucht auch das 
Müplenthal, genennet wird. Der Theil gegen Süden aber, enthält Raub⸗ 
neitbufch und das Winterwaldgebirge, An legteres fchließe ſich, noch 
weiter gegen Suͤdweſt, der fo genannte fahle Berg, der in dafiger Gegend 
mit einem, obgleich fehr fanften Anſteigen, der höchfte Punfe iſt. Diefes 
find denn die vornehmften in der Nähe von Altenberg liegenden einzelnen 
Berge, die, im Zufammenhange mit den obigen, das ganze Gebürge aus: 
machen, und fobald fie nur eine Fleine Vertiefung von einander abfondert, 
oder andre zufällige Urfachen hinzufommen, durch eigene Namen bemerfet 
merden. Unter die ifolirten Berge zähle ich den, ohngefähr eine Viertel: 
ſtunde von Altenberg gegen Norden gelegenen Genfingsberg, der durch) 
eine zwente, aber minder beträchtliche Schlucht, fo mit der vorigen gleich- 
laufend ift, von dem Muͤhlberge abgefondert wird, Er erhebet ſich erft 
fanft, fodann aber fteht auf der Kuppe ein Bafaltberg, der dem bey Luchau 
befchriebenen vollfommen gleichet, nur daf es hier nicht ſchwer wird, unter 
ben durch einander liegenden Baſaltſtuͤcken regelmäßige Prismen zu finden, 
Eine genauere Befchreibung wuͤrde alfo eine überflüßige Wiederhohlung feyn. 


Die 
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Die Gebuͤrge find größtentheils mit Waldung, Wiefen und Aderfande Zweite Abtheil. 
bedeckt, fo, daß wegen des wenigen fahl hervorragenden Gefteins, aufer in II. Ubigwitt. 
den aufgefahrnen Wegen, und etwan hier und da am fteilen Abhange der 
Berge, von ihrem Innern nichts bemerfet werden fönnte, wenn ung nicht der 
dafige Bergbau eine nähere Kennmiß deflelben zumege gebracht hätte. Man 
fiehet hier eine Menge Halden und Pingen, worunter fid) die große Pinge, 
fo gleich hinter Altenberg gegen Norden, am Abhange des Mühlenberges, 
liegt, und unter welcher fid) der Bergbau des altenberger berühmten Stock» 
werks findet, in ihrer Art ganz vorzüglicd) auszeichnet, und uns fogleich 
ſchon vieles von ber innern Beſchaffenheit diefes Theils des altenberger Ge- 
bürges bemerfen läßt. 

Im Gepfingsgrunde zeigen die Gebürge zu beyden Seiten deſſelben, fo- 
wohl gegen Dften als Welten, bis in die Stadt Altenberg felbft, wo fie et— 
warı entblöße find, hervorragenden Granit. Er befteht gröftentheils aus 
“ großen Stüden von rothem Feldfpathe und verhärtetem Thon, wenigem Quarz, 
und ganz feinen dunfelgrauen eingemifchten kleinen Glimmertheilhen. Won 
diefer Mifchung wird er hier meiftens angetroffen, ba er fich weiter gegen 
Süden, in der Gegend des Zinnwaldes und Fürftenau, ganz und gar ver- 
ändert, wie ich bey der Befchreibung diefer Derter erzählen werde. Außer 
dem liegt er in vorgenannten Orten in ordentlichen durch Flögklüfte getrennten 
Bänfen, und ift übrigens mit fenfrechten und fich verſchiedentlich neigenden 
Ktüften durchfpalten. Man kann diefes befonders am Wege des Mühlthals 
wahrnehmen, wo er nody am häufigften hervorragt. Abwechſelnd koͤmmt 
mit dem Granit, an vielen Orten, das ſchon fo oft gedachte porphprartige Ge- 
ftein zum Vorfchein, das hier Zechitein genennet wird. Der Mühlberg, 
das Winterwaldgebürge, der Kahleberg, die Gegend von Georgenfeld, 
soorinnen die altenberger Communzeche gebauet wird, und die weiter gegen 
Suͤden und Welten gelegenen Gebürge, beftehen größtentheils hieraus. 
Wegen feiner Härte hat man es ehedem zu Zapfenlagern der Räder bey da- 
figen Pochwerfen gebraucht, übrigens kann man hier häufige Beobachtun⸗ 
gen über die nahe Verwandtſchaft diefer Steinart mit dem Granit anſtellen. 


Nunmehro wende ich mich zu dem altenberger Zinnzwitterſtockwerke, als 


einem ganz befenders merfwürdigen Gegenftande diefes Gebürges, in welchem 
j & 3 man 
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Zweite teil. man nun ſchon über dreyhundert Jahr ben Bergbau mit glücklichen Erfolg 

H. Abſchnitt. betrieben hat, und wodurch wir zugleich mit ber Maturgefchichte des Innern 
der altenberger Bebürge, bis auf eine beträchtliche Tiefe, befannt worden 
find. Die vorhingedachte große Pinge, welche gleich hinter der Stadt, auf 
dem Müplberge gegen Norden, am Abhange des ziemlich fteil anfteigenden 
Gebürges liegt, ift gewiß für einen jeden, ber diefe Gegend befucht, ein fo 
unermwarteter als feltener Anblick. ine Einfinfung des Gebürges, oder 
einen von ber Oberfläche beffelben niedergegangenen Bruch zu fehen, wodurch 
eine Vertiefung von beynahe 300 Fuß entftanden ift, die in ihrem faft run 
ben Umfange mehr als 560 Fuß zum Durchmeffer hat, läßt doch immer eine 
befondere Begebenheit vermuthen, deren Urfachen der Unterfuchung würdig 
find. Unter diefer Pinge ift num das befannte Stockwerk, welches ich erft« 
lich, nach feiner eigentlichen Befchaffenheit, fo genau als umftändlich bes 
ſchreiben will, 

Bey Befichtigung der großen Pinge über Tage, zeigt ſich an den Gel 
ten des Bruchs überall ein gleichförmiges Anfehen. Kein Theil des Ge. 
fteing läßt fi, durch die oben angegebenen Merkmale, von den barneben 
befimblichen, als ein Gang von der Bergart unterfcheiden; und wie man mic) 
verfichert Hat, ift das Geftein auch nirgends ohne Zinngehall. Die Bes. 
ftandeheile deffelben zeigen auch ganz deutlich, daß es Fein andres als ber 
vorhin gedachte Granit und bas porphprartige Geſtein ift, baraus bie alten« 
berger Gebürge beftehen; nur daß ber Granit im Stodwerfe felten ganz 
rein, und in ber gewöhnlichen Mifchung feiner Beftandtheile, vorzufommen 
pflegt. Die ganze Maffe beftehet im Gegentheil größtentheils aus Quarz 
und Thon, deflen Eifengehalt die überall anzutreffende rothe Farbe, und- 
auch, wie in ber Folge vorfommen wird, das beygemengte Eifenerz felbft 
verraͤth. Quarz und Thon find genau mit einander verbunden; Feldſpath 
und Slimmer kommen im Verhaͤltniß des Ganzen weniger vor; und durch⸗ 
aus ift dieſer, vielleicht durd) die bengemifchten Erztheilchen veränderte Gra⸗ 
nit, vorzuͤglich mit Zinnerz imprägnirt, das, wie man leicht denfen fann, 
an einigen Orten häufiger beyfammen, als berber Zinnftein oder als Fleine 
Zinngräupchen, an andern aber wieber zerftreuter und in faft unfenntlichen 
Theilchen liegt, und alfo bald reiche bald arme Zinnzwitter giebt. Mir 
gends fiehet man im Geftein und an den Seiten des Bruchs Floͤtzkluͤfte, 
melche dieſe Steinmaffe in Bänke und Sager zertrennten: deſto mehr aber 

if 
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iſt fie mit ſenkrechten Klüften durchſchnitten, die zumeilen in fehr großer An Ftweiteuhtbeil, 
zahl beyfammen liegen, und bald offene Spaltungen vorftellen, welche das IL Abfdmitt. 
eindringende Waffer in ber hier weniger feften Maffe verurfachet hat, bald 

wieder mit loderer Steinmaterie ausgefüllet find, Diefe Klüfte nehmen ei. 

nige für Gänge an, als werm da, wo ber leere Raum oder die Spaltung 

aufhöret, dasjenige, mas eigentlich an andern Orten ein Gang heißt, anzu: 

treffen wäre; theils giebt man auch wohl der zwifchen zwo folchen Klüften 
befindlichen Steinmaffe den Mamen eines Ganges, 


Der Eingang in das Stodwerf gefchiehet entweder durch einen ber 
drey gangbaren Schächte, worunter befonders zween zu Treibefchächten ange⸗ 
legt find, und der Kreuzer und Sauftaller Treibefchacht genennet werden, 
oder durch den gegen Often im Genfingsgrunde angelegten tiefen Hauptftolln, 
von welchen ich hernach reden werde. Dieſe drey Schächte liegen alle am f 
fuͤdweſtlichen Rande der großen Pinge, und zwar der Sauftaller Treibe, 
ſchacht faum 10 Lachter davon gegen Süden, ber Kreuzer Treibefchacht aber 
30 Sachter gegen Welten, welcher legtere zugleich wegen bes anfteigenden 
Gebuͤrges um 18 Sachter höher liegt, als der erftere, 


In biefen Schächten findet man Eingänge, die in verſchiedener Weite 
von 3, 10, 30 auch mehrern Jachtern fenfrecht von einander entfernt find, 
durch welche man in große ausgebrochene unterirrdiſche Höhlen oder Weitun- 
gen fommt, die eigentlich den Bergbau im Stocdwerfe ausmachen oder 
durch ihn entftanden find. Denn wenn man bey Abfinfung diefer Schächte 
reichhaltige Zinnerze erbrochen hat, fo ift, von einem folchen Punkte an, der 
Bau feitwärts fortgetrieben, und, fo wie ſich der Umfang des zinnhaltigen 
Gefteins erweiterte, an mandyen Orten mehr oder weniger ausgehauen 
worden. Daraus find nun große Höhlen ober Weitungen entftanden, bie 
ohne beftimmte Richtung nach einer Weltgegend, lediglich, fo wie fich der 
Gehalt des Zinns im Gefteine zeigte, ausgebrochen find, und zuweilen 10, 
20, 40 auch mehrere Sachter zur Höhe haben. Gemeiniglich find fie durd) 
kleinere Zugänge wiederum mit einander verbunden, die man entweder, um 
den verlohrnen reichhaltigen Zinnftein wieder aufzuſuchen, getrieben bat, 
ober auch, weil man aus andern Urfachen einige diefer großen Weitungen 
mit einander verbinden wollte. Hingegen war auch bey allzugroßer Erwer 
terung biefer Höhlen gar oft norhwenbig, daß man, um gefährlichen Bri« 
chen 
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Zweite abtheil. chen und Cinftürzurigen vorzubeugen, Pfeiler von Geftein (Bergfeften) fte 
II, Abfpnitt.. hen ließ, gefegt daß auch diefe reihen Zinnftein enthielten. 


Eine Menge dergleihen Weitungen , mit ihren zur Verbindung dienen⸗ 
den Fleinen Zugängen, welche mit demjenigen Punfte des Schachts, aus 
welchen der Bau feitwärts getrieben ift, in einer faft fühligen Ebene liegen, 
werben hier eine Sohle genannt, Da man mm mit bem Abfinfen der 
Hauptfcächte immer tiefer niebergieng, fo wurde dergleichen Bau immer eis 
ner unter bem andern angelegt, woraus benn verfchiedene Sohlen, ober 
Abfäge des Stockwerks, entftanden find. Diefer liegen jetzt eilfe übereinan. 
der, die obngefähr, von dem oberften Punfte ber Schächte an gerechnet, 130 
Sachter oder gro Fuß fenfrechte Tiefe einbringen. Die Sohlen find übrigens, 
nad) Erfordern des Baues, noch unter einander verbunden, theils durch 
Schächte, theils durch die Weitungen felbft, die ſich, nad) ihrer verfchiedenen 
Höhe, zumeilen bis in die über ihnen liegende Sohle erftrefen, und dadurch, 
aus einer in die andere zu kommen, Gelegenheit verfchafft haben. Der 
Umfang diefer Weitungen, zumal derer, die von ben Alten find ausgebro⸗ 
chen worden, ift bisweilen ungeheuer groß. So liegt zum Erempel gegen 
Norden an der Seite des Bruchs in der vierten Sohle, oder einige 70 $achter 
vom Tage nieder, bie Kreuzer offne Weitung, welche zwar wegen der dabey 
zubefürchtenden Gefahr, noch nicht hat koͤnnen ganz ausgemeffen werben, 
der man aber; ohne zuviel zu ſagen, 30 Jachter Höhe und zo, 30 aud) 40 
$achter , nach verſchiedenen Durchmeffern, an fänge und Breite geben fann. 
Die EHriftopher Weitung, ihr zur Seite gegen Often, die Köhlerzeche 
MWeitung gegen Süden, fämmtlidye aber am Umfange des großen Bruchs 
gelegen, find nicht minder beträchtlid), 

Ohngeachtet es eigentlich nicht zu meiner Abficht gehötet, fo kann ich 
doch niche unterlaffen anzumerfen, daß diefer Grubenbau die Größe des 


Manſchen in fühnen Unternehmungen noch mehr, als andere unterirrdifche 


Arbeiten, zeige... Der Anblik fo vieler Höhlen und Weitungen in dem In: 
nern biefes Gebürges, ber vielen dahin führenden, zu mehrern hundert fach» 
tern getriebenen Zugänge, die würffichen Irrgaͤngen gleichen; der Gedanfe,. 
folche ungeheuere Gemwölber, als zum Theil durch die verlaffenen Baue der Alten 
entftanben find, theils bey jeßigem Betriebe des Bergbaues entſtehen, über 
und unter fich zu haben, kann auch dem noch) fo Beherzten nicht anders 
als furchtbar feyn, Und dann denfe man fich den Bergmann, der bier, 

eigentlich 
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eigentlich fein Brod zu gewinnen, in ber That aber zum Beſten des Ganzen, Aweite abtheil 
vielmals mit augenſcheinlicher Gefahr arbeitet, bald unter einer Maſſe U. Wſquitt. 
Stein von 1000 und mehr Eentnern, bergleichen hier nicht felten herabſtuͤr⸗ 

gen, zerfhmettert, bald von der ungefunden Luft, welche das zur Bezwin« 

gung des feften Gefteins nöthige Feuerſetzen, und die faule Zimmerung ver. 

urſacht, erſtickt oder wenigftens an feiner Gefundheit ſehr verlegt zu werden, 

Jedoch ich kehre wieder zur Maturgefchichte des Stockwerks zuruͤck. 


In dem Innern deſſelben, auf den beſchriebenen Sohlen, an allen Ge 
genden, bis auf die tiefften Punkte, fand ich das Geftein von feiner andern 
Beſchaffenheit als an den herausftehenden Felfen, in dem Tagebruche ober 
der großen Pinge, naͤmlich nichts anders als ein Gemifche von Quarz und 
eifenhaltigem Thon, hur immer einmal in einem andern Verhälmiß ver 
miſcht, als das andere; daher ſich denn auch in dem äußerlichen Anfehen ein 
gar merklicher Unterfchieb fand, Zuweilen fomme man auf gewöhnlichen 
Granit von feinem Korne, dieſer ift aber auch ohne Zinngehalt: hingegen 
war nirgends das geringfte anzutreffen, bas fi) von dem übrigen Gefteine 
durch unterfchiedene Merfmaale als ein eigentlicher Gang ausnähme, 


Nach diefer Befchreibung des altenberger Stockwerks ‚ auf, deren Rich⸗ 
tigkeit man ſich, in Anfehung jedes Umftandes, ficher verlaffen kann ‚ wire 
wohl niemand, der nicht mit einer fchon vorher gefaßten Meynung dazu ge- 
fommen ift, in diefem Gebürge eigentlich ſo genannte Gänge ſuchen. Piel: 
mehr wird jeder Daraus den Schluß ſchon von felbft gezogen haben, daß hiet 
das ganze Gebirge durchaus, und in feiner ganzen Maffe, mit Erztheilen vermi- 
ſchet ſey, worunter aber das Zinnerz am häufigften angetroffen wird; fo wie 
man in ben norbifchen Gegenden Gebürge finder, welche durch und durch 
aus Eifenfteine beftehen, und ich in ber Folge noch mehrere Beyfpiele an: 
führen werbe, welche einfeuchtend beweifen dürften, daß fich die Natur bey 
Erzeugung der Erze noch mehrerer Wege bedienet, als nur die bisher ber 
fehriebenen Gaͤnge und Flöge, und das ift auch, wie ich mit Grunde der 
Wahrheit verfichern kann, die wahre Beſchaffenheit diefer Gegend, Ich 
weiß zwar wohl, daß ich eine große Neuerung, in ber bisher gewoͤhnlichen 
Erflärung von Entftehung des altenberger Stockwerks, mache, das der 
Meynung nad, von dem Durchkreuzen und Durchfchneiden vieler in dafigen 
Gebürgen befindlichen Gänge —— und weswegen — 

err 
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SweiteXhtgeit. Herr Monnet *) als eines ber ſchoͤnſten Benfpiele für dieſe Meynung an- 
IL Ybfguitt. führet: man erlaube mir aber, daf ich dasjenige, was mic) der gemeinern 
Meynung Beyfall zu geben abpält, theils aus dem Vorhergehenden fürzlich 
wiederhohle, theils mit einigen noch nicht angeführten Gründen beftärfe, und 
dann die Sache der Entfcheidung eines jeden unpartheyifchen Kenners überlaffe, 


Zuerft Fann ich einem jeden, ber hier Gänge anzutreffen behauptet, 
auffordern, nur an einem Orte des Stockwerkes, wo reichhaltige oder arme 
Zinnerze gewonnen werden, die Merfmale eines Ganges zu zeigen. ch 
verlange, man foll mir den Ort in der Grube, wo man den Gang zu haben 
vermeint, nach bergmännifcher Gewohnheit mit darauf gelegter Hand zeigen, 
äugfeich aber die Grenze, die ihn von dem anliegenden Geftein trennt, und 
die Kennzeichen angeben, die zwiſchen beyden allemal, wo Gänge find, fo 
ſichtbar in die Augen fallen. Aber ich bin verfichert, daß diefes Niemand 
im Stande ſeyn werde, MUeberall fehle es an Merkmalen eines Ganges, 
Klüfte, und Zerfpaltungen des Gefteins, finden ſich wohl in dem Stockwerke 
überall und nad) allen möglichen Richtungen, nur feine ordentliche Floͤtz 
Flüfte, die es in regelmäßige Lager trenneten, ober in Bänfe abfonderten, 
viehweniger folche, die mit einer von dem Geftein verfchiedener Maſſe ange» 
füllet wären, 


Zweytens kann diefes Vorgeben mit der Art, wie hier der Grubenbau 
betrieben wird, gar nicht beftehen. Man erinnere ſich nur, wie id) oben 
die bier fo genannten Sohlen befchrieben habe. Wem kann beym Anblick 
einer Menge folcher ausgehauenen Weitungen, welche, ohne irgend eine re- 
gulaire Direction zu beobachten, in der größten Unordnung und recht laby- 
rinthifch auf einander folgen, die in ihrem Umfange fo verfcyieden find, daß 
man nie von der Größe der einen auf die Größe der andern nur die ge 
ringfte Muthmaßung haben fann, wem kann, fage ich, ben einem folchen 
Anblick der Gedanfe einfallen, daß bier auf Gänge gebauet werde? Ober 
wo ift in unferm ganzen Gebürge ein Grubenbau auf Gängen, ber fo unre 
u gelmaͤßig 
‚*) A Altenberg on voit les filons venir ni la profondeur. Cette mine eſt fans 
ſe rcunir dans une profondeur de qua. contredit un des plus beaux exemples, 

rante à cinquante Toifes, d’ou re- quel’onait eus jusqu’ä prefent des mi. 
ſulte une maffe inmmenfe, parcequ’on'’ nesen Amas, Monnet Traite de Ex- 


‚ n’en a trouyẽ encore, nila largeur, |. ploirariom des Mines, Paris vrr3. P.46 


155 


gelmäßig und fo augenfcheinlich blos auf gutes Gluͤck, um bald da, bald FweiteiktheH. 
dort, rechts ober linfs, oben ober unten reicher Erz zu finden, waͤre getrie Il. Abſchnitt. 
ben worden, als ber hiefige? 


Drittens, wenn hier das Erz in Gängen bräche, müßte man aus bem 
bloßen Anfehen ſchon urteilen fönnen, welches von dem gewonnenen Gefteine 
vom Gehalt fen oder nicht; denn die ®angart unterfcheidet ſich doch allemal von 
der Bergart. Allein die Erfahrung hat ‚gelehret, daß zwifchen reichem und 
armem Zinnftein der Unterfchieb gar felten durch äußerlihe Merfmale, die 
Schwere des Gefteins ausgenommen, zu erfennen iſt. Man läßt es aud) 
darauf ben der Wahl des zu geminnenden Steins nicht anfommen, fondern 
macht die Probe erft mit dem Eichertroge, dazu auch auf den meiften Bauen 
die gehörigen Vorrichtungen veranftaltet find, um unnöthige Gewinnung ger 
tinghaltigen Erzes zu vermeiden, it aber wohl dergleichen Worficht bey 
irgend einem Erzbau auf Gängen nöthig, ober irgendwo anzutreffen ? 


Man Fönnte vielleicht fagen, in ber Gegend, mo jego die große Pinge 
befimdlich ift, märe der Wereinigungspunft aller einzelnen Gänge bey Ihrem 
Durchfreuzen und Durchfchneiden gewefen, aber eben der Bruch fey Urfache, 
daß man hier die Kennzeichen der Gänge nicht weiter bemerfen ober auf: 
fuchen können. Wenn dag wäre, fo müßten doc) viertend, außer dieſem 
gemeinfchaftlihen Wereinigungspunfte, die Gänge irgendwo wieder ausein- 
ander gehen, und bafelbft Fenntliche Merfmale zwifchen Gangart und Berg: 
art machen. Aber ohngeadhtet der jegige Bau größtentheils aufer dem 
Bruche befindlich ift, und man aud) dabey mehr als die Hälfte des Bruches 
umfahren hat, und folglich nicht mehr in, fondern um den Vereinigung 
punfe der Gänge, wenn es dergleichen hier gäbe, arbeitet, auch fogar mit 
den fechs legten, oder tiefern Sohlen in den Bruch hinein und durch) felbi« 
gen hindurch gegangen ift: fo wird man doch nirgends Merkmale von übers 
fahrnen Gängen aufweifen fönnen; der Zinnftein wird fo, wie in bem Bruche 
felbft, nach feinem Streichen und Fallen der Gänge gewonnen, fondern 
man gehet, wie ich vorher erzähfet habe, mit dem Baue bald ba, bald dort 
bin, ohne eine gewiſſe Kegel zu beobachten. 


So groß fünftend die Menge ber hier befindlichen Halden über Tage 
it, fo liegen fie doch in der größten Unorbrung unter einander, fo daß man 
Ya nirgends 
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Fweiteübtpeit. nirgends dergleichen regelmäßige und auf einander weiſende Haldenzüge, mie 

HI. Abſchnitt. in einem jeden baumürdigen Ganggebürge, antreffen wird. Dieſer Umftand 
ift wieder allein hinlänglich, die angenommene Meynung zu widerlegen. Zwar, 
wenn man dasjenige, was zu Altenberg barüber gefagt wird, ohne Unterfus 
hung annehmen wollte, fo wären dergleichen ordentlich fortgehende Züge in 
Menge vorhanden. Man hat fie fogar in einen davon verfertigten Marf- 
fcheiderriß gebracht, Diefen darf man aber nur mit der Natur vergleichen, 
fo zeige ſich augenblicklich, wie willkuͤhrlich dabey fey verfahren worden. 
Denn von allen diefen Pingen hat man nur diejenigen ausgefucht und ange» 
nommen, bie auf einander paffen, und mit ihrer Lage als ein Streichen eines 
einzelnen Ganges in die Gegend des Stockwerks mweifen, wozu denn, unter an 
dern, die vielen bey den Gruben der alte und neue Neufang gelegenen Hal 
den fehr brauchbare Punfte abgeben. So war es leicht möglich recht viele 
Gänge zu befommen, die ſich alle in ber Gegend des Stocdwerfs vereinigen 
und durchkreuzen mußten. Der Marffcheiver hat aber hierbey nicht be— 
dacht, daß, unter. den vielen bier befindlichen Punften, auch andere fonnten 
gewaͤhlet werden, deren fage und Richtung nad) einer ganz andern Weltger 
gend hinmeifen würde. Mir war es wenigftens ganz leicht, das Streichen 
diefer vermeynten Gänge fo zu ändern, daß ſich alle zufammen nad) einer, 
mit der age bes Stocwerfs ganz entgegengefegten Richtung, unter dem Gey⸗ 
fingsberge, ſchneiden und durchkreuzen mußten, woſelbſt man doc) von feinem 
Stockwerke etwas weis, 


Jeder der bisher erwähnten Umftänbe ift, meines Erachtens, und hof⸗ 
fentlich auch nad) dem Ermeffen aller unparthenifchen $efer, ein unwiderlegba⸗ 
rer Einwurf gegen die Meynung, daß das altenberger Stodwerf aus der 
Vereinigung vieler zufammenfommenden Gänge entftanden wäre, und ber 
Zinnftein dafelbft, wie fonft das Erz in unfern Ganggebürgen, breche. ch 
bitte aber auch zuletzt alle, welche bisher anders davon gedacht haben, zu 
erwägen, mie wenig ihr Satz, gegen diefe Einwürfe zufammen genommen, 
beftehen fönne, da er fich ſchon gegen einen jeben einzeln nicht erhalten kann. 


So lange ich mich nun auch bey diefer Materie aufgehalten habe, fo 
boffe ich doch, man werde mic) feiner unnörhigen Weitläuftigfeit befchuldis 
gen. Irrthuͤmer ſind in feiner Wiſſenſchaft zu etwas gut: und wer eine 
noch fo alte und faft durchgängig angenommene Meynung für irrig — 
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iſt aus meht als einer Urfache verbunden, bey ſich barbietender Gelegenheit Zweitedbtheil. 
ihren Ungrund zu zeigen; ich glaube diefes hiermit gethan zu haben, wollte IL. Abſchuitt. 
man aber, der von mir richtig angegebenen Umftände ohngeachtet, dennoch 

das, wo man bier die Zwitter und den Zinnftein findet, Gänge nennen: 

fo würde ſich alsdenn bald zeigen, daß die vermeinten Gänge im altenberger 
Stockwerke, und was man fonft unter diefem Mamen verfteht, unter einer: 

fen Benennung hoͤchſt ungleiche und fich gerade entgegen gefegte Dinge 

anzeigten. 

Ohngeachtet nun dieſe vielleicht zu genaue Entwicelung der hierbey vom 
gefommenen Dinge nicht allen Leſern gleich merfwürdig feyn fann, fo kann 
fie doch allen zu manchen nüglichen Betrachtungen Anlaß geben. Hier 
zeigt ſich, mie oft die Grundfäge der Menfchen mit ihren Handlungen in 
Widerfpruch ſtehen. Man behauptet das Dafeyn der Gänge: und treibt 
den Bergbau doc) dergeftalt, als wenn man an feinen Gang gebächte. 
Man befolgt einen Grubenbau, welcher allen Begriffen der Gänge wider⸗ 
fpriht: und glaubt doch noch, daß man auf Gängen arbeite. Wie viel 
dergleichen Anmerfungen dienen, den Beobachter der Natur vorfichtig zu 
machen, darf ich meinen $efern nicht fagen; und wie nöthig diefe Worficht in 
der Mineralogie und phyſikaliſchen Geographie fen, in der man noch viel zu 
wenig Beobachtungen hat, um allgemeine Folgerungen daraus zu ziehen, 
und Syſteme darauf zu erbauen, welche ſchon manche Schriftfteller zu früß 
wagen, bas ift dem Kenner auch ohne mein Erinnern befannt. 


Zum Schluffe erlaube man mir, noch etwas von der Entftehung der 
oftgedachten großen Pinge zu fagen. Die vohin angeführte gemeine Mey: 
nung ift, das ganze Stockwerk fen aus den vielen, in biefigem Gebürge 
liegenden Gängen entftanden, Diefe hätten, nad) ihrem verſchiedenen Strei: 
den, einander in der Gegend, mo jeßt das Stockwerk ift, burchfreuzet, 
und, als auf einem allgemeinen Wereinigungspunft, die große und ſich nach 
allen Dimenfionen verbreitende Maffe des Zinnerzes erzeuget. Auf dieſen 
Gängen wäre das Erz von den Alten ausgehauen worden, und dadurch große 
unterirrdifche Weitungen entftanden, die erftlih Brüche in den Gruben, 
und am Ende den großen Tagebruch verurfacht hätten. Ich geftehe, daß 
ich diefer Machricht ehebem felbft glaubte, da ich wider die Möglichkeit der 
Entſtehung eines Stockwerks auf ſolche Art nichts einzumenden hatte, Sa 
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weite btheil. fein fo mie ich das Stockwerk felbft, und zwar zu mehrern malen befahe, 

U. Abjgnitt, fand ich wohl die Urfache des Bruchs in der Befchaffenheit des Grubenbaues 
der Alten, nur nicht in dem Baue auf den fich hier durchkreuzenden Gän- 
gen. Man erinnere ſich nochmals, mie id) oben bie hier befindlichen Sohlen 
mit ihren Weitungen befchrieben habe, Man darf fie nur jegt noch anfehen, 
um fich die Möglichkeit des Bruches zu erflären, wenn man noch barzu 
nimmt, daß $eute, bie von ihrem Bau feinen Schaden gehabt hatten, leicht 
zu ficher wurden, nur nad) ihrem Vortheil und ohne Nücficht auf das Ganze 
bauten, große Weitungen anlegten, ben Zinnftein, ohne genugfame Berg- 
feften ftehen zu laffen, berausriffen, und nicht bebachten, daß der Scha- 
ben bes Nachbars ihr eigener werden koͤnnte. Wenn nun vom Jahr 1458 
an, als in welches die Erfindung und Auffunft des hiefigen Bergbaues ge: 
fegt wird, bis zum Jahre 1620 auf ſolche Weife ift fortgefahren worden: 
fo ift es meines Erachtens leicht begreiflih, wie alsdenn der große Haupt⸗ 
bruch hat erfolgen koͤnnen. Es war nämlic am agften Jänner gedachten 
Jahres, als eine Fläche 3822 Lachter am Inhalt, die an 21 verſchiedene 
Eigenthümer verliehen war, ober als fo viele einzelne Gruben gebauet wur⸗ 
de, auf einmal von Tage nievergieng. Dadurch find alle, in diefem Be 
jirf damals angelegte Baue, bis in ihre tiefften Punfte, auf 150 Lachter, ja 
ber Sage nad) nod) tiefer verftürzet, und der biefige Bergbau zum allges 
meinen Schaden eine Zeitlang geftöret worden. 

Noch etwas kann id) von dem Innern des Mühlberges, worinnen das 
Stockwerk liegt, und zwar von dem Theile gegen Oſten, erzählen. Der 
tiefe Hauprftolln, fo aus dem Genfingsgrumde in ber Richtung gegen Wer 
ften 936 Lachter bis in das Stockwerk getrieben ift, hat in felbigem 100 Lach⸗ 
ser Gebürge über fi), und ift, von feinem Eingange an, erft 250 Lachter 
in dem Anfangs befchriebenen rothen grobförnigen Granit, alsdenn 290 
Lachter in einem faft aus lauter Glimmer und Thon beftehenden und dem 
Gneuße ähnlichen Gefteine, bis an das Stocdwerfsgeftein, und in felbi« 
gem 396 $achter bis in die jegigen Baue des Stockwerks getrieben. Aber 
auch außer bem Stocwerfe zeigen einige ehemals, und auch noch jest, im 
Umtriebe ftehende und in der Nachbarfchaft deffelben gelegene Gruben, eine 
ganz gleiche, und mit der vorher befgpriebenen übereinfommende natürliche 
Belchaffenheit des Gebürges. Go findet man z. E. in ohngefähr 200 Lach⸗ 
ter Entfernung gegen Nordweft, den Gluͤckaufſtolln und die Zinnkluft. 
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Letztere ift nichts anbers, als bie vorher befchriebene große Pinge im Kleinen: Fweiteubtheit. 
und fehr deutlich fieht man hier eben das zinnhaltende Geftein, wie in dem IL. Abſchnitt. 
Bruce, eben die Art der Bearbeitung, kleine ausgebrochene Weitungen, 

mit einem Worte, eine vollfommene Uebereinftimmung mit dem Baue und 

der Natur im Großen. Kinerley Bau findet man wieder in der Grube, bie 

Mothe Kluft genannt, fo ohnweit dem Stockwerke bey bem bafigen 
Schießhauſe liegt. Gegen Often, in ohngefähr 100 und mehr $achter Ent, 

fernung vom Stocwerfe, find in zwey verfchiedenen, aber ganz nahe bey- 

ſammen liegenden Gegenden, bie vorhin gedachten vielen Halden und Pin- 

gen, der noch jet gangbaren Gruben Alte und Neue Neufang. Man 

weiß noch, daß hier ehebem ein austräglicher Zinnbergbau geweſen ift: und 

nach dem Aeußerlichen ſowohl als nach dem Innerlichen zu urtheilen, ſtelle 

ich mir vor, daß es vor bem großen Bruche in der Gegend des Stockwerks, 

eben fo wie hier, ausgefehen haben mag. 


Bon gleicher Befchaffenheit des Gefteins, findet fich auch noch das ge⸗ 
gen Süden von Altenberg gelegene Winterwaldgebuͤrge, und auch in dem 
angrenzenden Kahlenberge. Es ift, in Anfehung des Zinngehalts, von 
gleicher Befchaffenheit, mie denn auch noch bie Weinzechen auf dem Win 
terwaldgebürge, von ben ehemals dafelbft geweferen Gruben, befannt find, 
und als ein Anhaltungspunft, den Bergbau in diefem Theile des Gebürges 
wieder rege zu machen, benußet werden. Diefes und der Kahlberg, nebft 
der um Altenberg gelegenen Gegend, beweifen denn zufammen genommen, baf 
fi) das Zinnerz haftende Gebürge und die ganz befondere Gefteinart deffelben, 
in die ſuͤdweſtlichen Gegenden fortziehet: mie weit es aber gehet, und mo 
deffen Grenzen zu finden ſeyn möchten, ift wegen des überall durch Ader- 
land, Wiefen und Waldung bederften Gebürges ohnmoͤglich zu beftimmen, 


XXV. 


Nun bleibt mir noch uͤbrig, ſowohl von den verſchiedenen Abaͤnderungen 
der Geſteinart im Stockwerke, als auch von den verſchiedenen Erzen, die 
ſich noch außer dem Zinnerze beygemiſcht finden, etwas anzufuͤhren. Daß 
zuweilen gewoͤhnlicher feinkoͤrniger Granit mit vorkommt, habe ich bereits 
oben erwaͤhnet. Er wird gemeiniglich zu Reibeſteinen gebraucht, um den 
gewonnenen Zinnſtein, zu der mis dem Sichertroge vorzunehmenden Unter: 

ſuchung, 
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Zweite abtheil. ſuchung, vorher Flar zu reiben, unb an vielen Orten findet man auf ben 

11. Abſchnitt. Sohlen dergleichen vorgerichtete Eleine Werfftätte, mit dem Sichertroge und 
andern Zubehör. Außerdem wird man wahrnehmen, daß dasjenige, was 
ich jego befchreiben werde, nichts als Abänderungen ber Beſtandtheile und 
des Gemenges im Granit find, 

Der Quarz, der einen Hauptbeftandrpeil des Gefteins ausmachef, und 
der damit verbundene Thon, verändern fid) und ihre Mifhung durch an⸗ 
dere, dem Anfehen nach, fremdartig hinzufommende Theile, und zeigen fich 
unter fo vielerley Geftalten, daß man zumeilen zweifelhaft wird, ob fie auch 
würffich aus einem und eben bemfelben Gebürge find, Der Quarz wird 
felten ganz rein in großen Stuͤcken gefunden, er verändert feine weiße Farbe 
und fettes Anfehen, in eine graue bräunliche, ift fplittrig und koͤrnig auf dem 
Bruche, öfters mit ungemein Fleinen und nur durch ein Vergrößerungsglas 
Pennelichen Glimmertheilchen von dunfelgrauer Farbe, in einer faft gleichen 
Verhälmiß vermiſcht, die nad) und nad) größer werben, und alsbenn ein 
weniger gleihgemifchtes und zufammenhangenbes Ganzes ausmachen. In 
diefer Steinart ift der Zinngehalt melftens geringe: auch habe ich fie mit 
grobblättrigen Glimmer und Feldfpath und dem gewöhnlichen eifenfhüßigen 
Thone verbunden gefunden, wo ein Uebergang in den Anfangs gedachten 
hiefigen Granit ganz deutlich bemerfet werden fonnte, allwo der Zinngehalt 
demohngeachtet nicht ganz und gar fehlte. Zumeilen findet fih ein Gemenge 
von weißem berbem Quarze, mit großblättrigem füberfarbenem Glimmer, 
worinnen eine in dem fächfifchen Erzgebürge faft unbekannte Steinart, bie 
dem ganzen Gemenge ein ganz eigenes und befonderes Anfehen giebt, gefun 
den wird, und die man, wegen ihrer Farbe und einiger Aehnlichkeit mit dem 
befannten Schörl, weißen Schörl (Bafaltes fibris parallelis. €, M. $. 74.) 
nennet. Er zeigt drey Zoll, mehr und weniger, lange Prismen mit gleidy: 
faufenden Grundflaͤchen, fo aus ebenfalls gleihlaufenden Faſern zufammen 
gefegt fheinen. Sie find, zwo dray Linien bis zu einem Zoll im Durchmef. 
fer, von einer lichten Strobfarbe, ſchlagen mit dem Stable Feuer, und 
find durch viele, mit den Grunbflächen gleichlaufende Spaltungen getrenner, 
fo, daß fie allemal durch den Schlag in Fleinere, dem Ganzen ähnliche, 
Prismen zerfpringen, Nicht nur bierinnen weichen fie von dem ſchwarzen 
Schoͤrl ab, fondern find auch auf dem Bruche anders anzufehen, da jener 
allemaf etwas glasartiges zeigt, biefe aber mehr blättrig find. Ders 
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gleichen Stuͤcken aber, zumal wo bie Kryftallifation bee Prismen von anfehn- Zweite abthell. 
licher Größe ift, pflegen nicht oft vorzufommen. UI. Aſcqnitt. 


Der Thon finder fi) zuweilen als ein ganz feines weißes Steinmarf, 
von unfühlbaren Theilen, oder als Spedftein, von weißer, bläulicher und 
dunfelrother Farbe, Letztere Art gehet alsdenn in den befannten verfteinerten 
Eifenthon (Bolus indurata. E.M. $.87.) über, Werden diefe jetzt genannten 
Thonarten unter einander gemifcht, und noch über diefes einige Stüden in 
gleichlaufenden Sagern angetroffen, fo nennet man fie, wegen des dabey fich 
findenden Zinngehalts, Bandzwitter. Ihr artiges und buntfarbiges An- 
fehen hat vielleicht zu diefer Benennung Anlaß gegeben, die ich übrigens 
eben nicht zur Nachahmung empfehlen möchte, fo wenig als mir die Benen- 
nung einer andern Abweichung bes Thons gefällt, der hier öfters von grau« _ 
lihgrüner Farbe, zumeilen bis zum Jaspis verhärtet vorkommt und von den 
Bergleuten grüner Kies genennet wird. Gemeiniglich ift hier immer viel 
Kupfer und Schmefelfies bengemifcht, der ohnfehlbar zur Entftehung dieſes 
Namens Gelegenheit gegeben hat. Der rohe Jaspis wird an einigen Or« 
ten, vorzüglich im porphyrartigen Geftein, mit Calcedon und Amerhnft eins 
gefaßt gefunden, fo wie er fi) gemeiniglich in den Thonlagern und dem por« 
phyrartigen Gefteine der niedern Gegend erzeuget. 


Grüner und violetter cubifcher Fluß, wird hier und da, ingleichen auch 
Wolfram, (Spuma Lupi. C. M. $, 117.) doc) diefer feltner, angetroffen. 
Dahingegen Wafferbiey (Molybdaena, C. M. 154.) öfters in großen Stüfe. 
fen, theils ganz derb und rein, theils auch in Blättern, wie ber Glimmer, 
kryſtalliſirt, ſowohl in Quarz als Thon eingemengt gefunden wird. Diefe 
verfchiedenen Abänderungen des Duarzes, ſowohl als des Thons, find nicht 
nur mit derbem Zinnerz (Zinnftein), fondern auch mit Zinngraupen, die aber 
felten von beträchtlicher Größe vorfommen, hier und ba durchdrungen und 
angefülle. Die meiften fichtlichen Zinngraupen haben faum eine &inie im 
Durchmeffer , und doc) geben fie, mern fie in großer Menge benfammen lie: 
gen, die reichften Zwitter. Der größte Theil der Zwitter aber wird, mit 
weniger Fenntlihen Merkmalen, nad) der im Anfange erzählten natürfichen 
Beſchaffenheit des Gefteins, zenommen. Der Metallgehalt ift bey fo ver- 
fehiedenen Abänderungen- ohnmöglich genau zu beſtimmen. Vollkommen 
rein aufbereiteter Zinnftein, giebt im Centner gemeiniglich bie Hälfte Zinn: 
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Smeitgühtheil. es gehören aber, mie man leicht denfen wird, nach Befchaffenheit der Zwit⸗ 

I. Abichnitt. ter, mehrere Centner derfelben dazu, um einen Centner reinen Zinnftein das 
von zu fondern. Man muß bierbey mehr nad) dem Ausbringen im Ganzen 
ürtheilen, und davon weiß man, daß jährlid) taufend, funfzehnhundert, ja 
in alten Zeiten noch mehrere Eentner find ausgefchmeljet worden. 


Unter die übrigen mit einbrechenden Erze zähle ih Kupferfied, ver 
häufig, befonders in bem vorbefchriebenen grünen Thone, berb und zart eit- 
gefprenget bricht, Er ift fo fehr im ganzen Gebürge zerftreuet, daß grüne 
Kupferguhren überall durch die Klüfte des Gefteins dringen, und in den 

ausgebrannten Weitungen große Räume überziehen, wie denn eine derglei- 
chen davon befonders das grüne Gewölbe genennet wird. Im Tiefſten 
des Stockwerks findet fid) eine fo genannte Cementquelle, wo aus dem 
mit KRupfertheilchen imprägnirten Waffer, jährlich etwas präcipitirtes Ku⸗ 
pfer, durch Einlegung von altem Eifen und dergleichen, nach der in Ungarn 
und anderwärts gewöhnlichen Art, gefammlet wird. 


Eifenglanz finder ſich derb, in Fleinen Trümchen im Quarze, und kryſtal⸗ 
liſirt in Drufen, von bläulichgrauer auch buntangelaufener Farbe, jumei- 
fen in Stüden von betraͤchtlicher Größe. Da die Kroftallen öfters fo be- 
fchaffen find, als ob fie aus übereinander liegenden Gfimmerblärtchen, zufam- 
mengefegt wären, auch zumeilen ein ftrahliges Anfehn haben, fo ift er den 
dafigen Bergleuten nicht anders, als unter der falfchen Benennung von Anti- 
monium, befannt, 


Arſenikalkies (Mispicel) ift dem Geſtein häufig, eben ſowohl als Schwe⸗ 
felfies, in großen derben Stücen bengemifcht: und zumeilen fommen vom 
erftern Stuͤcken vor, fo in Klüften des Gefteins zwey bis drey Zoll breit lie- 
gen, und zu beyben Seiten mit Wafferbley bedeckt und eingefaßt find. 


Gediegener Wismuth fiege in dem Quarze, ohne daß Fenntliche 
Kiffe oder Spaltungen wahrzunehmen wären, Der fo genannte minerali« 
firte Wismurh (C. M. $. 224.) wird dabey zugleich mit angetroffen: doc) 
find bende Arten felten, und brechen auch nur in kleinen Stüden; leßtere 
kommt, aber nod) feltner, zuweilen in Drufen als die feinften Nadeln, oder 
als das befannte Febererz vor, und es gehöret ſchon ein geübter Kenner da 
zu, um ihn niche für Antimonium zu halten, 


Was 
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Was mir hierbey am fonberbarften vorkommt, ift, daß alle jet ge: Zweite @htheil, 
nannte Erzarten, ohne eine feheinbare Ordnung, durch einander und mit ein» IL. Abſchuitt. 
ander brechen, bald hier, bald da, ſowohl in hohen als tiefer gelegenen 
Punkten des Stockwerks, dem Gefteine und den Zinnzroitter beygemifche 
find, Man zerfchlägt nicht felten ein Stüf, das, dem aͤußerlichen Anfehen 
nad), nicht das gerinafte von obbemeldeten Erzen zeigt, und das doc) in- 
wendig mit einer oder etlichen Arten durchdrungen iſt. Findet man nicht 
auch in biefen, dem zinnhaltenden Gefteine beygemifchten fremdartigen Er⸗ 
zen, eine Abweichung in Betracht ihrer Lage und Einftreuung, die in Gang⸗ 
gebürgen nicht vorfommt, wo die Erze nur allein in den Gängen, und nicht 
in dem Gebürge, gefunden werden? denn was auch zumeilen davon in bem 
Gefteine an ben Seiten des Ganges eingemifcht angetroffen wird, iſt gegen 
das im Gange für nichts zu rechnen, 


XXVI. 


Kaum in einer Stunde Entfernung von Altenberg, gegen Suͤdoſt, liegt 

ente merfwürdige Punkt diefer Gebürge, der unter dem Mamen des 

eich ifhen oder bünauifchen Zinnmwaldes befannt ift, weil ſich noch ein 

zweyter mit diefem angrenzenden Diftrife nach Böhmen hinüber zieher, und 

wegen gleicher natürlicher Befchaffenheit, und des dafelbft auch im Umtriebe 
ftehenden Bergbaues, der böhmifche Zinnwald genennet wird. 


Das Gebürge fteigt von Altenberg aus gegen Süboft immer noch, und 
zwar an einigen Orten ziemlich fteil an, und beſtehet aus dem vorbefchrie- 
benen grobförnigen rothen Granit, bis man in die Schlucht des georgenfels 
der Gebürges fommt, in welchem ſich wieder das porphyrartige Gebürge 
jeigt, das aus vielem Thon, mit weniger Feldſpath und groben Quarzkry⸗ 
fallen, beſtehet, auch eine abwechſelnd weiße und rohe Farbe hat. In dee 
georgenfelder Gegend, unb weiter gegen Süboft auf dem bünauifchen Zinn 
walde felbft, erreicht das Gebürge feine größte Höhe, und hier höret denn 
auch aller Feldbau auf. Wiefen und Waldungen bedecken diefe hohen Ges 
bürge, bie fich aber, eben wie die vorherbefchriebene, durch fanftes Abfallen 
und ausgedehnte Schluchten mit einander verbinden. Bon hervorragenden 
Gefteine wird man felten etwas gewahr: defto mehr aber belohnt ung ber, 
feit zweyhundert und mehr Jahren, hier getriebene Bergbau, 

33 Man 


164 


dweiteabtheit. Man erftaunet, wenn man, ſowohl auf bem buͤnauiſchen als boͤhmiſchen 

U. Abfguitt, Zinnmalde, die außerordentliche Menge von Halden fiehet, die durch den 
Bergbau in diefer ganzen Gegend aufgeftürget find: noch weit mehr aber 
wird man durch die natürliche Befchaffenheit diefer Gebürge zur Aufmerk- 
famfeit gereizet, da in einer fo geringen Entfernung von Altenberg, in ei- 
nem jufammenhängenden und durch fein Hauptthal getrennten Gebürge, 
eine durchgängige Abweichung angetroffen wird, Das Geftein ift weißer, 
leicht zerreiblicher, aber fein ſo grobkörniger und mit fo großen Feldfparh- 
ſtuͤcken vermifchter Granit, als der um Altenberg, In der Gegend der 
Michaelis: Crube, finder ſich wieder rothes porphyrartiges Geftein, mit 
vielen inliegenden Fryftallifirten Quarze und Feldfparhe. Außerdem find die 
Beftandrheile des dafigen Granits weißer Quarz, in dem fi nur hin und 
wieder einige Beine Stüden weißer Feldfpath zeigen. Der Glimmer ift 
füberfarben, großblättrig, oft in fechsfeitige Scheibchen oder Blättchen fry- 
ftallifirt, und ebenfalls in geringem Verhaͤltniß dem Quarze und Feldfpathe 
beygemiſcht. Weißer Thon findet fich in Fleinen Theilchen in dem Gemenge, 
Von den hiefigen Bergleuten wird diefer Granit Sandftein genennet, Er 
iſt durch Floͤtzkluͤfte in viele regelmäßige Baͤnke und Lager, von fechs bis acht 
Fuß ftarf, zertheiler, die ſich, allgemein betrachtet, mit einen Winfel von 18 
bis 20 Graden gegen Norden neigen, zuweilen aber auch eine entgegenges 
fegte Sage annehmen, wie man denn hier bemerfet haben will, daß fi) öf- 
ters die Lager des Gefteins, in ihrem Innern, nach der äußern Oberfläche 
des Gebürges richten ſollten. Zwiſchen diefen Lagern fommen einige von 1, 
a bis 3, 5 bis 6, ja 20 und mehren Zollen ftarf, vor, die nicht als Geftein- 
lager anzufehen find, fondern zu den befondern Erzlagerri gehören, welche die 
Natur in diefen Gebürgen gebildet hat. Man nennet fie hier Flöße: und 
da das Gebürge unter einem größern Winkel mit dem Horizonte anfteigt, als 
das Fallen der Gefteinlager ift, fo müffen einige diefer Erzlager vermurhlich 
durch ihr fichtbares Ausgehen am Tage, oder durch losgeriffene Stücen, zu 
ihrer Entdeckung Anlaß gegeben haben. 

Nachher, hat man das Gebürge mit zweyen Stölln aufgeſchloſſen (wo⸗ 
von der tieffte unter dem hoͤchſten Punkte 41 Sachter Gebürge über fich hat), 
auc) aus den vielen angelegten Gruben Schächte abgefunfen, wodurch von 
diefen Erzlagern mehrere befannt worden find, die, um nur ein Erempel ih- 
ser Sage anzuführen, auf der Margaretha, einer bafigen Grube, in fol- 
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gender Ordnung unter einander liegen. Won ber Oberfläche bes Gebürges, Sweite@btheit. 
bat man in 7 fachtern das fo genannte obere Floͤtz, in 8 Sachtern unter die, II Abſchuitt. 
fen das mittlere, in 6 Jachtern unter folchen das obere kieſige, unter diefen 

ı Sachter tiefer das mittlere Fiefige, und ferner unter diefen 4 Sachtern das 

artige Floͤtz erſunken. Man wird hieraus die Verfchiedenheit ihrer Entfer« 

nung unter einander im Gebürge bemerfen: und es ift noch gänzlich unbe- 

fannt, wie viele unter dem Stolln möchten erfunfen werden, wenn ſich ber 

Bau ohne Hinderniß in eine beträchtliche Tiefe weiter follte fortfegen laffen. 

Eben fo wenig kann man von ihrer Ausdehnung in die fänge und Breite et- 

was beftimmtes angeben, obngeachtet die Stölln zu mehrern 1000 $achter 

find getrieben, auch das Gebürge des böhmifchen Zinnwaldes damit ift geld- 

fet und aufgefchloffen worden. Die Maſſe oder Beftandrheile diefer Erzla- 

ger find reiner, weißer Quarz, der an den meiften Orten froftallifirt, und 

mit Ölimmer, Spedftein, dunfelblauem, violettem auch grünem cubifchen Fluß, 
Kupfergrün und Wolfram hier und da vermenget ift, und morinnen das 

Zinnerz mit feinen verfchiedenen Abänderungen gefunden wird. Da biefe 

Erjlager, wenn man fie in der Grube einige Lachter aufgehauen ober ent 

blöße fehen kann, fo vieles Merfwürbige und Verfchiedene in ihren Beftand« 

theilen zeigen, fo werde ich fie nunmehr in Anfehung berfelben befon. 

ders befchreiben, 

Der Quarz ift meiftens fo genannter fetter Quarz (Particulis impalpa- 
bilibus fuperficie polita. €. M. $. 51.); wo er aber kryſtalliſirt ift, befteher 
er entweder aus ben befannten weißen oder braunen Bergfryftallen, ober aus 
dem fo genannten Rauchtopas. Alle diefe Kroftallen find fechsfeitige Pris- 
men, die fich in eine fechsfeitige Sugefpigte Pyramide endigen, Ihre Größe 
erſtrecket ſich von einer halben Linie zu ı bis 2 auch 3 Fuß in die fänge, ba 
denn diefe legtere 6 bis 8 und mehrere Zolle im Durchmeffer haben. Ge: 
meiniglich find fie mit einer ihrer Endflächen angewachfen, doch finden ſich, 
obgleich feltener, einige, die mit ihren Seiten aufliegen, und an beyden End» 
flächen eine vollfommene fechsfeitige Pyramide haben. Sie liegen gemeinig- 
lic) in einem dergleichen Erzlager, das in der Mitte getrennet zu ſeyn feheiner, 
fo, daß die Spigen der Erpftalle gegen einander ftehen oder in einander verbun⸗ 
den find, und Drufen oder Deffnungen von verſchiedener Größe um fich herum 
machen. Es ift überhaupt ein fehöner Anbli, fo große aus Bergfryftall 
und KRauchtopas zufammen gefeßte Maffen, mit einen vermengt, in einer 
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Sweiteibtheil, dergleichen Hoͤhlung ober Drufe in diefen Erzlagern benfammen zu fehen, bie 

U. su mit ihren pyramibalifchen Spigen in einander greifen ober fid) nad) verſchie⸗ 
denen Winfeln neigen. Die fleinen find in Anfehung der Durchfichtigkeit 
die fehönften, dahingegen die Größern faft allemal mit einer weißen und 
durchfichtigen, und von außen wieder rothgefärbten, ı bis 2 &inien ftarfen 
Quarzrinde überzogen fin. 

Der Glimmer liege entwweber in unendlich Fleinen Theilchen, mit dem weißen 
Thone verbunden, in ben Drufen, ober er liegt in größern Blättchen, in 
dem berben und reinen Quarz. Meiſtens ift er filberfarben und grünfich, 
Die Blättchen oder dünnen Scheibchen find Sechsecke von ungleichen Eeis 
ten, bie, aufeinander gelegt, Prismen von eben fo viel Seiten und eine 
halbe £inie Höhe ausmachen. Defters faſſet der Glimmer ein Erzlager, wo 
es ſich vom Gefteine abfondert, fowohl oben als unten in einer Ausdehnung 
von verfchiebenen Lachtern nach der fänge und Breite ein: bie Blätter des 
Glimmers find aber alsdenn nicht fo regelmäßig Froftallifiet, fondern machen 
mehr eine ganz derbe Maffe aus, die, wenn man fie zerſchlaͤgt, in keilfoͤr⸗ 
migen ppramibalifchen Stücen zerfpringet, an deren Spige bie Blätter als 
um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft vereinigt, zu feyn fcheinen. Die 
Farbe ift fobann mehr golbgelb oder dunkelbraun, und die ganze Maffe fteht, 
3 bis 3 Zoll ſtark, fenfrecht mit ihren Blättern oder Scheiben auf den Erzla⸗ 
gern auf. Es ift hierbey befonders zu bemerfen, daß, wo eine dergleichen _ 
Einfaffung vorfommt, der Granit über und unter den Erzlagern in feiner 
Miſchung aus mehr Thon oder grünem und gelblichem Speckſtein und fehr vie: 
lem Glimmer, befto weniger aber aus Quarz beftehet, und ein von bem hier 
geroöhnlichen Granit ganz verfchiebenes Anfehen hat. Da noch) über diefes 
in diefem veränderten Granit, fowohl über als unter den Erzlagern, Zinns 
zwitter in fo beträchtlicher Menge eingemifcht find, daß fie zumeilen das 
Erzlager felbft übertreffen, ein auch etliche Lachter nad) ihrer Staͤrke oder 
Mächtigkeit, und mehrere Sachter nad) der Laͤnge und Breite, einnehmen, 
folglidy von dem Bergmanne mit vielem Vorteil gewonnen, und mit den 
Erzlagern zugleich ausgehauen werben: fo hat denn auch der Bergmann dies 
fer Abänderung des Gefteins einen eigenen Namen gegeben, und nennet es 
Greifen oder Greißftein, vielleicht vom Worte Grieß, Sand, weil es 
wegen des beygemifchten vielen Thons und Glimmers brödlicher und zerreib« 
licher als ber gewöhnliche Granit if. Wo viele fo genannte reißen zufam« 
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men angeteoffen find, fegen die Erzlager in feinem Zufammenhange und Fweite@btheit. 
nicht in der gewoͤhnlichen Regelmaͤßigkeit durch ; der Greißftein füllt aber alg. IL. Abſchnitt. 
denn verfchiedene Steinlager aus, wie ich denn eines gefunden habe, das 
10 $achter in der Laͤnge und 7 Sachter in der Höhe in lauter Greifen ausge 
hauen war, und wo man mit der Arbeit immer noch fortzugehen Weranlaf- 
fung fand, 
Kupfergrün und cubifche Flüffe kommen ſeltner, aber legtere zumeilen in 
ihrer vollfommenften Krpftallifation vor. Der Wolfram hingegen, ber we 
gen feiner Aehnlichkeit mit dem Zinnfteine, ſchon manchen verführet hat, 
wird hier in ganz derben Stüden, von einigen Pfunden ſchwer, öfters in 
Duarz ober in Glimmer, auch mit beyden zufammen verbunden gefunden. 


Das Zinnerz liegt theils in ganz reinen Stücen, als derber Zinnftein, 
oder in Kryſtallen, oder als Zinnzwitter in den Erzlagern. Ohnſtreitig bre⸗ 
hen bier wohl die fehönften Zinngraupen, ſowohl in Anfehung der Größe, 
als der fchönen Zufammenfegung, mit den vorgedachten Quarz» und Rauch⸗ 
topasdrufen, Glimmer und cubifhem Fluß. Finden fic) Fleine Zinngraupen 
in faft reinem und derbem Steinmarf ober Speckſtein, einzeln und zerftreuet 
beygemifcht: fo nennet der dafige Bergmann bergleihen Stüde Plauzen. Ein 
Kunftwort , das nebft verfchiedenen andern, jur Sprache diefer Leute gehörer, 
und die man fi), um ihre Ausdruͤcke zu verftehen, befannt machen muß. 

Der zweyte Umſtand, wodurch diefes dem aftenberger fo nahe liegende 
Gebürge von ihm auf eine merfwürdige Weife unterfchieden ift, find bie vie 
len hier fo genannten Gänge, die diefe Erzlager, fo wie bas ganze bafige zinn« 
walder Gebürge, nach verfchiedenem Streichen und Fallen durchſchneiden. Ei- 
gentfich find es Lettenkluͤfte, ı bis 3 auch etliche Zoll ftarf, mit vielem weißen 
weichen Thone angefüllet: und man findet, nach bem Aeußerlichen zu urtheis 
In, ganz und gar feine Spuren, daß Erze hierinnen gebrochen haben folk 
ten; auch wollen die dafigen Bergleute nichts davon wiſſen. Dem ohngeach⸗ 
tet will man Silber- und Kupfererz in ihnen angetroffen haben, ob man glei) 
feinen eigenen Bau darauf betrieben hat. Einige behaupten, daß fie die 
Erjlager da, wo fie diefelben durchfchneiden, ärmer an Zinnerz machen ober 
verunedlen; andere hingegen verfichern wieder das Gegentheil. ch glaube, 
daß ſich beydes zutragen fann: ob aber diefe fo genannten Gänge an biefer 
Veränderung Urfache find, laͤßt fich fo leicht nicht entſcheiden; forgfältige und 
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Zweite abtheil. oft wiederholte Beobachtungen wuͤrden hlerinnen am beften belehren. Das 

11. Abfnitt, aber fiehet man deutlich, daß die Erzlager durch dieſe Gaͤnge verſchoben und 

verdruckt werben, und in dieſem Falle einerley Befchaffenheit mit den Floͤtzen 

eines aufgefeßten Gebürges zeigen. in dergleichen verfchobenes oder ver- 

dructes Erzlager muß alsdeun, mit Abfinfen oder über ficy Brechen, wieder 

aufgefuchet oder ausgerichtet werden, welches fobann in einem auch mehrern 

Sachtern gefchiehet, und wozu einige fo genannte Schleppungen die Anleitung 

geben. Diefe Schleppungen find, nichts anders, als Stüden aus den Erz⸗ 

lagern mit den $etten vermifcht, die ſich entweber nach fiefern Punften unter 

das Erzlager, oder nad) höhern über felbiges, mit der bie Erzlager burch« 
fehneidenden Kluft fortziehen. 

Betrachtet man nun dieſe Erzlager in Verbindung mit ben Beſtandthei⸗ 
len ihres Gebuͤrges ober des Granits, fo zeiget ſich eine große Uebereinſtim⸗ 
mung bes Ganzen. Der Quarz machet in benden ben Hauptbeſtandtheil aus; 
nur iſt er in den Erzlagern reiner und in kryſtalliniſcher Geſtalt anzutreffen. 
Der Glimmer zeiget ſich im Granit in kleinen, in den Erzlagern hingegen 
deſto groͤßern Theilchen. Der Feldſpath fehlet in den Erzlagern, deſtomehr 
aber iſt Thon und Steinmark beygemiſcht. Die Erzlager ſcheinen alſo 
nichts weiter, als eine veraͤnderte Maſſe des Granits, zu ſeyn: und dieſer 
Uebergang ober Veraͤnderung zeiget ſich bier öfterer, als bey dem altenberger 
Stocwerfsgefteine und dem daſigen Granit. Welche Verſchiedenheit aber 
unter beyden Gebürgen felbft, ohngeachtet benbe einerley Gefteinart, und auch 
einerley Erze führen! Das Megelmäßige des zinnwalder Gebürges findet ſich 
bey jenen auf feine Weife, und wie nahe grenzen nicht Diefe Gebirge mit einan⸗ 
der! Künftige Beobachtungen, bey einer glücklichen Fortdauer des Bergbaues, 
fönnen uns hierüber vielleicht mehrere Aufflärungen geben, als mir jegund 
benzubringen moͤglich find: und zu einem fortbauernden Bergbaue zeigen 
fich in diefem Theile des Gebürges noch immer die beften Ausfichten. Denn 
ſowohl zu Altenberg als Zinnwald ift es an vielen Orten noch ganz unbefanne 
und unaufgefchloffen. Denn ohngeachtet alte vorhandene Nachrichten ein großes 
Verzeichniß der ehedem um Altenberg gangbar gewefenen Zechen aufweifen: 
fo ift doch) auf denfelben noch in Feiner beträchtlichen Tiefe gebauer worden, und 
diefer Umſtand machet die Hoffnung, in der Zufunft noch viel auszurichten, 
beynahe zur Gewißheit. Die Gegend um Ziunwald, Georgenfeld und da 
fige Grenzörter, verfpricht ein gleiches, 
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Die Gegend (zwiſchen der Flöhe, der Tıfchopau, dem Poͤhlfluße 
und der boͤhmiſchen Grenze) um Auguſtusburg, Marienber g, 
Wolfenftein, Ehrenfriedersdorf und Geyer. 





XXVII. 


HM? der nunmehr gegebenen Befchreibung, des von den Ufern der Mulde 
gegen Oft und Suͤdoſt ſich hinziehenden Theils unfers Erzgebürges, 
gehe ich wieder an die Ufer ber Flöhe zurück, als der weftlichen Grenze der- 
jenigen Gegend, die ich unter dem Mamen des freyberger Reviers bereits be- 
fihrieben babe, um von hier aus die übrigen nachfolgenden Theile des erzge: 
bürgifcherr Kreifes zu befchreiben. Hierbey bietet die Natur wiederum von 
ſelbſt eine bequeme Begrenzung eines Theils deffelben an. Er ift ges 
gen Oſten und Norden von der Flöhe bis zu ihrem Einfluß in die 
Tzfchopau, dann gegen Welten von diefer felbft, und weiter hinauf 
von dem Pöhlfluffe, der auch der Grenzbach heißt, und gegen Süden 
von der böhmifchen Grenze eingefchloffen. Der Pöhlfluß entfpringe auf 
den höchften Gebuͤrgen ohnweit Wiefenthal, nimmt feinen $auf meiftens in 
gerader Richtung gegen Norden, bis er fich ohnweit Wieſenbad in die 
Tʒſchopau ergießt. Außer dem fommt in dieſem Bezirfe noch ein nicht we 
niger beträchtfiches Waffer, die Presnig, vor. Diefe entfpringe in Boͤh⸗ 
men ohnweit ber Bergftadt Presnig, fließt ziemlich ſchnell von Joͤhſtade 
ber, aus Süden nad) Norden und Nordweften, und vereiniget fich, nach» 
dem fie fleinere Dorfbäche in ſich genommen hat, unter Strefewalde ohn- 
weit Wolkenftein, mit der Tufchopau, Der rothen und ſchwarzen 
Bocke, ingleichen mehrerer andern kleinen Bäche und Dorfivaffer, die hier 
überall auf dem Gebürge entfpringen, werde ich nur alsdenn erwähnen, wo 
ihre nähere Beftimmung von einigem Nugen bey der Befchreibung der Ge- 
genden felbft feyn kann. 
Die Gebürge unterfcheiben ſich nach ihrem aͤußerlichen Baue von denen, 
fo ic) bey bersfrenberger Gegend befchrieben habe. Ich werde zu ihrer ge» 
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Zweiteübtheil. nauern Beſchreibung wieder aus ben tiefern, nach den mehr und mehr anftei« 
I, Abfgnitt, genden und höher gelegenen Orten gehen. Da, wo fich bie Flöhe und 


Tzſchopau vereinigen, ift anfänglid) das Anfteigen des Gebürges zwar fehr 
fanft, es erhebet ſich aber bald gegen bas Städtchen Schellenberg und das 
dafelbjt erbauete Schloß Auguftusburg, und bilder einen hohen ſich fort: 
ziehenden Bergrüden, der, befonders nad) der Tzſchopau zu, an mehrern 
Orten fteil herabfaͤllt. Da nicht nur in dieſer Gegend, fendern auch wei- 
‘ter gegen Eden, und zwar bis in die Gegend des Dorfes Grünhannchen, 
die Breite des Gebürges nicht viel uber eine halbe Meile beträgt, fo ift es 
bier auch meiftens ſtuͤcklich und mit vielen Thälern und Schluchten getheilet 
und durchfchnitten. So wie hingegen weiter gegen Suͤden die Entfernung 
der Flöhe von der Tzſchopau gröfier wird, fo verbreitet ſich auch das Ge: 
bürge auf feinem Rüden in mehr ausgedehnte und zufammenhangende 
Gegenden, die fid) unter fanftem Anfteigen bis nah Marienberg Hin 
jiehen. Mur gegen die Hauptthäler der Flöhe und Tzſchopau werden noch 
jähling abfallende und zumeilen fteile Ufer gefunden. Befonders findet man 
diefe um Rauenſtein, wo die Flöhe in einen engen, durch dergleichen fteile 
Ufer begrenzten Thale hinfließt, von welchem ſodann das Gebürge immerfort 
ftarf anfteiget, über dem Städtchen Längefeld, in dem fo genannten laͤn⸗ 
gefelder Walde, eine beträchtliche Höhe erreicht, und ſich alsdenn bey 
Heinzebanf an die vorhingedachten fanften Gebürge anſchließt. Diefe sie: 
ben ſich weiter von Marienberg gegen Weften bis in die Gegend von Wol- 
fenftein, wo ſich alsdenn das Gebürge anfangs mit einem ziemlich merffi- 
hen, endlich aber mit einem fteilen Abfallen den Ufern der Tzſchopau nd. 
hert, wie denn das Schloß Wolkenſtein felbft, an einigen Orten, auf prallen- 
den und faft fenfrecht hervorragenden Felfen ftehet. Eben fo fanft fteigen 
die Gebürge noch gegen Suͤdweſt, bis Ruͤckerswalde, an, fallen aber 
alsdenn fehr jähling nad) Boden zu, bis in das Thal der Presnig, wo 
man ſich wieber an vielen Orten, zwifchen fteilen Ufern, in einem ziemlich en- 
gen Thale eingefchloffen fiehe. Gegen Dften und Suͤdoſten, ſteiget das 
Gebürge, von Marienberg aus, gar bald merklich an, es wird aber auch 


durch mehrere und tiefere Schluchten getrennt, befonders fließen hier die rothe 


und ſchwarze Bode in zwey tiefen Thälern, von welchen ſich zumal das leßtere, 
von Kuͤhnheyde, einem Dorfe an der böhmifchen Grenze, in einer fänge 
von mehr denn einer Meile, gegen Süden, zwiſchen fteil anfteigenden und 
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hohen Gebürgen hinziehet, bis ba, mo bie fehwarze Bode bey dem Dorfe Zweitefbtüch, 
gleiches Namens in die Flöhe fälle. Der marienberger Bergbau, wird mir II. Abſchnitt. 
in der Folge genugfame Gelegenheit geben, die Lage der dafigen einzelnen 
Theile des Gebürges ausführlicher zu bemerfen, fo, daß ich mic) jegt, bey 
der allgemeinen Befchreibung von beffen aͤußerlichem Anfehen, nicht länger 
aufhalten barf. 

Ueber ber Bode ziehen ſich die Gebürge mit einem anfänglich fteilen An— 
fleigen, in langen Bergrüden, gegen die böhmifche Grenze in meift füdöft- 
licher Richtung, bis auf ihre größte Höhe fort, fallen aber endlich, und 
zwar an mehren Orten ziemlich fteil in das Thal hinab, morinnen die 
Natſchung fließt, welcher Bach hier Sachfen und Böhmen ſcheidet. Was 
von da nad) Dften gegen die Flöhe zu liegt, wird wiederum in der Gegend 
von Anfprung, Sorgau, Grundau, durch die dafelbft auf der Höhe 
entfpringenden Bäche, als ftücliches und mit Thälern und Schluchten ger 
trenntes, nad) dem Hauptthale aber jähling abfallendes Gebürge, gefunden; 
da’ ſich gegentheils das Gebürge nad) Olbernhau fanft hinab ziehet; und 
von diefem Orte, bis nach) Blumenau, ein breites vortreffliches Thal bilder, 
das ſowohl wegen feines malerifchen Anfehens, als vorzüglich wegen feiner 
fruchtbaren Sage, eine der fchönften Gegenden des Erzgebürges machet. Eben 
fo, mit einem zwar weniger fteilen, jedoch länger fortdaurenden Anfteigen 
ziehet ſich das Gebürge, fo von Marienberg gegen Süben liegt, zwiſchen der 
rorhen Bocke und der Presnis ununterbrochen, und nur an den Gehängen * 
durch Schluchten und Fleine Bäche getrennt, über Keigenhahn und Gas: 
jungen bis am die Grenze von Böhmen. Ein ähnlicher zufammenhangen- 
der Rüden des Gebürges wird hier noch von der Pöhle und Presnig einge: 
ſchloſſen, der von den Ufern diefer Waſſer an einigen Orten fteil, an mehrern 
aber auch fanft anfteiget, und fo wechfelsweife bald enge zufammen gezogene, R 
"bald breit ausgedehnte Theile der ihn auf beyden Seiten einfchließenden 
Täler bilder. Auf der Höhe zieht er fich in einer fanften wellenförmigen £i« ö 
nie, und unter ſortdaurendem Anfteigen über Johſtadt hinaus nad) Böhmen 
zu, und erft über der böhmifchen Grenze erreichen ſowohl diefer, als die vor- 
hin befchriebenen Theile des Gebürges, ihre größte Höhe, won der fie fi 
denn nachher mit einem fteilen Abfalle in die vorliegenden Ebenen ziehen. 

Diefer ganze Theil des Gebürges ift durchgängig mit Aderland, Wies 
fen und Waldungen bededt. Erfteres findet man vorzüglich in den niedern 
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Hmeiteffötheil. Gegenden um Auguftusburg, auf ben ſchoͤnen Fluren zwifchen ber Flöhe 

HIT, Abſchuitt. und der Tzſchopau; und obgleich das in der Gegend um Laͤngefeld und 
Marienberg höher liegende Gebürge, auch die mehrern Waldungen den 
Ackerbau einfchränfen: fo findet man dod) noch genug angebauete Felder, die 
den Fleiß der gebürgifchen Einwohner, und ihre Unverdroffenheit, die Härte 
des Climas zu vermindern, auf die rühmlichfte Art zeigen. Hinter Ma: 
tienberg, gegen Süden und Suͤdoſt, ift größtentheils das Gebürge mit 
Wäldern bedeckt, und der dafige, bis an die böhmifchen Grenze ſich erftref- 
fende große Buchwald, macht eine nicht geringe Zierde deflelben aus. 
Wieſewachs und Viehzucht übertreffen hier frenlich den Ackerbau: doch wer: 
den die Gehänge der Gebürge an den Hauptthälern, und andere durch ihre 
age geſchickte Gegenden, auch auf diefen hoben Punften mit Vortheil 
hierzu benutzet. 


XXVIII. 


Kahles Geſtein findet ſich hier an verſchiedenen Orten an ben ſteilen 
Ufern und Gehängen des Gebürges., Die Ufer der Flöhe bey Rauenftein, 
bie Ufer der Tzfchopau bey Auguftusburg und Wolfenftein, beftehen an ei» · 
nigen Orten aus fteilen und fenfrechten fahlen Felfen; eben dergleichen fin 
det man im Thale der Presnig, der rothen und ſchwarzen Bode, In 
fegterm zeichnet fich das füböftliche Gehaͤnge eines Theils des dafigen, unter 
dem Namen des Wildberges befannten Gebürges, ganz vorzüglich male» 
rifh aus. Ganz fteile, go, 100 bis 200 Fuß hervorragende Felfen, be= 
grenzen bier die Ufer der ſchwarzen Bocke und ziehen fich an felbigen einige 
100 $ashter bogenweife fort. Der Katzenſtein und die fo genannte Nindes 
Mauer, welche bas ohnehin enge Thal zu verfchließen fcheinet, find darun⸗ 
ter die höchften: und die fahlen Felfen, das fteil anfteigende und noch höher 
entgegenliegende ochfenköpfer Gebürge, auch das Rauſchen des im Thale 
fließenden Baches, machen hier eine der wildeften Ausfichten , dergleichen in 
unferm Erzgebürge nur an wenig Orten angetroffen werden. 


Die Gefteinart ift faft durchgängig Gneuß, nur in der Gegend, mo 
fi) die Flöhe und Tzfchopau vereinigen, findet man nod) das aus den gegen- 
über liegenden und vorher befchrieberren Gegenden ſich hinüber ziehenden por« 
phyrartige Geftein.  Diefes siepet ſi ſich bis auf die höchfte Kuppe des bafigen 
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SGebuͤrges, worauf das Schloß Auguſtusburg erbauet ift, von welcher es an ZweiteAbtheil. 
den mehreften Orten ſteil herabfällt: gleich am Fuße derfelben aber, gegen II. Abſchnitt. 
Suͤden, raget wieber Gneuß hervor, der num weiter ununterbrochen zwifchen 
den im Anfange angegebenen Grenzen gefunden wird. Er weichet, was das 
Weſentliche betrifft, auf feine Weife von dem ab, was ich bereits davon bey 
der Befchreibung des freyberger Gebürges angeführet habe: doc) habe ich 
gefunden, daß er ſich, befonders in der Gegend von Marienberg und in meb- 
rern dafigen angelegten Steinbrüchen, in große Tafeln von einigen Fuß lang 
und breit und nur 3 bis 4 Zoll die, fpalten und bearbeiten läßt, und folg- 
lich bier einen ganz vorzüglich brauchbaren Bauftein abgiebt. Man darf 
fi) aber das nicht irren laffen, daß er von dafigen Bergleuten Schiefer ges 
nennet wird. Auf dem vorhin gedachten Wildsberge fonnte man an ver- 
fehiedenen Orten die blättriche Lage der Beftandrheile nur wenig wahrneh- 
men, fo, daß ich hier vielmals unfchlüßig war, ob ich ein dergleichen Stuͤck 
nicht vielmehr für Granit als für Gneuß halten follte? dergleichen Stüde 
denn immer bie beften Beweiſe für die nahe Verwandtſchaft beyder Ge- 
fteinarten find, 

Auch von den im Gneuße vorfommenden’ und merfwürbigen Kalfftein- 
lagern, habe ic) in diefen Gebürgen, an zwey verfchiedenen Orten, Beob⸗ 
ächtungen zu machen Gelegenheit gefunden. Die erften findet man in dem 
ohnmeit Längefeld gelegenen Wald, als wofelbft ſchon feit geraumer Zeit, 
in einigen großen Brüchen, Kalfftein für die ganze umliegende Gegend ger 
Brochen wird. Die Kalklager find überall mit grobförnigem Gneuße, ber 
mit vielem breitfchuppigten filberfarbenen Glimmer vermengt ift, 24 aud) 30 
und mehrere Fuß hoch, bedeckt. Unter diefen liegen fie in verfchiebenen, 
durch Flögflüfte getrennten, Baͤnken und Schichten, bie alle mit dem 
Gneuße einerley Fallen haben; fie find zufammen 20, 30 bis 40 Fuß mäd)- 
tig, als fo tief man die meiften der dafigen Kalfbrüche findet, worunter fo- 
dann wieder Gneuß zum DWorfchein kommt. Der Kalfftein ift weiß von 
Farbe, ziemlich feinförnig, (Lapis calcareus particulis granulatis. C. M. 
$. 8.) und wäre er nicht mit fo vielen Kluͤften zerfpalten, fo würde er wegen 
der Härte zu verfchiedenem Gebrauche, als Marmor benußet werben koͤnnen, 
da er gegentheils nur zu lauter Kalf gebrannt, und theils zum Bauen, wozu 
er ganz vorzüglich gut if, theils, und zwar der fehlechtere, zum Düngen 
der Felder gebraucht wird, Hier und da find Thon und zarte nn 
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Zweiteabtheil. fen eingemengt, auch habe ich in diefen Sagern große unförmliche Stuͤcken 
UL, Abſchnitt. weißen Quarz zugleid) feft mit dem Kalfftein verbunden angetroffen. Man 
erzäbfte mir auch, daß man ehebem an einem Orte in dem untern Theile des 
Kalflagers, mworunter fodann, wie ich bey der Befichtigung bes Orts ſelbſt 
fand, wieder Gneuß lag, Bleyglanz in Kalkſtein eingemengt gefunden 
haͤtte, der nach gemachter Probe einigen Silbergehalt gegeben habe. Ich 
traf nur noch die Spuren der ehemaligen Arbeit an, vom Bleyglanz ſelbſt 
konnte ich aber nirgends etwas im Kalkſteine entdecken. An der Wahrheit 
der Sache darf man demohngeachtet im geringſten nicht zweifeln, da ich in 

der Folge noch mehrere dergleichen ganz ähnliche Beyſpiele anführen werde, 
Der zweyte Det, wo Kalflager im Gneuße gefunden werben, ift auf 
dem hinter Marienberg gegen Eüben gelegenen hohen Gebürge, ohnweit 
des Dorfes Schmalzgrube. Der Kalkftein aber wird hier erft in einer 
Tiefe von 133 Fuß unter dem Gneuße gefunden. Der Eingang in bie dafige 
Grube, die Hilfe des Herrn am Altenberge genannt, bie man beynahe 
auf der obern Kuppe des Gebürges im Buchwalbe Antrifft, gefchiehet durch 
einen eben fo tiefen Schacht, womit man über einanderliegende Kalklager 
von 2, 3 und mehrern Fuß ftarf erfunfen hat, die mit zwifchenliegenden 
Gneußfchichten abwechfeln. Der Kalfftein fommt zwar mit dem vorherbe⸗ 
fehriebenen, in Anfehung feiner Güte, Farbe, Struftur und Härte, völlig 
überein, doch reicht er in ber Stärfe ber Sager ab. Diefe liegen hier aud) 
nicht durchgängig horizontal, fondern fallen zuweilen unter verſchiedenen 
Winkeln: wie ich denn damals, als ich diefe Grube befuhr, mahrnahm, 
daß, wo man gegen Suͤden arbeitete, das Lager des Kalkſteins ſowohl als 
die Lager des Gneußes, mit einem Winfel von beynahe 75 Graden gegen 
Welten fielen. Weiter zurück nad) Norden hingegen, zog es fi) mit einem 
mehr abnehmenden Fallen, in eine faft föhlige Lage: und won dergleichen 
öfterer Veränderung, ſowohl im Fallen als in der abwechſelnden Stärke die- 
fer Lager, verficherten mid) nicht nur die dafigen Befiger der Grube, fondern 
man Fonnte fie auch noch in ben ausgehauenen Weitungen und den verlafs 
fenen Bauen ber Alten wahrnehmen, da hier fchon feit zweyhundert Fahren 
gearbeitet worben iſt. Der Kalfftein wird auch hier nicht durchaus fo rein, 
als in den vorhergenannten Kalfbrüchen gefunden. Es find zwar wohl 
Etellen, wo man 2,3 und mehrere $achter nichts als reinen KRalfftein, mic 
num ganz wenig eingemengtem Thon und Glimmer wahrnimmt; hingegen 
fommen 
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fommen auch Stelfen vor, wo er häufiger mit Gneuß vermenge ift, und ZuweiteAlthell. 
wo fich noch über diefes dunfelgrüner Asbeft und fchörlartiges Geftein (Ba- IIL Abſchnitt. 
faltes particulis fibrofs. C. M. $. 74.) ingleichen fo genannte ſchwarze und 

grüne Homblende (C. M. $. 88.) in großer Menge, theils in parallelen 

Erreifen und dünnen Schichten, theils in großen, faft das ganze Kalfla: 

ger ausfüllenden Stücen eingemengt finder. Hierzu fommt noch eifenfarbi= 

ger, feinfchuppigter magnetifcher Eifenftein ( Minera ferri calciforınis pura 

indurata, C. M. $. 203.), der auf gleiche Weiſe, theils in dünnen parallelen 

Schichten, theils in feilförmigen Stüden, und zuweilen auch ganz rein und 

derb, das Kalflager mehrere Sachter ununterbrochen ausfuͤllet. Diefer wird 

auch alsdenn, als ein zweytes nügliches und brauchbares Probuft, zugleich 

mit dem Kalffteine gewonnen, Von andern Erzen habe ich, aufer hier und 

da ganz zart eingefprengten und zuweilen in ben Klüften anliegenden Schwe- 

felfies, feine angetroffen, 


XXIL. 

Noch einen Gegenſtand habe ich bey der Beſchreibung ber Geſteinarten 
dieſes Theils des Erzgebuͤrges vor mir, ehe ich von der innern natuͤrlichen 
Beſchaffenheit und von den verſchloſſenen Reichthuͤmern rede, die ſchon ſeit 
mehrern Jahrhunderten den daſigen Bergbau erhalten haben; es iſt dieſer 
das ben Zoͤblitz gelegene Stuͤck Serpentinſteingebuͤrge. Das Gebuͤrge, 
worauf das Staͤdtchen Zoͤblitz liege, ſteigt aus dem Thale der ſchwarzen 
Bocke gegen Oſten anfaͤnglich ſteil an, und wird hier der Rabenberg ge 
nannt. Es beſtehet durchgaͤngig aus Gneuß, verbreitet ſich ſodann auf ſei⸗— 
ner Höhe in ein ſanft ausgedehntes und weiter gegen Oſten ſich ziehendes Ges 
bürge, das nur hier und da durch einige Schluchten getrennet ift, worunter 
befonders eine in nordweſtlicher Richtung, in welcher das Dorf Anfprung 
liegt, die Eenntlichfte ift. Ein Theil diefes Gebürges, die Harte genannt, 
beftehet aus Serpentinftein (Lapis Serpentinus. C. M. G. 81.): mie weit 
aber viefer fich erſtrecke, läßt fi), wegen der mit Aderland und Waldun- 
gen bedeckten Gegend, auf feine Weife genau beftimmen, So viel fann 
man wahrnehmen, daß er fich von Zöblig und von der fo genannten Harte 
weiter nach Often, bis an das Dorf Anfprung binziehet, und mehr in bie 
$änge, nad) angezeigter Richtung, denn nad) der Breite, ausgedehnt zu ſeyn 
fiheiner. Um und um findet ſich wieder Gneußgebürge, und fo aud) zwi- 

ſchen 
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Zweite abtheil. fchen dem Serpentinftein: auch habe ich abgeriffene Stuͤcken Granit babey 

III. Abfgnitt, gefunden, die vermuthlich aud) von den Gebürgen der dafigen Gegend fern 
mochten. Der Serpentinftein rager, hier an mehrern Orten als fahles Ge- 
fein hervor, das ſich durch fein zerſtuͤcktes, dunkelgraues und faſt ſchwarzes 
Anſehen, merklich vom Gneuße und den andern Geſteinarten dieſer Gebuͤrge 
auszeichnet. Einen ſteilen Felſen deſſelben, ohngefaͤhr 24 bis 30 Fuß hoch, 
ſiehet man über der vorhin gedachten Schlucht gegen Norden, an dem mie: 
ber aufiteigenden Gebürge, und an diefem Felfen fann man am bdeutlichften 
wahrnehmen, daß der Gerpentinftein durch Ftögklüfte in regelmäßigen Ja« 
gen oder Schichten, 8 bis 12 Zoll ftarf, getheilet ift, die fich hier mit einem. 
Winkel von ohngefähr 70 Graben gegen Norden neigen. Ich fonnte biefes 
in feinem ber hier befindlichen Brüche wieder fo deutlich bemerfen, bie alle, 
doch ohne beſtimmte Ordnung, meiſtens in der Richtung von Weſten nach 
Oſten, in großer Menge angelegt ſind, und ohne die vielen eingegangenen 
zu rechnen, wird gemeiniglich noch in wanzig bis dreyßig und mehrern 
gearbeitet. 

- Die Brüche ſind von verſchiedener Tiefe. Der tiefſte wird ohngefaͤhr 
einige 60 Fuß feyn, und man verficherte mir, man wäre noch auf fein an— 
deres darunter liegendes Geftein gefommen. Große und zufammenhängende 
Maffen des Serpentinfteins find in diefen Brüchen wenig zu feben, fie 
gleichen meiftens einer großen Menge einzeln auf einander liegender Steine, 
die an den Seiten der Bruͤche aufgehäuft liegen: und nur felten ragt bier 
und da ein ganzes Stuͤck feftes Geftein hervor, deſſen age folglich ſchwer 
zu beobachten und zu beurtheilen ift, Theils ift der Stein an den mehreften 
Orten mit zu vielen Klüften, nad) allen Richtungen, zerfpalten, theils hat 
auch der Gebrauch, den man bis jegt davon gemacht hat, und ber meiftens 
nur zu Kleinen Geräthfchaften beftimmt wird, wenig Veranlaffung gegeben, 
große Stücen auszubrechen und einen großen regelmäßigen Bruch anzule- 
gen, woburd man vielleicht mehrere Kenntniß von dem innern Baue deilel- 
ben erlangt haben würde, 

Die dafigen Steindrechsler theilen den Serpentinftein befonbers in drey 
verfchiedene Gattungen, und behaupten auch, daß er in drey auf einander 
folgenden Sagen gefunden würde, wovon bie erfte aus dunklem faft ſchwarz⸗ 
grünem Gerpentinflein, von vorzüglicher und zum Drechſeln untauglicher 
Härte, beftünde, und einige 20 bis 30 Fuß flarf wäre. Er wird von ihnen 

Kamm: 
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Kammſtein genennet, weil er meiſtens auf det Oberfläche des Gebuͤrges Fweitewäthei, 
und ben obgenannten Kuppen und Felfen hervorragt: auf diefe folgte die Ul. Abſchnitt. 
zweyte, welche die Drechsler Hornftein nennen, die aber eigentlich ein 
mehr oder weniger hellgrüner, ins Blaue fpielender Lebes oder Lameg- 
fein (Lapis Ollaris. C. M. $. 78.) ift, und nur einige Zoll ftarf fen fol, 
Unter diefer Fäme fodann der wahre Serpentinftein von verfchiedener Stärfe 
und ber zum Drechſeln erforderlichen Härte, worauf fodann nod) ein Lager 
von reinem Ölimmer folgte, das von den Drechslern Floͤtz genennet wird, mit 
bem man aber feine weitere Verſuche gemacht habe; einige behaupten noch, 
daß im Tiefiten ihrer Brüche, eine Art ſchwerer Spath gefunden würde, 
unter welchem von dem Gerpentinftein nichts weiter wahrzunehmen wäre, 
Doch hierüber habe ich Feine eigene Unterfuchungen anftellen fönnen, die mich 
fo, wie ic) wünfchte, befehret hätten. Däß man diefe drey verfchiedene Ab: 
änderungen des Serpentinfteins ganz füglich annehmen koͤnne, gebe ic) gerne 
zu, ob fie aber als befondere aufeinander folgende Lagen überall in der ange 
gebenen Ordnung anzutreffen feyn mögen, getraue ich mir nicht zuverfichtlich 
zu beftimmen. Mir fcheint es vielmehr, daß alles zufammen zu einer Maffe 
“ gehöre, die nur hier und da gemengt, und in Anfehung ihrer Beftandtheile, 
Farbe, Härte und anderer zufälligen und vielleicht noch nicht genug unterſuch. 
ten Eigenſchaften, veraͤndert vorkommt. 

Der gemeine Serpentinſtein, fo wie er hier am haͤufigſten zu finden iſt, 
und der allemal den größten Theil des Ganzen ausmachen wird, ift gemeinig- 
fi) von ganz dunfelgrüner und ins Braunfchwarze übergehender Farbe, Aus 
biefer geht er ſtuffenweiſe in die mehr und weniger hellgrüne Farbe über, deren 
aͤußerſte Grenzen eine Art eines lichtgrauen und nur noch ins Grüne fpielenden 
Eteines beftimmen fönnte, Die grüne Farbe bleibe alfo allemal die Hauptfar- 
be, dahingegen rother, gelber und brauner Serpentinftein, im Verhaͤltniß 
bes Ganzen, nur fleine Theile ausmachet. Ganz weißer fommt fehr felten, 
in fleinen einzelnen Stuͤcken vor, in welchen weißes feines Steinmarf einge: 
menge ift, oder bie zarten Klüfte des Steines ausfülle. Das Anfehen ift, 
den ganz Dunkeln ausgenommen, allemal flefigt oder ftreifige: und die vor 
Hin genannten Farben wechſeln dabey auf eine fo vielfältige nicht zu befchrei- 
bende Weife, und bey immer verändertem Gemenge, mit einander ab, daß es 
nicht fehroer wird, aus einem einzigen Stuͤcke, wenn es unter die Hände eines 
‚geübten Arbeiters kommt, gar vielerley Arten des Serpentinfteins zu ſchnei⸗ 

Bb den, 
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Sweiteütbtheil. ben, die aber nur dem Anfehen nad) verfchieden find; doch wird man bes 

11. abſchuitt. merken, daß auch die helleften Farben deſſelben mit der Zeit das Angenehme 
amd Kebliche verlieren, und nad) und nad) dunfier werden. Auf dem Bruche 
ift er theils uneben, theils fplittrih. Was die Härte betrifft, fo gehöret der 
Serpentinftein eigentlich mehr unter die weichen, und, faft möchte ich fagen, 
zaͤhen, als harten Steine: und felbft der oben erwähnte fo genannte Kamm» 
ftein, det ſich von den dafigen Steindrechslern nicht drehen und leicht bearbeiten 
läßt, wird mit unrecht hart genennet, da man ihn außerdem mit jedem 
Werkzeuge fehaben und feilen fann, er auch nie ain Stahle Feuer fchläge, 
Der Eavegitein kann nad feiner Befchaffenheit eigentlich wohl zu nichts am. 
ders, als zu den weichiten Serpentinfteinarten, gezäblet werben; er fommt 
bier feltner ganz rein und in großen Stüden vor, wenigftens find bis jegt 
noch nicht entſcheidende Unterfuchungen gemacht worden, ob er häufig und in 
Etücden, die zu verſchiedenen Gefäßen hinlängliche Größe hätten, gefunden 
werben möchte: doc) verwahret man, zum Beweis feiner Güte, zwey dar 
aus gebrehete Fleine Gefäße im churfuͤrſtlichen Mineraliencabinette zu 
Dreshen, 

So genannter Asbeft, Mierenftein, Granaten und magnetifcher Eifen- 
fein, find durchgängig dem Serpentinfteine beygemiſcht, und fcheinen 
frembartige Theile dabey auszumachen ;. doc) zeigt fich bey genauerer Be— 
trachtung, mie auch durch die befannten chymifchen Werfuche des Herrn 
Marggrafs beftätiger ift, daß der Asbeft und Mierenftein gewiß nichts 
anders als Abänderungen des Serpentinfteins und gleicher Entftehung mit 
ihm find. Man- findet befonders den Asbeſt zuweilen in großen Stüden, 
wo bie gleichlaufenden, und öfters gewunbenen und gefrümmeten Fafern 
13 und mehrere Zoll lang find. Zerbricht man ein dergleichen Stüf, das 
außerdem nicht biegfam ift, fo ift er auf dem Bruche von gleichem fplittri« 
chen und unebenen Anfehen, als der Serpentinftein felbft, und hier ſcheint er 
nichts anders als Lapis ferpentinus fibrolus (C. M. $. 81.) zu fern. 
Wiederum finder man ihn in Fleinen Fafern, und faft alle, auch noch fo 
Fleine Klüftchen und Epaltungen des Eerpentinfteins, find gemeiniglich da- 
mit ausgefüllet, fo, daß allemal die Fafern fenfreche auf den Flächen der 
Spaltungen aufftehen. Die Farbe richtet ſich durchgängig nad) der Farbe 
des Steines, worinnen er gefunden wird. Oefters ſcheinet er aus dem 

- fafrigen Gewebe in ganz zarte, dem Glimmer und Talk ähnliche Blaͤttchen 
uͤberzu⸗ 
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Überzugehen, wobey man zweifelhaft wird, ob man fie für wahren Glim- Zweite Abtheil. 
mer oder für Asbeft halten foll. UL Abſchuitt. 

Die meiften Granaten ſind mit einer dergleichen Glimmerſchaale, die 
zumeilen ein Viertel einer‘ finie und drüber ftarf ift, eingefaßt, wobey die 
Blaͤttchen alle nach einer, in dem Mittelpunkt der Granaten gehenden Rich 
fung, dicht an einander auf ihrer Oberfläche aufftehen, und fo findet man 
mieder viele Stuͤcken des Eerpentinfteins, wo anftatt der Granaten, die 
ganze Höhlung mit dergleichen größern, aus einem gemeinfchaftlichen Mit 
telpunfte ausgehenden Glimmer » oder vielmehr Asbefttheilchen ausgefüllee 
ift, die fich leicht mit den Fingern zerreiben und von einander brechen laffen, 
Die Öranaten liegen an mehrern Orten, vorzüglid) aber in den obern fagen, 
‚ober dem fo genannten Kammſtein, in fo großer Menge, daß hierdurch ber 
Stein öfters unbrauchbar gemacht wird, Denn da fie zum Theil nicht feft 
mit dem Serpentinftein verbunden find, fo fallen viele von fich felbft, oder 
fie fpringen, während daß der Stein gefchnitten wird, heraus, Da fie fer- 
ner größere Härte haben, erfchweren fie nicht nur das Schneiden und Dreche 
fein, fondern verurfachen auch eine ungleiche Politur. Die wenigften find 
von einer fehönen durchfichtigen rothen Farbe, die meiften hingegen braun 
roh, halb durchfichtig und zerfplittert, von unbeftimmter vieleckigter Ges 
ftalt, gemeiniglic) von ber Größe einer Erbfe oder kleinen Bohne und wer 
den zu feinem befondern Gebrauche genommen, 


Der graue magnetifche Eifenftein, wird nur felten im Eerpentinftein 
gefunden, und es ift vielleicht bis jegt noch das einzige befannte Erz, das 
zuweilen Fleine Trümchen und Klüfte defjelben ausfüllet, oder in fchaalenför- 
migen Stüden inliegend angetroffen wird, 


Schon feit länger als 200 Jahren, ift ber Serpentinftein ein — 
Gewerbe für Zoͤblitz, und wird von einer Anzahl daſiger Steindrechsler ge- 
wonnen, verarbeitet und verſendet. Es wäre freylich hierbey zu wünfchen, 
daß er mehr zu größern Gefäßen, zu verfchiebenen Verzierungen in ber 
Baufunft, wo es an fchicklicher Gelegenheit ihn anzubringen nicht fehlen 
würde, als zu den bisher gangbar gemwefenen Kleinigfeiten verbraucht, und 
der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Arbeiter auf-mehr fohnende Gegenftände 
verwendet werben fönnte. Inzwiſchen fuchen fie ihr Kleines Stuͤck Gebürge 
verhältnigmäßig fo gut zu benugen, als es, ob zwar mit ungleich geößerm 

Bb a Vortheil 
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Zweite ibtheil. Vortheil und in weiter ausgedehnten Gegenden, der Bergmann im Innern 

BEI. Abſchnitt. der nahe gelegenen marienberger und andern vorhin genannten Gebürgen 
thut, und, mit der Gewinnung feines eigenen Unterhalts, zugleid an ber 
Wohlfahrt der ganzen Gegend arbeitet, wovon ich nunmehro ausführlicher, 
in Anfehung der natürlichen Befchaffenheit derfelben, reden will, 


XXX. 


Allgemein betrachtet, ift geroiß in diefem ganzen Theile des erzgebuͤr⸗ 
gifchen Kreifes, der durch die oben beftimmten Grenzen eingefchloffen wird, 
fein Stück deffelben, von dem man nicht theils durch den geführten Berg- 
bau, theils durch andre Kennzeichen verfichert wäre, daß Gänge und La— 

- gerftätte der Erze darinnen zu finden wären: inzwiſchen ift doch der mehreite 
Bergbau größtenteils, und zwar feit länger als zwenhundert Jahren, in 
ber Gegend von Wolfenftein, aus dem bafigen tiefen Thale der Tzfchopau 
und weiter gegen Oſten, bis in das Thal der ſchwarzen Bode, getrieben 
worden, und fo zu fagen eingefchloffen gewefen, an den übrigen Gegenden 
find mehrentheils nur einzeln zerftreute Gruben gebauet worden, und fo fin 
det man es auch noch jetzt. 


Marienberg, das, gleich Freyberg, lediglich dem Bergbaue fein Da- 
ſeyn ſchuldig ift, liegt, mie man fid) noch aus dem vorhergehenden erinnern 
wird, auf dem fanften Gebürge, das fid) von der Stadt gegen Nordweſten 
und Welten, beynahe zwey Stunden weit über den Mühlberg, Hirſch— 

. berg, durch das Kiesholz, den Herbftgrund und Eerchenhitbel, bis an 
das fteil abfallende Gehänge des Zfchopenthals, die finftre Aue genannt, 
binziehet. Alle jegt genannten Berge find blos durch fanfte und breite 
Schluchten gerrennet, die ſich unmerflicy in einander. verlieren und dem 
fanft verbreiteten Anfehen des Gebürges nichts benehmen. ben fo ziehet 
es fich noch gegen Norden von der Stadt, über den fo genannten Stadt: 
berg, bis in die Gegend des Dorfes Kaute, und gegen Süden über den 
Schlettenderg, unter eben fo ſanftem Anfteigen, bis an den daſigen Buch⸗ 
wald hin. Gegen Eüboft hingegen, fteiget das Gebürge in menigerer 
Entfernung.von der Stadt, bis auf den fo genannten Martersberg, ftarf 
an, und fälle fobann auf der andern Seite an vielen Orten fteil dem Thale 
der rothen Bode zu. Gegen Suͤdweſt vereiniger fih der Martersberg mit 

dem 
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dem hohen Wildsberge, ber zwar aus dem Thale ber rothen Bocke an Sweiteuhtfeit. 
den mehreften Orten ziemlic) fanft anfteigt, alsdenn aber, auf der entgegen. III. Ibſchnitt. 
gefegten Seite, das ſchon befchriebene und mit fahlen Felfen begrenzte fteile 

Ufer der ſchwarzen Bode macht. Der hohe Wildsberg ziehet ſich aus feiner 
ſuͤdweſtlichen Richtung mit einem Theile, der untere Wildsberg genannt, 

enblich faft ganz gegen Norden, und liegt alsbenn von der Stadt meiftens ge- 

gen Oſten. Der Mönchsberg, der Hahnberg, und der nahe an der Stadt 

gelegene Höhl- oder Galgenberg, geben dem Gebürge gegen diefe Weltge: 

gend, ein mehr durch Thaler und Schluchten getrenntes Anfehen, und eben 

fo verlieren ſich die anfangs gedachten fanften Gebürge, von Marienberg 96 

gen Nordoften, durch den fteil anfteigenden Roſen- und Nitterberg, die 

ſich alsdenn weiter mit den anfchfießenden Gebürgen nad) den Hauptthälern 

der fchwarzen Bode und Flöhe hinziehen. 


Die mehreften Hauptgänge diefer Gegend, von welchen nicht nur ber im 
fechzehnten Jahrhunderte vorzüglich blühende Bergbau herrührer, fondern 
worauf auch noch jegt mit Wortheil und Ueberfhuß und mit den beften Aus- 
‚fihten für die Zufunft gebauet wird, find flache und Morgengänge. Die 
noch übrigen Denfmäler des wichtigen Bergbaues der Alten, die Halden 
und Pingenzüge, findet man größtentheils in diefer Richtung, nach welcher 
ebenfalls eine Menge Stölln, zu Auffchließung der Gebürge, aus den Thä- 
fern und Schluchten getrieben worden find, ohngeachtet es auch nicht an 
baumürdigen, ftehenden und Spathgängen fehlt, die man theils mit diefen 
Stoͤlln entdeckt, theils auch durch eigene Stölln betrieben und unterfuche 
hat. Die Breite oder Mächtigfeit der Gänge ift, wie gewöhnlich, fehr 
abwechfelnd; fie fteiget zumeilen von einigen Zolln, auf 3 bis 4 und meh⸗ 
vere Fuß, 


Den größten Theil der Bangarten macher hier faft burchgängig weißer 
und fleifchfarbener fo genannter ſchwerer Spath und zwar legterer in großer 
Menge, mit eingemengtem violetblauem, grünem und gelbem Fluß, aus. 
Der Quarz fommt, fo wie der Kalkftein und Kalffpach, ſeltner als Gang- 
art vor: Letten hingegen ift, wie gewöhnlich, den Gängen beygemifcht, und 
macht den Gang an den Orten gemeiniglic) allein aus, wo er ſchmal, ober, 
wie der Bergmann ſagt, zufammen gedrüdt gefunden wird. Der fleifch- 
——— Spath giebt den Gaͤngen ein ſchoͤnes ar und. fie zeichnen. fid) 

Bb damit 
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Zweiteabtheil. damit ganz vorzüglich Fenntbar im Gneuße aus, diefer aber ift auch zuweilen 
Il. Abſchnitt. in mehr oder weniger großen Stüden im Spath eingemengt, und macht nicht 
felten Theile des Ganges mit aus. 


Die Erze, die vorzüglich auf den mehreften Gängen in biefen Gebürgen 
brechen, find Silber und Zinn, Es wird zwar außerdem Fein befanntes 
Erz feyn, Gold ausgenommen, das nicht aud) hier, obgleich in geringer 
Menge, wäre gefunden worden: jeboch bleiben diefes immer die beyden 
Hauptprobufte für den dafigen Bergbau, Hier haben Silbererze von allen 
jegt befannten Arten gebrochen, und man hat vorzüglich fehönes kryſtallini⸗ 
ſches vorhgültig Erz, nur nod) in neuen Zeiten, in ber Grube Palmbaum, 
auf gehringswalder Fluren gelegen, gefunden. Won foldhen verſchiedenen 
Eilbererzen find auch die reichften Anbrücye in den Gruben St. George, 
Junger Fabian Sebaftian und unvermathet Gluͤck. Viele berfelben 
beftehen auch aus der fo genannten Silberfchwärge oder Silbermulm, 
einem Gemenge von Eilbererze, Kobold, Kupfernickel, Arfeni und Schwe⸗ 
felfies, die ber ganzen Maffe ein erdartiges und aufgelöstes Anfehen geben 
und an der Luft leicht zerfallen, wobey man verfchiedene mal einen anfehn- 
lichen Verluſt an Silbergehalt bey der vielleicht zu geſchwind gefchehenen 
Auflöfung bemerfet haben will. Der gediegene Arfenif oder der fo genannte 
Scherbenkobold, ift häufig in den Gängen und mit den Silbererzen, bes 
fonders auf der Grube Palmbaum, gemengt zu finden: und ob er zwar oͤf⸗ 
ters ein Vorbothe der Eilbererze zu fern pfleget, fo wird er doch Feineswe- 
ges von dem Bergmanne, wegen bes fchädlichen Einfluffes auf feine Geſund⸗ 
beit, gerne gefehen. 


Diefe reichen Silbererze, von welchen oft der Eentner bis 160 Marf 
Silber gehalten hat, Haben in vorigen Zeiten, nicht nur in fehr großer, 
fondern auch in ganz geringer Tiefe, gebrochen. Man hat Nachrichten, daß 
im Jahr 1563, Furze Zeit nachdem der Gelobt Laͤndnerzug am Marters- 
berg aufgefommen war, gediegen Silber und Glaserz im achten Lachter un: 
ter ber Oberfläche des Gebürges gebrochen haben fol, Auf einer andern 
Grube, Freu dich Tag und Nacht genannt, foll es im Jahr 1564 fogar 
im vierten Lachter ımter ber Oberfläche bes Gebuͤrges gebrochen haben. 
Hingegen hat man wiederum auf dem Kaifer Heinrich Zuge, einer Grube 
am Stadt» und Roſenberge gelegen, im Jahr 1561 in einer Tiefe von 160 
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Sachter ober 1120 Fuß Glaserz gefunden. Auf der St. Urfula, einer alten ZueiteAttheil. 
Grube am untern Wildberge, foll 200 Lachter tief oder 1400 Fuß im Ge, TU. Abſchuitt. 
bürge, rothgültig Erz in Spath, eines Bretes mächtig, nad) dem Ausdruck 
der hinterlaffenen Nachrichten, ober.ı2 bis 14 Zoll breit, gebrochen haben: 
und fo find noch mehrere dergleichen vorhanden, die alle zeigen, wie wenig 
man vermögend ift, eine beftimmte Tiefe für die reichen Silbererze anzugeben, 


Ich babe diefe Nachrichten aus des Herm Vice: Berghauptmanns von 
Trebra Erklärung der Bergwerkscharte, von dem wichtigften Theil 
der Gebürge, im Bergamtsrevier Marienberg, 800, 1770. genommen, 
Man findet dafelbft noch weit mehrere fhägbare Nachrichten, die den Reiche 
thum der bafigen Gebürge beweifen, und um nur ein Hauptreſultat hiervon 
beyzubringen, fo führet derfelbe auf ber 29ſten Seite an: daß, vom Jahr 
1520 bis zum Schluß des fechzehnten Jahrhunderts, die gefammten Ausbeu« 
ten des ganzen marienberger Reviers, Wolfenftein und Drehbach darzu ge« 
‚nommen, alfo in achtzig Jahren eine Summe von 2,454612 Güldengrofchen, 
oder Species » Thalern betragen haben, gewiß ein beträchtlicher Reichthum. 


Man findet hier die Eilbererze nicht durchaus in Gängen zerftreut, ſon⸗ 
dern es pflegen nur kurze Diftanzen damit ausgefüllet zu fepn, ober, mit 
dem Bergmann zu reden, es bricht bier meiftens in Furzen, aber auch fehr 
reichen Nieren, auf welche fodann in 30, 40 und mehrern Sachtern, zumeilen 
auch nicht eine Spur von beygemifchten Erze im Gange wahrzunehmen 
ft. Es ift diefes eigentlich, mie ic) ſchon vorher bey der Befchreibung des 
frenberger Reviers angeführet habe, eine allgemeine Eigenfchaft der Erze 
in Gängen; doc) verdiene fie hier um fo mehr befonders bemerkt zu wer—⸗ 
den, da man in ben Gängen diefer Gebürge öfterer dergleichen Stellen ans 
frifft, die ganz feer von Erzen find, und wodurch auch ſchon unfere Vorfah— 
ren veranlaffet worden find, einer Nachricht vom Jahr 1596, die von dem 
Zuftande und der Ausbeute des Bergbaues zu Sachſen, ſonderlich zu Frey: 
berg, Annaberg und Marienberg, im fechzehnten Jahrhundert, handelt, und 
beren Original im freyberger Rathsarchive aufbehalten wird, folgende An- 
merfung benzufügen, „Daß fich das freybergifche Bergwerk zur Ausbeute 
„nicht alfo ergiebt, als die oberländifchen, ift das die Urfach, daß die Erze 
„geringe am Halt und das Bergwerf waffermädhtig, und mit großer Berg- 
„und Hürtenfoft die Erze gewonnen und gefchmelzet, Dagegen brechen 
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äweiteuhtheil. „die Erze viel beftänbiger und langwierig, als auf den oberlänbifchen Berg. 

ILL. Abſchnitt. ſtaͤdten.«“ Hieraus ergiebt fih, daß auch ſchon damals der marienberger 
Bergmann gewohnt gewefen ſeyn, feine reichen Erze und Anbruͤche, in kurzen 
und weiter von einander entfernten und zerftreuten Pımften des Ganges aufs 
zuſuchen, als es in den Gängen der frenberger Gebürge geſchahe. ben fo 
findet man es auch noch jegt: und zugleich belehret Diefe Beobachtung, daß, 
bey ſich ereignendem Erzmangel, der Much des Bergmanns keinesweges fal- 
fen müffe, Eifer und anhaltender Fleiß in der Arbeit entdecfen doc) endlich 
wieber Punkte, die den Reichthum der Gänge gnuͤglich beweifen, 


Zinnerze, als das zweyte Hauptproduft des marienberger Bergbaues, 
find vorzüglich dem Marters- und Wildsberge eigen. ine Menge Stölln 
und Gruben, momit man diefe Gebirge feit dem Anfange des bafigen 
Bergbaues aufgefchloffen hat, zeigen fattfam, von welcher Wichtigkeit der 
Zinnbergbau für diefe Gegend muß gewefen ſeyn. S. Urfula, der Wolch— 
ner Zug, ber Gelobtländer Zug, Freude Gottes, Einhorn, find Gruben, 
deren Andenken fi) durch die reichen Ausbeuten, bie größtentheils mit vom 
Zinnbergbau hergefommen find, immer nod) erhält, und wovon man fi 
auch noch durch den jeßigen Betrieb gegrüwdere Hoffnung zu vortheilhaf- 

tem und anhaltenden Bergbau machet, da man theils noch vieles unaufge- 
fhloffenes Gebürge für fi) hat, theils viele der dafigen Gruben, durch 
darzwifchen gefommene unglücliche Vorfälle, find verlaffen und nicht aus— 
gebauet worden, 


Die Zinnerze brechen gemeiniglich in derben Zinnftein (Zwitter), fel- 
ten aber in Zinngraupen in dafigen Gängen, deren Gangart fodann mei- 
ftens Quarz und $etten ift. Der mehrefte Zinnftein aber bricht hier neben ven 
Gängen oder ift vielmehr dem Gneuße bengemifcht. Ich habe hierüber eigene 
Beobachtungen im molchner Stolln am untern Wildsberge, und in der 
Grube Einhorn am Martersberge, machen Finnen. Im molchner Stolln 
waren die Gänge nur einige Zoll breit und von jegt gedachter Befchaffenheit. 
Meben felbigen war der Gneuß mit vielem Quarz und rothen Feldfpath ver 
menge, mo zwifchen den Blättern deſſelben der Zinnftein zumeilen ganz derb 
and rein in großen Stuͤcken, zumeilen ganz zart eingefprengt, 2 bis 3 und 
mehrere Fuß, auf beyden Seiten des Ganges, wahrzunehmen war, Eo 
meit mußte denn auch der Gneuß, der bier eigentlich das Erz in größerer 
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Menge, als der ſchmale inliegende Bang enthält, ausgebrochen und gemon- Zueite Abtheil. 
hen werben: und nut ein geübtes Auge und die vorzügliche Schwere unter. IL. Mfguirt, 
fheider ihn von dem tauben unhaltigen Geftein, das fehr öfters auch neben 

den Gängen, ohne einigen, ober doch wenigftens nur mit fehr geringem Zinn 

gehalt, gefunden wird, 


Sn der Grube Einhorn, am Martersberge, beftanb der Gang, der 
eigentlic) ein fo genannte: Silbergang ift, durchaus aus dem rothen fleifch- 
farbenen Spathe und violetten Fluß, einen bis zwey Fuß breit, hatte aber 
noch auf beyden Seiten verfchiedene Gangtrömer, von einigen Zollen, zwi⸗ 
fhen dem Gneuße lisgen, fo, daß alles zufammen eine Breite von 10 bis 12. 
Fuß ausmachte, ehe man wieder feftes und haltbares Mebengeftein bemerkte, 
Im Gange ſowohl, als auf den Kfüften, wodurch er fih von dem Neben 
geftein abfonderte, waren Silbererze, befonders Glaserz in Blättern und fry« 
ftallifire, etwas gediegen Silber, Silberſchwaͤrze, Silber haltender Bleyglanz 
und Wismuth eingemengt, hingegen das zwifchen bem Gange und den Gang- 
trömern befindliche Nebengeftein, oder der Gneuß, der hier an den meiften 
Drten mehr fhonartig war, enthielt wieder mehr und weniger ſichtlich ein- 
gemengten Zinnftein, fo, daß man zuweilen, an einer Stuffe, Eilber - und 
Zinnerz zugleich mit Bleyglanz und Wismurh bemerfen konnte. Won bie: 
fer Befchaffenheit fand ic) den Gang einige Lachter nach feinem Streichen, 
worauf er ſodann auf einmal wieder verändert war. Die Gangtrömer felbft 
hatten ſich verloren, die Breite der ganzen Maffe, die vorher 10 bis 12 Fuß 
einnahm, war auf einige Zolle eingefchränft, und der Zinngehalt des 
Mebengefteins verfchmwunden, das nunmehro aus remem gewöhnlichen 
Gneuße beftand. | 


Dergleichen Veränderungen pflegen hier nicht felten, ſowohl in hoͤhern 
als tiefen Punkten des Ganges, der fehon einige 100 Fuß tief gebauet wird, 
vorzufommen, Sm Ganzen aber betrachter, ſcheinet es eine allgemeine 
Eigenfchaft des daſigen Gebürges zu feyn, daß das Zinnerz mehr bem Ge 
fteine oder dem Gneuße, als ben Gängen, beygemifcht zu feyn pflegt: denn 
man findet noch eine fehr große Menge Pingen oder feffelförmige Vertiefun- 
gen auf der Oberfläche und am norbweftlichen Gehänge des Martersberges, 
die alle dadurch entftanden find, indem gleich) das unter der Dammerde be 
befindliche Zinn haltende Geftein, das in dafigem Gebürge noch an re 
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Zweite abtheil. Orten gefunden wird, ausgehauen, aufbereitet imb derſchmeljzet worben. 

IE. Abſchuitt. Außerdem kann hierbey noch bemerft werden, daß die Erzeugung des Zinn: 
erjes im Gneuße der biefigen Gebürge, von der, die ich im feifner Ge— 
bürge bemerfet und befchrieben habe, merklich abweichend ift, ohngeachtet 
es in beyden Orten im Gneuße gefunden wird. 


Von den andern Erzen, Kupfer, Bley, Eifenerze, Kobold, 
u. da m. werde ich hier Fein weiteres Verzeichniß anführen. Man hat von 
allen diefen, wie ich Anfangs erwähnet habe, mehr und weniger in dafigen 
Gängen gefunden, feines aber in fo großer Menge, daß ein anhaltender, 

und ſich auf ein dergleichen Erz allein einfchränfender Bergbau, hätte be: 
trieben werben fönnen, als es mit dem Silber - und Zinnbergbaue geſchehen 
iſt und noch geſchiehet. 

Von ben edlen Steinarten findet ſich bahendere der Amethyſt, ohnweit 
Wolkenſtein, in dem Gebuͤrge des wolkenſteiner Bades, und auch wieder: 
um in einer verlaſſenen Grube, die Eiſerne Tanne auf dem hohen Wilds: 
berge genannt, wo er, mit rothem Jaspis gemengt, in einzelnen Etücen 
noch gefunden wird. An beyden Orten fieht man nichts mehr als zugefüllte 
und verwachfene Echyürfe, und einzeln zerftreute Gefchiebe, fo, daf ich nur 
aus der Aehnlichleit der gefundenen Stücken, mit andern dergleichen Ame: 
thnftbrüchen , die ich in der Folge befchreiben werde, vermuthe, daß er hier 
eben auch in Gängen gebrochen habe, 


Ehe ich aber die Gebürge der marienberger Gegend verlaffe, muß id) 
noch einer befondern Steinart gedenfen, die man vornehmlich und am öfter: 
ften in dem Marters» und Wildsberge findet, und die, von den dafigen Berg: 
leuten, mit dem ganz befondern Namen der Kalkgaͤnge ift beleget worden. 
Von Farbe ift diefe Steinart verfchieden; bald findet man fie ganz dunkel» 
grau etwas ins Grüne übergehend, wie der gemeine bunfelgraue Eerpentin- 
ftein, bald ift fie wiederum ganz hellgrau und zuweilen dunfelrorh, wie der 
gemeine Jaspis; fie zerbricht in edfigte prismatifche Stüfen, und auf dem 
Bruche ift fie uneben, fplittrig, von bald mehr bald weniger feinem Korne, 
bier und da mit ganz Fleinem zarten ſtrahligen Schoͤrl noch mehr aber mit 

ſchuppigten Theilchen von eben der Farbe gemengt. Mit dem Stable fchlägt 
fie Fein Feuer, ohngeachtet fie öfters einen großen Grad der Härte hat; hin 
und wieber braufet fie nur wenig mit Scheidewaſſer, hat einen ftarfen Thon⸗ 
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geruch, und ift übrigens im Verhälmig mie dem Gneuße vorzüglic) ſchwerer. ZweiteAbtheil. 

Wird ſie gerieben, fo giebt fie ein faft weißes Pulver, und wenn fie einige Zeie LU. Abſqhnitt. 
an der $uft gelegen hat, fo zerfällt fie und loͤſet fic) ganz in fetten auf. In 

mebrern Gebürgen, Die ich in der Folge benennen werde, wo ich fie unter 

ähnlichen Umftänden wieder gefunden habe, wird fie Wacke genenner: faft 

follte ich aber vermuthen, daß es der Trapp der Schweden (Saxum com- 

pofitum jaspide martiali molli etc. €, M. $. 267.) wäre; menigftens 

kommt meine Befchreibung in vielen Stuͤcken mit der, fo Eronftädt am 

angeführten Orte vom Trapp gegeben hat, überein. 


Ich habe mir viele Mühe gegeben, um ihre Sage und Ausdehnung in 
diefem Gebürge zu entdecken, und obngeachtet mir es nicht möglich gervefen 
iſt, ihre Grenzen überall, wo ic) fie fand, von dem Gneuße genau und bes 
flimme zu fondern, fo konnte ich doch fo viel beftimmen, daß fie hier feine 
Gänge ausmachte, fondern ſich mehrentheils neben den Gängen, zumeilen 
auf einer, und zumeilen auch auf beyden Seiten, doch nicht in großer Laͤnge, 
fortzog, und. dem Gneuße mehr in großen unförmlichen Maffen eingemifcht 
mar, bie fi) ba, mo fie von dem Bergmann ducchbrochen waren, durch 
das ecfigte, würfliche und mehr unebene Anfehen an den Seiten des Stollus, 
von dem Gneuße, ber fich mehr eben bearbeiten läßt, kenntlich unterfcheiden, 
Daß fie fehr unregelmäßig in dem Gneuße liegen muß, ermeifet ſich auch 
hieraus, daß man fehr öfters Abwechſelungen damit und mit dem Gneufie 
bat. Bald muf der Stolln in lauter dergleichen Geftein gebrochen werden, 
fo dann wieder im Gneuße; denn folge, daß man nur auf der einen Seite 
des Stollns darinnen, auf der andern hingegen im Gneuße arbeitet; bald 
findet es ſich bloß in der Decke (Firfte) des Stollns, und eben fo abmech- 
felnd ift es auch wieder auf der Sohle oder dem Boden beffelben; mur find 
immer die Grenzen, wo der Uebergang aus der einen Steinart in die andere 
gefchiehet, fo zufammenlaufend, daß hiervon nichts genaues und zuverlaͤßi⸗ 
ges wahrgenommen werden Fan, 


Man glaubet hier, wenn Gänge durch) diefes Geſtein feßen, eine Wer: 
edlung an ihnen bemerft zu haben; diefes beruhet vielleicht noch auf mehrern 
und forgfältig anzuftellenden Beobachtungen, In dem Geftein felbft habe 
ich nirgends etwas von Erzen gefpüret; ein wenig grünen. und blauen Fluß 

- fand ich bepm Zerfcjlagen eines Stücfs mitten darinnen: und ba in bem 
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Zweite@btheil. Marters- und Mildsberge der Zinnftein, wie ich vorher befchrieben habe, 
III. abſchnitt. mehr im Gneuße und neben ben Gängen, als in den Gängen, gefunden wird, 
fo feheint mir wenigftens der Einfluß auf eine Veredlung der Zinngänge 
zroeifelhaft zu ſeyn. 


Nur von der, unter den bafigen Bergleuten, angenommenen Benen- 
nung der Kalfgänge noch ein Wort zu fagen, fo darf diefe niemand befrem- 
dend vorkommen. Gewiß ift fie ſchon fehr alt, und der Bergmann ift ob: 
nehin gewohnt, alles, was ihm im Gebürge frembartig und von anderm An: 
fehen, als das Geftein, welches er bearbeitet, vorfommt, entweder Gang 
ober Floͤtz, nach der fenfrechten oder mehr föhligen $age, worinnen er es 
findet, zu nennen. Da nun diefe Gefteinart öfters den ganzen Bezirk, 
worinnen der Bergmann arbeitet, einnimmt, und fich nicht in einer föhligen 
$age, zwiſchen dem Gneuße, als ein eigenes Gefteinlager fortziehet, fo iſt ihm 
die Benennung des Ganges bier vielleicht die ſchicklichſte geweſen. Nimmt 
man bier noch dazu, daß fie an der Luft, wie der gebrannte Kalk, zerfällt, fo 
iſt der Stoff zur Erfindung des Worts Kalfgänge vorhanden, deſſen Erflä- 
rung menigftens zum Verſtande der Sprache bes bafigen Bergmannes 
brauchbar wird. Er 


XXXI. 


Die Kenntniß der bisher beſchriebenen Gebuͤrge ber marienberger Ge 
gend, ift man vorzüglich den vielen Stölln fhuldig, wodurch allemal nicht 
nur die erften Zugänge in die Gebürge gemacht werden, fondern aud) die 
Gelegenheit gegeben wird, fie weiter auszubehnen, mehr in ihr Inneres zu 
dringen, und Beobachtungen über das Verhalten der Gänge und Erze anzu- 
ftellen, von deren Befchaffenheit denn endlich der glücliche Erfolg des Berg- 
baues einer Gegend abhängt. Unſere Vorfahren haben auc) hier feinen 
Fleiß gefparet, und die Gebürge überall mit tiefen koſtbaren Stoͤlln aufju- 
ſchließen ſich bemuͤhet. Schade ift es, daß die meiften derfelben durch die 
vielen Unglücsfälle, die am Ende des fechzehnten und im fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts Marienberg und den dafigen Bergbau fo hart gedrüct haben, wie: 
berum find verlaffen worden, daß fie nunmehro mit neuen und großen Koften 
wieder hergeftellet werden müffen. Der churfürftlihe Weißtaubner tiefe 
Stolln, ift jegt einer von den Hauptſtoͤlln, der aus dem Thale der ſchwar— 
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zen Bode, durch den Nittersberg und das dazu gehörige Gebirge, durch Bweiteübtpeit. 
einen Theil des Nofenberges bis in den Stabtberg, unter verfchiedenen Mich: IL Abſchuitt. 
tungen gegen Weſten, Norden und Nordweſten, ſchon mehr den 3000 ach. 

ter getrieben worben ift, und nad) dem mehrern und wenigern Anfteigen des 

Gebürges 30, 40, 60 bis go Sachter Gebürge über fich hat. Der chur« 

fürftliche Molchner Stolln ift der Hauptftolln des Wildsberges, ber oh— 

siehin noch mit einer großen Anzahl alter Stölln, in verſchiedenen Orten, 

doch nur an dem fo genannten untern Wildsberge, ift aufgefchloffen worden, 

wovon aber die mehreften wieder verbrochen find. Und fo fünnte ich noch 

eine große Anzahl anderer nennen, die man von allen Seiten ber, auch aus 

dem tiefen Zfchopenthale, als dem tiefiten Punkt für dafige Gebürge, getrier 

ben hat und nod) betreibet, um einen fo wichtigen Theil unfers Erzgebürges, 

durch seinem immer mehr und mehr verbundenen Bergbau, zu erweitern 

und Erze in der größten Tiefe aufzufuchen. Hierzu fommen noch vierzig 

bis fünfzig gangbare Gruben, deren eigene Befchreibung aber nicht zu mei- 

ner Abficht gehöre, die zufammengenommen eigentlich den jeßigen dafigen 

. gangbaren Bergbau ausmachen, und womit man noch unbefannte, dem 

äußerlichen Anfehen nach aber viel verfprechende Theile des daſigen Gebürges 

aufſchließt. 

Weiter von Marienberg gegen Suͤden, findet man noch hier und ba 
einzelne jerftreute Gruben, als die Sophia bey Großruͤckerswalde, den 
Johannes Erdftolln zu Boden, den Andreas zu Steinbach, den 
Bartholomäus und die Catharina zu Schmalzgrube, ingleichen die letz⸗ 
terer Grube gegen über liegende Silberfchnur u. f. w. die zwar freylich nur 
noch als Fleine Verſuche für dafige Gebürge anzufehen find, aber doch ſchon 
Beweiſe von der Bauwuͤrdigkeit der darinnen verborgenen Gänge gegeben 
haben. Die Gänge des Andreas beftehen größtentheils aus dem fchönften 

Fluß, mit andern hoffnungsvollen Gangarten; eben fo findet man fie in der 
Catharina, wo das Gebürge ganz vorzüglich mit einer Menge derfelben an 
gefüllet ift, und fehon verfchiedene mal find reiche Silbererze, ingleichen 
Kobold und Gneuß, darinnen gefunden worben. 


Unter die bemerfensmwerthen Gegenftände für die Naturgefchichte der bis. 
ber befchriebenen Gegend feße ich noch, das ſchon feit Jahrhunderten bes 
kannte heilfame Bad bey Wolkenftein. Es befigt ſchon jegt einen, ob» 
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Sweitebtheil, wohl nur noch geringen Grad ber Wärme, und wäre einer beffern Worrich- 

ALL. Abſchnitt. tung, oder Neinigung von dem jegt mit bineinfließenden wilden Waffer, ge: 
wiß nicht unwuͤrdig, um ſich alsdenn deffelben vielleicht gleich andern war: 
men Bädern zu bedienen, 


XXXII. 


Aus der Gegend des wolkenſteiner Bades gehe ih, zum Verfolg meis 
ner Befchreibung, in das über der Zfchopau gegen Welten liegende Gegenges 
bürge. Die Ufer der Zfchopau find hier an den meiften Orten fteil anfteis 
gend und, vorzüglich der Stadt Wolfenftein gegen über, mit prallenden und 
fenfrechten Felfen befeßt, die der Gegend ein vortreffliches malerifches Anfehen 
geben; doc) dauert diefes fteile Anfteigen nicht lange, fondern verlieret ſich 
auf der Höhe über Schönbrunn, und die angrenzenden Gebürge ziehen fich 
fanft bis nach Ehrenfriedersdorf hin. 


Die Gegend und die Gebürge um Ehrenfriedersdorf, find faft von 
gleicher Höhe mit denen um Marienberg; doch liegt die Stadt felbt etwas 
niedriger, in einer breiten Schlucht, die fi) aus Suͤdweſten gegen Nordo- 
ften, und hinter Ehrenfriedersderf weiter gegen Norden, nach Herold und 
Wilſch Hinzieher. In diefer Schlucht fließt ein Bad), fo in der Gegend 
der Stadt der Nöhrgraben,, weiter nad) Norden aber die Wilſch genennet 
wird, und ben Griesbach in die Zfchopau fällt. Das aͤußerliche Anfehen 
der Gebuͤrge ift im ganzen Zufammenhange eben noch fo fanft verbreiter, . 
als zwifhen Marienberg und Wolfenftein, und nur durch verfchiedene 
Schluchten in einzelne Berge abgefondert, die hier und da an ihrer größten 
Höhe einiges fteiles Anfteigen haben. Cie find meiftens mit Waldung und 
Wieſen bedeckt, die der Gegend ein rauhes Anfehen geben; auch ift hier we- 
niger Ackerbau, als in den umliegenden und in der Folge zu befchreibenden 
Hrten, Dem allen ohngeachtet hat der fehen feit verfchiedenen Jahrhun⸗ 
derten getriebene Eilber - und Zinnbergbau, dem die Gefchichte ein faft gfei- 
ches Alter mit dem Frenberger giebt, die Gegend um Ehrenfriedersdorf ziem⸗ 
lic) volfreich gemacht, da deren Einwohner Durch Fleiß und Gewerbe dasje 
nige erfegen, was ihnen die Matur verfagt hat. Für die Naturgefchichte der 
Gebürge aber finden ſich bier wiederum fo viele eigene Merkwuͤrdigkeiten, dafs 
gewiß jeder Freund derfelben diefen Ort mit befonderm Vergnügen befuchen 

wird, 
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teirb, um fich mit felbigen näher befannt zu machen. Zu ihrer Beſchrei-⸗ Bweitelbtheit, 
bung finde ich die, durch die vorhin gedachten Schludyten, einzeln abgefon. TIL Abſchnitt. 
derten Berge vorzüglich bequem, die auch im hiefiger Gegend durch eigene 

Namen, als der Frauenderg, TAN: der Sauberg und andere 

mehr, bemerfet find, 


Der erfte dieſer Berge, der durch das beſondere äußerliche Anfehen 
das Auge eines jeden, der diefen Ort zum erftenmal befuchet, auf ſich zie- 
het, ift der von Ehrenfriedersdorf gegen Süden liegende fo genannte Sau: 
berg. Man fiehet hier den Rüden eines von allen Seiten fanft anfteigen- 
„ben Berges, nach der Richtung von Oſten in Welten, in einer änge von 
700 Sac)ter mit lauter an einanber liegenden Halden bedeckt, die zufammen 
100 und mehrere Sachter in ihrer Breite haben, und alfo deffen Oberfläche 
ganz bedecken. Diefes find denn die Meberrefte des ehemals in diefem Berge 
fo wichtigen Zinn» und Gilberbergbaues, von deſſen Größe der Anblick die: 
fer Halden den lebhafteften Eindruck hinterläßt. Er nimmt ſich auch um fo 
viel mehr aus, da fein Abgang auf allen Seiten mit Feldern und Wiefen be: 
deckt ift, die Steine auf den Halden aber, ohngeachtet fie verfcyiedene Jahr⸗ 
hunderte gelegen haben, bennod) wenig verwittert ober mit Erde und Gras 
bedeckt find, fondern nur theils nad) der Natur ihrer Beftandtheile, theils 
von der Witterung, eine ganz dunfelgraue und faft ſchwarze Farbe ange: 
nommen haben, 


Das Geftein bes Sauberges ift ein bünnblättriger Gneuß von bunfel- 
grauer Farbe. Die Glimmertheilchen find öfters fehr breirblärtrig, übri- 
gens fehr zart und dünne, zumeilen kupferroth. Der Epeditein oder Thon 
ift felten beygemifcht und wird an vielen Orten gar vermißt; befto häufiger aber 
findet fich der Quarz, in Blättern von verfchiebener Stärfe, zu 1, 2 und ef 
fihen Linien, zuweilen auch einigen Zolfen, die darinnen an fehr vielen Or- 
ten wellenförmig und gewunden mit dem Glimmer vermifche find, und ei» 
gentlich den Hauprbeftandrheil des dafigen Gneufies ausmachen, Er wird 
durch Flösflüfte in Lager und Vänfe getrennt, bie einige Schuhe did find, 
meiſtens horizontal liegen, ober doch nur mit einem geringen Winfel von bie- 
fer Lage abweichen. So mie in bem frenberger Gebürge zuweilen Lager von 
weißem Quarz in dem Gneuße vorfommen; fo finden ſich in dieſem, Lager 
von einem dunfelgrauen Geftein, die 4 bis 6 und mehrere Schuhe ſtark find. 

Es 


193 


Zweiteubtheil. Es wird von bem Bergmann durchgängig fehtwarge Wacke genennet, ift 
III. Abſchnitt. m dem Bruche ziemlic) feinförnig, und fpringe mehrentheils beym Zerfchlagen 
in prismatifche Stuͤcke, mit einigen ebenen Flächen. Hier und da bemerft 
man eingemengten dunfelgrünen und ſchwarzen Schörl, und nicht felten hat 
es viele Aehnlichfeit mit dem Baſalt. Die mehrere Härte ausgenommen, 
die aber doch auch abwechfelnd ift, fo fommt es in den meiften Stüden mit 
der Steinart der fo genannten Kalfgänge, deren ich bey Marienberg ger 
dacht habe, überein. Es hat einen ftarfen Thongerud): und eine nur 
mäßige Vergrößerung zeigt, daß ber größte Theil diefer Maffe zumeilen aus 
Quarz beftehet. 

Von diefer jegt erzählten Befchaffengeit, findet ſich das Gneußgebilrge 
faft durchgängig um Ehrenfriedersdorf, einige Abänderungen ausgenommen, 
die ich an gehörigem Orte bemerfen werde. ch gehe dannenhero nun zur 
Befchreibung der Gänge im Sauberge, von denen ſich verſchiedenes wird an. 
führen laſſen. Sie find in ihrer Art befonders merfwürdig, und laffen * ich 
nach dem Unterſchiede, den die Natur ſelbſt gemacht zu haben ſcheinet, 
Zinn» und Silbergaͤnge eintheilen. Die Zinngaͤnge durchſchneiden er 
Gefteingänge in der Richtung aus Often in Weften, oder ftreichen meiftens 
in der Gten Stunde mit einer Neigung von etlichen go Grab gegen Suͤden: 
doch finden fich auch viele, die ſenkrecht burchfegen. Sie find in ihrer 
Breite einen halben, 1, 2, 3, 4 bis 6, auch einige 10 Zoll ftarf, und behalten 
diefe Stärke faft durchgängig in Ihrem Streichen und Fallen. Die Maffe 
der Gänge, oder die Gangart, ift weißer berber Quarz, der auf beyden 
Seiten oder mit den Saalbändern des Ganges feft mit dem Geftein verbun- 
den imd angewachfen iſt; doc) findet fi) auch zumeilen, daß Steinmarf, 
grüner Speckſtein und Fluß, die Gangart zugleich mit ausmachet, und als- 
denn haben die Gänge gemeiniglich auch eine Ablöfung, Das Erz, fo die: 
fen Gängen am meiften beygemifcht ift, ober am häufigften darinnen gefun- 
den wird, ift Zinnſtein, ſowohl derb als kryſtalliſirt Zinngraupen), und Ar- 
fenifalfies (Arfenicum ferro fulphurato mineralifatum. C. M. $. 243.) 
Kupfer - und Schwefeltiefe werden, nebft andern Erzarten, nur zufällig und 
feltner angetroffen. Außerdem finden fich auch noch zuweilen bie Floͤtz⸗ 
kluͤfte mit Zinnerzen ausgefüllet, oder man trifft an einigen Orten, zu benden. 
Seiten der Gänge, des Nebengeftein mit Zinnerzen vermifcht an; beydes 
wird alsdenn eine Ergährung des Ganges genenner, Finder der dafige Berg⸗ 
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mann hingegeh den Gneuß in der Entfernung von den Gängen mit Arfenifal. Zweite Abtheil. 
fies und Zinnerzen eingefprengt, fo nennet er diefes alsdenn Neckſtein. UL. Abſcquitt. 


Der Zinnftein aber ſowohl als der Arſenikalkies, füllet die Gänge öfters‘ 
auf fo eine eigene Art aus, daß es einer genauern Befchreibung nicht un: 
werth ift. Denn entweder liege der Zinnftein ganz derb und rein in der 
Mitte eines folchen Ganges, iſt zu benden Seiten mit reinem Quarz einge: 
faßt, und hat wenig Arfenifalfies bey fih, oder der ganze Raum des Gan- 
ges ift mit Arfenifalfies ausgefüllee, und auf beyden Seiten mit ſchmalen 
Etreifen von Zinnftein und Quarz eingefaßt. Ereignet ſich diefer letztere 
Umftand, fo loͤſet fid) der Gang rein von feinem Mebengefteine ab, und 
kann ohne Bergart gervonnen werben: bey erftern aber, ift der Gang 
zu benden Seiten: feft angewachfen, und wenn ein dergleichen Stuͤck zer« 
ſchlagen wird, fo zerfpringet es allemal in der Mitte, da, mo es mit | 
Zinnftein ausgefüller it. Diefe Befchaffenheit hat einen Einfluß in die Ge 
winnung ber Erje. Denn da die Gänge mehr mit Quarz und Zinnftein, 
als mit Arfenifalfies und Zinnftein ausgefüllet find: fo muß eine Menge 
Gefteine oder Bergart zugleich mit der Gangart gewonnen werden, wovon 
alsdenn der mit Quarz vermifchte Zinnftein abgehauen wird, da hingegen, 
wenn die Gänge eine mehrere Ablöfung hätten, ſich die Erze viel leichter und 
vortheilhafter gewinnen ließen. 


Daher wuͤrde auch auf diefen Gängen nimmermehr ein vortheilhafter 
Bergbau zu führen fern, wenn fie wie andere Gänge einzeln abgebauet wer: 
den follten. Denn was fönnte man ſich für Ueberfehuß von einem Gange 
verfprechen, ber, nur einige Zoll mächtig, meiftens aus Quarz beftehet, nur 
bier und da mit Zinnftein ausgefüller ift, und aus fo feſter Bergart, als das 
daſige Geftein ift, ausgehauen werben müßte? Es finder fich aber hier der 
befonders glückliche Umftand, daß in dem fauberger Gebürge diefe Zinn- 
gänge meiftens nahe neben einander, faft gleichlaufend, ftreichen, ober ein- 
ander doch in fehr fpisigen Winfeln durchfchneiden, fo, daß zumeilen 3, 4, 
6, 8 bis 10 und mehrere baumürdige Gänge, die man bier Trümer beißt, 
in einem Raume von einer bis anderthalb Lachter neben einander gefunden 
werden. Diefe werben denn alle auf einmal zuſammen gebauet, als ob 
es ein einziger Gang von jegt genannter Breite wäre, und alle zufammen nen- 
net der bafige Bergmann einen Riß. Betrachtet man einen dergleichen 
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Zweite Atheil. Riß genauer, fo findet man zwifchen den baumürbigen Gängen ober Haupt: 
TIL Abſchnitt. truͤmern, noch eine Menge Fleinere, von einer auch eflichen finien Breite, fo, 
daß ein dergleichen Rif zuweilen aus 30 und mehr folhen Trümern befte- 
bet. Es zeichnen ſich alle diefe Gange oder Trümer durd) die weiße Farbe 
des Quarzes und bie dunfelgrauen des Gefteins vorzüglid; aus, und erleich- 
tern dadurch die ‚bier anzuftellenden Beobachtungen. Man zählet jest be 
fonders neun Hauptriffe, die in dem Eauberge, von verſchiedenen damit be- 
liehenen Gewerffchaften, theils fonft find gebauet worden, theils noch ge- 
bauet werden, Ihre Namen find: der Meuglücker: der Leimgrübner: 
der Prinzler= oder Hausmännifche Riß, der Stiefmutter s Traugotters 
Hartenfchlager: Neiche Zeche: Segen Gottes: und Epprefienbau: 
mer Riß, welche alle auf jest befchriebene Art das Gebürge durchſchneiden, 
und aus weldyen feit verfchiedenen Jahrhunderten fo viele taufend Centner 
Zinn geronnen worden find, Ermäget man nun diefe Befchaffenheit der 
Kiffe, und wie viele Bergart bey der Gewinnung des Zinnerzes zugleich 
mit herausgefchaffet werben muß: fo wird einem ber Anblick des Eauber. 
ges, ber als eine einzige zufammenhängende Halde, von der oben angege- 
benen Breite und $änge angefehen werden kann, weniger befremden, da 
fi) hieraus von felbft ergiebt, woher die große Menge Haldenfturz gefom- 
men fen. 
Sch komme num zur Befchreibung ber hier befindlichen zweyten Art von 
- Gängen oder der Eilbergänge, die auch von den bafigen Bergleuten 
wuͤrklich Gänge genennt werden, ba fie fidy hingegen bey den Zinngängen, 
nie anders als durch Trümer und Riſſe auszubrücen pflegen. Sie ſtreichen 
aus Eüden nad) Norden, find eigentlich ftehende und flache Gänge und 
durchfchneiden die obgedachten Riſſe unter verfchiedenen Neigungen oder Fal— 
fen beynahe unter rechten Winfeln, Die Mächtigfeit ift 12 und mehrere Zoll, 
mit ordentlicher Ablöfung vom Gefteine. In ihrer Gangart führen fie 
Quarz, vielen fchönen roͤthlichen ſchweren Spath und grüne und blaue Fluͤſſe. 
Eo bald fie obgedachte Zinngänge und Riſſe durchfchneiden, fo hat man 
nicht nur eine Veredlung in dem Zinnerze felbft, und eine größere Mächrigfeit 
der Gänge, fondern auch auf der Durdyfchneidungslinie beyderley Erze ver- 
miſcht gefunden, fo, daß man angeflogen, auch kryſtalliniſch Rorhgültig- 
erz, Glaserz, die fehönften Zinngraupen, Kupfererz, Arfenifalfies und 
dergleichen mit einander erbrochen hat, Diefe Gänge werben dahero auch 
einzeln 
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einzeln für fich auf Silber unterfuchet und gebaue, Die meiften davon Zweite Ahtheit, 
find in dem weſtlichen Theile des Sauberges befannt, haben nicht nur in IL. abſcqhnitt. 
den vorigen Zeiten viel Silber hergegeben, fondern man hat aud) alle Hoff 

nung bey jeßigem Umtrieb, wieder in die ehemaligen vortheilhaften Um: 

ftände zu kommen, 


Gegen Weften wird der Sauberg durch eine Schlucht von einer darauf 
folgenden Anhöhe, das Steinbüfchel genannt, getrennet, und ein gleiches 
geſchieht gegen Often durch eine Schlucht, welche die Sommerleithe heißt, 
und mit dem fo genannten darauf folgenden Bierunger Gebuͤrge grenzet. 
Diefes ſowohl, als das Steinbüfchel, haben noch gleiche natürliche Beſchaf— 
fenheit mit dem Sauberge, wie man theils aus den noch übrig gebliebenen 
Halden urtheilen, theils aber auch aus dem Baue auf der fo genannten 
Vierung felbft ſehen kann. Ein Einfturz des Gefteins, oder ein fo genann« 
ter Tagebruch, in die darunter ausgehauenen Weitungen, ber noch an ver- 
ſchiedenen Punkten offen ift, und den ehemaligen großen Bergbau der Alten 
wahrnehmen läßt, zeiget ganz deutlich, daß man bier auch auf fo genann⸗ 
ten Kiffen, wie im Sauberge, gebauet habe. 


Ben gleihem Verhalten der Gänge und Riſſe foll auch hier eine gleiche 
Veredlung ſeyn beobachtet worden. Zudem will man noch von allen biefen 
Zinngängen und Kiffen, ſowohl bier als in dem Sauberge, bemerft haben, 
daß fie in verfchiedenen Steinlagern nicht von gleicher Güte find; fo, daß 
zumeilen auf einem und eben demfelben Riffe, wenn man ein durch Floͤtz⸗ 
Flüfte gefrenntes barunterliegendes Steinlager erfänfe, die Zinngänge von 
entgegengefeßter Befchaffenheit mit dem obern angetroffen würden, Vor⸗ 
nehmlich ift auf den Durchfchneidungslinien oder Kreuzen der Zinn» und 
Eilbergänge, mie ich vorher gefagt habe, die Veredlung allemal größer, 
und die Gänge find ausgedehnter und mächtiger gefunden worden, bie Zinn⸗ 
graupen find weit ſchoͤner und größer, die Fluͤſſe von den fchönften Farben, 
wie auch der Quarz vortrefflich Frnftallifirt gewefen, davon man ganz vor» 
züglich fhöne Kryſtallen, ſowohl an Härte als an Durchfichtigfeit und von 
jiemlicher Größe in diefen Gängen gebrochen hat, 


Außer diefen muß id) hier eine befonbere Art von Steinen ausführlich 
befchreiben, da fie mir nirgends wieder in unfern Gebürgen vorgefommen ift, 
Dd 2 und 
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Weite tbtheil. und ich fie nirgendswo befchrieben gefunden habe. Man hat fie ehedem in 
BL, Abſchnitt. dem Eauberge auf der Ceimgrube, dem Lorenz und auch auf der großen 


Vierung, in den Quarz. und cubifchen Flußdrufen angetroffen, und es 
find davon nur noch bier und da in den Mineralienfammlungen einige auf- 
behalten. Es find zwölffeitige Prismen von 3 bis 6 Linien $änge und auch 
eben fo viel im Durchmeffer. Die Seiten wechſeln regelmäßig mit einander 
ab, daß entweder auf eine breite jedesmal eine ganz ſchmale folgt, oder es 
find vier breite Seiten, mo, zwiſchen zweyen derfelben, zwey ſchmaͤlere unter 
einem ſtumpfen Winfel zufammengefegt find. In einer dritten Abände- 
tung find drey Seiten am breiteften, dreye fehmäler und fechfe ganz ſchmal. 
An jede der breiten Eeiten ftößt eine ganz ſchmale, und zwifchen zweyen von 
diefem liegt eine von der mittlern Breite; hieraus entfteht die obige Anzahl 
der Seiten bes ganzen Prisma. Die Grundflächen endigen ſich in eben fo 
vielfeitige abgeftumpfte Pyramiden, mo aber an mandjer die Seitenflächen 
der Pyramide fo zufammen gezogen find, daß die Grundflächen in gleicdylau- 
fende und nur mit Facetten eingefaßte Ebenen übergehen. Es ift über: 
haupt an biefen Prismen feine einzige fharfe Kante wahrzunehmen, fondern 
ftatt‘ deren findet man allemal eine der gedachten ganz ſchmalen Eeiten. 
Sie find noch überdiefes durch Queerfpalten, die mit den Grundflächen gleich: 
laufend find, getrennet, wodurch man eine blättriche Struftur derfelben er- 
Eennen kann. Die Farbe ift verſchieden. Einige find wie der Topas, an- 
dere wie der Chryſolith, Beryll und Amethyſt gefärbt, ja es ift fogar, in 
den durch die Queerfchnitte abgerheilten Jagen, eine Verſchiedenheit ber 
Farben in einem und eben demfelben Kryſtall zu bemerfen. Die, fo die 
Farbe des Topafes ober des Berylls durchgängig haben, follte man dem er: 
ften Anfehen nad) für würfliche Topafen oder Berylie halten, fo groß ift ihre 
Aehnlichkeit in Anfehung der Kroftallifation mit diefen Steinen; ſie haben 
überdiefes einen vortrefflichen Glanz und viel Durchfichtigfeit, nur fehlet ih- 
nen die Härte. Denn dieſe ift von der Härte des Fluſſes nur wenig ver- 
fhieden, fo, daß fie fi noch mit dem Meffer rigen und ſchaben laffen. 
Eie find in den Drufen des Quarzes oder Fluffes mit einer von ihren 
Grundflächen oder auf den Seiten angewachfen, und mie ift wenigftens Fein 
. ganz lofer zu Gefichte gefommen., Es ift übrigens zu bedauern, daß ihre 
Seltenheit eine chymifche Unterfuchung nicht verftatten will, 
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"Eine zweyte Art beftehet aus vierfeitigen Prismen, von verfchiebener Iweiteibtheit. 
Größe, deren Seiten wie ber Schörl geftreift find. Die gleichlaufenden IIL. Abfquitt. 
Grundflächen endigen ſich in ein ganz ſchmales Sechsecf von zwo langen und 
vier ſchmalen Seiten, welches mit zwey großen einander entgegenftehenden - 
und die fangen Seiten einfchließenden Fünferfen, und mit vier ungleichfeiti- 
gen Vierecken eingefaßt ift, alles zufammen abermals eine Art von abge- 
ftumpfter Pyramide. Sie find ebenfalls durch Queerfpalten getrennet, die 
mit den Grundflaͤchen gleichlaufend find. Auf dem Bruce find fie uneben, 
von Farbe gelblichweiß und durchfcheinend, mit dem Stable ſchlagen fie 
Feuer und weichen alfo. von den vorigen ganz ab. Man hat fie für weiße 
Zinngraupen halten wollen, durch die angeftellten Werfuche aber hat man 
kein Zinn erhalten. Noch ganz neuerlich hat der Herr Inſpektor Werner 
bierunter würfliche Berylle endet, und es ſcheint als ob diefe nur befchries 
bene Art ſich bloß durch die wenige — und ſchmutzige Farbe 
— gemacht haͤtte. 


XXXIII. 


An das vierunger Gebuͤrge ſchließt ſich gegen Norden der Galgenberg 
der ſich mit ganz ſanftem Herabfallen gegen Weſten in die Schlucht ziehet, 
worinnen Ehrenfriedersdorf liegt, gegen Nordweſt aber durch eine Schlucht 
von dem Krebsberge getrennet iſt. Auf der Hoͤhe derſelben fand ich auf 
der alten Halde eines ehemaligen Berggebaͤudes, der Keilſchacht genannt, 
viele Stuͤcken porphyrartiges Geſtein, von dem ich in dieſer Gegend ſonſt 
kein hervorragendes ganzes Geſtein ine fonnte, ba alles mit Feldern 
und Wieſen uͤberdeckt iſt. 


Der Krebsberg begrenzet mit dem gegenuͤber liegenden Frauenberge, 
das ziemlich enge Thal, in welchem das Waſſer, der Roͤhrgraben genannt, wei⸗ 
ter gegen Norden fließt. Da num diefer Theil des Gebürges, ber nad) ben 
jegt gedachten Bergen genennet worden, mit ihnen von einerlen Befchaffenheit 
ift, fo werde ich auch beyde unter einerley Befchreibung bringen fönnen. Der 
Frauenberg ziehe fih mit einem ſchmalen aber beynahe 800 Lachter langen 
Rücken gegen Suͤdweſt, in die Gegend des Haderholjes und des vorbinge- 
dachten Eteinbüfchels; er fällt auf allen Seiten eben fo fanft ab, als die 
fon befchriebenen Berge, und der Krebsberg ift hierum faft der — 
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Smeitetktheil. Die Geſteinart ift der im Anfange befchriebene Gneuß, ber aber an einigen 

I, Abſchnitt. Orten gröber und mit breitern Glimmerblättcyen auch vielen eingemifchten 
rothen Granaten gefunden wird. Beſonders fand ich hier die obern Lager 
des entblößten Gefteins, theils von der vorher gedachten Wade, theils aus 
feinförnigem magnetifchem Eifenerz, (Minera ferri attractoria. C. M.$.arı.) 
mit fehr vielen und großen Stücken von grünem fo genanntem Strahlſchoͤrl, 
auch einer Menge inliegender grüner Eifengranaten vermiſcht. Man hat 
vieles hier und da in dieſem fager ausgebrochen, und wie man leicht glauben 
wird, bat es auch nicht an Siebhabern gefehlt, die Gold in den grünen Gra« 
naten gefucht haben. Der grüne Schoͤrl fcheint mir wegen feiner breiten 
Fafern, auch weil er auf dem Bruche nicht ſchlackigt ift, und mit dem Stahle 
nicht Feuer ſchlaͤgt, mehr ein Mittelding zwifchen dem Asbeft und Schoͤrl als 
wahrer Schörl zu feyn. Auf dem Steinbüfchelgebürge findet man dieſem 
ähnliche Lager, und noch dazu wird in der Mifchung zumeilen Kupferfieg 
und rothe Blende angetroffen. 


Das Ausftreichen verfchiedener Gänge ift auf dem Krebsberge ſowohl, 
als auf den Frauenberge, megen bes an vielen Orten kahl hervorftehenden 
Gefteins, fehr deurlich zu bemerken: und man hat, um diefe Gänge ge 
nauer zu unterfuchen, in beyden Bergen Stölln aus dem vorhin genannten Thale 
getrieben, Derjenige, welcher in dem Frauenberge gegen Abend auf dem 
Gange Herzog Carl bereits ſchon 120 lachter getrieben ift, befräftiget die 
bier befannte alte Erzählung, daß hier ehedem Silberbergbau im Umtriebe 
gewefen fen, wovon der auf der Kuppe des Berges fich hinziehende alte Pin— 
genzug berfommen foll, fo, daß vielleicht ein vortheilhafter Silberbergbau 
bier auszurichten feyn möchte. Der Gang ift 6 bis 8 Zoll mächtig, beſteht 
aus ſchwerem Spath, mit zuweilen einbrechendem gewachfenem Eilber, Roth: 
güftigerz, Bleyglanz, u. f. w. und ſtreichet durch das Thal in den gegen 
über liegenden Krebsberg. 


Der Tiefe Sauberger Stolln ift durch den Krebsberg am Abhange 
beffelben gegen Suͤden, von da durch die Schlucht, worinnen Ehrenfrieders: 
dorf liegt, bis in den Sauberg und durch felbigen 1144 Lachter getrieben. 
Er hat in dem Sauberge etwas über 53 Sachter Gebürge über ſich. Diefer 
Stolln ift der Haupefchlüffel des wichtigften Theils des Ehrenfriedersborfer 
Gebürges, da man mit felbigem die vorhin befchriebenen Zwitterriffe ge- 
loͤſet 
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loͤſet hat, auch, wenn er in der Zufunft in das Wierunger- und bie weiter Fweiteiihtbeit, 
gegen Süden und Welten gelegenen Gebürge gebracht werben follte, zu II. Abſchuttt. 
neuen glüdlichen Entdeckungen die ſchicklichſten Mittel an die Hand ger 

ben würde, 

Durch eine mit dem Frauenberge faft gleichlaufende Schlucht, wird die 
fer von dem gegen Nordweſt gelegenen Waldgebuͤrge abgefondert, Diefes 
Gebürge ift der höchfte Punfe in dafiger Gegend, und vorzüglich wegen des 
ehemals hier getriebenen wichtigen Bergbaues berühmt, wovon man nod) 
die Spuren an den großen Halden, Pingenzügen und Ecyächten finder, 
Jetzt wird nur noch in einigen Gruben, und zwar auf Gängen, die ähnliche 
Befchaffenheit mit denen im Sauberge haben, gebauet. Es ift über und 
über mit Holje bedeckt, und ziehet fi gegen Norden in die Gegend von 
Thum, gegen Süden aber, mo es der Freywald genennet wird, bis an den 
Greifenbach, von dem ich hernach reden werde. Die Gefteinart ift Gneuß, 
bis man auf die größte Höhe des Waldgebürges fommt, auf der lauter Gra- 
nit und zwar in verfchiebenen fteilen Felfen anzutreffen ift. Unter diefem 
Selfen werben neun bis zehn gezählet, die ganz fenfrecht und frey, aus 
lauter über einander liegenden Graniragern, von einem auch etlichen Fuß 
Stärfe, da flehen, und 100 und mehrere Fuß hoc) find. Sie find hier 
unter dem Namen des Greifenfteing befannt, und haben die größte Aehn⸗ 
fichfeit mit denen, fo ich bey Königshayn in der Oberlaufig gefunden, und 
dafelbft weitläuftig befchrieben hab. Man hat von ihrer Höhe eine fehr 
fehöne Ausſicht in die niedrigen Gegenden gegen Morden, bis in bas 
ebene Sand. 


Der Granit, in welhem man am Fuße biefer Felfen verfchiedene große 
und weit ausgebrodjene Steinbrüche angelegt hat, ift von mittlerem Kom, 
Quarz und rörhlicher Feldfparh find beynahe zu gleichen Theilen mit einander 
verbunden, wo aber der Glimmer nicht fo gar häufig if. Er läßt fich übri- 
gens, wie der Koͤnigshayner, zu allerhand dfonomifchern Gebrauch verarbeiten, 
nur hat er diefes eigene für fich, daß zuweilen Lagen vorfommen, in wel» 
chen Fleine Zinngräupcyen einbrechen und einen fo genannten Zinnzwitter ge- 
ben, der von ben Steinmeßern befonders ausgehalten und geſchmolzen wird, 


Das Waldgebürge ziehet fich gegen Norden in die Gegend von Thum, 


fo wie fich der Frauenberg, Krebsberg und Öalgenberg, nad) der nur ge» 
; nannten 
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Zweiteubtheil. nannten MWeltgegend, mit dem Gebirge ben Herold und Drehbach und 
III. Abſchnitt. weiter hin verbinden. Die Gefteinart bleibet noch Gneuß, der ſich aud) 
fängft dem weſtlichen Ufer der Zſchopau, bis über die Stade Zichopau nach 
Gorna zu, und bis an die gegen Welten befindliche Chemnitzbach hinzie- 
bet, doch komme auch hier ſchon wieder an mehrern Orten porphyrartiges 
Geftein zum Vorſchein. Ueberall findet man in diefen Gegenden noch Erz 
gänge, befonders fcheinen hier Bleyerze das vornehmfte zu feyn. m 
drehbacher Gebürge, find ehemals viele Gruben auf Eilber und Bley ges 
bauet worden, und es ift auch jegt noch ein, obwohl ſchwerer Bergbau im 
Umtriebe. In der Gegend von Thum pflanzen ſich ebenfalls alte Nachrich⸗ 
ten, von einer ehemals bafelbft geweſenen wichtigen Blenzeche for. Im 
drehbacher Gebürge finden ſich überdies noch alte Halben, die in der Rich 
tung aus Often nad) Welten gehen, und wo man ehebem auf einem fo ge» 
nannten Amethyſtengange gebauet hat. Mach dem Streichen diefer Halden 
zu urtheilen, möchte es wohl eben derjenige fenn, deſſen ich oben bey dem 
wolfenfteiner. Babe ſchon gedacht habe. Zwifchen Thum und Herold wird 
in dem Schaafberge Kalkftein gebrochen. Außerdem haben die legtge- 
nannten Gegenden ben Vorzug vor der ehrenfriedersdorfer, baf fie weniger 
- mit Waldung eingefchloffen find, mehrern Aderbau, und ein überhaupt ſchon 
milderes Clima zeigen. 


XXXIV. 

Ich habe ſchon vorhin geſagt, daß ſich das Freywaldgebuͤrge gegen 
Suͤden bis an den Greifenbach ziehet. Mit ſelbigem verbindet ſich das 
hahnruͤcker Gebuͤrge, das vom Sauberge in gerader Linie über das Stein- 
büfchel gegen Welten liegt. Beyde Gebürge num begrenzen ein Thal, durch 
welches die ehrenfriebersborfer Gegend von der Gegend um Geyer getren- 
net wird, die nunmehro der Gegenftand meiner Befchreibung fern fol. Ehe 
ich aber damit anfange, muß ich noch des hahnrücker Gebürges geden- 
fen. Es ift diefes durch einen Stolln, der in der Richtung von Suͤdweſt 
gegen Nordoft aus dem Thale des Greifenbachs getrieben ift, aufgefchloffen 
worden, und man hat damit die Gänge Reicher Silbertroft und Morgen: 
ftern ausgerichtet; auch würden, durch meitern Betrieb diefes Stollns, die 

Zwitterriſſe des Sauberges, in fo ferne fie durch diefes Gebürge ftreichen 
follten, überfahren werden. Ueberall ift Gneuß das Geftein diefes Gebuͤr⸗ 
ges, 
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“ges, "min in den oberh lagern deſſelben wird Kalkſtein gefunden; bon dem ZFweite@btheif. 

auf vorgenannten Gebuͤrgen beſchriebenen Eiſenſteine, Schoͤrl u. f. w. aber IL. Abſchnitt. 
habe ich hier nichts wahrnehmen koͤnnen. Der Kalkſtein liegt in verſchiedenen 
Lagern, zu etlichen Schuhen ſtark, zwiſchen dem Gneuße, die, zufammenge- 
nommen, einige Lachter an Stätfe oder Maͤchtigkeit ausmachen. Die Blaͤt— 
ter des Gneußes find zuweilen fo duͤnne und dabey fo genau mit ‘dem Kaff- 
fteine verbunden, daß ſchwer zu bemerfen ift, wo der Gneuß aufhöret und 
ber Kalfftein anfängt. Ein gleiches kann ich von den rothen Eifengranaten 
fagen, die dem Gneuße bengemenge find, Der Kalkitein iſt grobförnig 
sund feft, von einer weißgrauen Farbe: und man hat diefes fager, in einer 
Breite von einigen zwanzig Sachtern und in einer viel’ größern Laͤnge, durch 
verſchiedene Schaͤchte durchſunken, und immer von gleicher Beſchafſenheit ge- 
funden, fo daß Lager von reinem Kalfftein mit andern, weldye Kalkſtein und 
Gneuß in der genaueften Verbindung haben, abwechſeln. Man will au) 
bemerfet Haben, daß die vorhin genannten Gänge diefes Gebürges durch 
diefe Lager fegen oder fie durchfchneiden. Sch fonnte damals, als ic) die 
Unterfuchung felbft anftellte und die Kalkſchaͤchte befuhr, hiervon nichts 
wahrnehmen; doch will ich in die Wahrheit .diefer Beobachtung Feinen 

Zweifel fegen. 

Jetzt wende ich mich in das vorher genannte Thal, wodurch man in bie 
Gegend 'von Geyer kommt. Sobald man auf der Strafe von Ehrenfrie- 
dersborf nad) Geyer über das hahnruͤcker Gebürge und den Greifenbach ge: 
fommen ift, der von bem gegen Nordweſt gelegenen Arfenifalwerfe, bis an 
die im Thale des Feyerwaldes gelegene Waldhuͤtte, das vorhe Waſſer, 
alsdenn aber der Greifenbach genennet wird, und nur meiftens in füdlicher 
und füdöftlicher Richtung bis in das tanneberger Wafler fließt: fo hat 
man, wenn biefe Straße zur Beitimmungslinie angenommen wird, gegett 
Norden den Schlegelsberg, gegen Süden aber den Geyersberg. Bepde 
Berge fleigen fanft aus dem Thale an, und fie nur durch eine Schlucht 
aus Oſten in Welten von einander getrennt. ; Der Schlegelöberg zieher 
fih gegen Nordweſt über die Waldhuͤtte hinaus, bis in die Gegend der 
Waldteiche: gegen Welten und Suͤdweſten aber zieht er fich nicht in unun- 
terbrochener Sinie herunter, fondern feßet erft auf einer neuen Anhöhe, det 
Zinnderg genannt, ab, von ba er bis in ein Thal fortgehet, welches mit 
dem vorhin genannten Greifenbach gleichlaufend ift, und worinnen bie Muͤh⸗ 
Ee lenbach 
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Zweite abthell. lenbach anfänglich. aus Weften in Oſten, hernach aber aus Morben gegen 
UL, Abſchaitt. Süden flieffe und ebenfalls in das tanneberger Waffer fälle. Der Geyers- 
berg, der von feinem höchften Punkte etwas fteiler in diefes Thal abfällt, 

verbindet fich weiter gegen Süden mit dem tanneberger Gebuͤrge. In dem 

Thale liegt die Stadt Geyer, und aus diefem fteige gegen Welten das 
Muühlleitergebürge auf, verbreitet ſich oben in eine ziemliche Ebene, und 

ſchließt ſich an den weiter gegen Welten gelegenen Spigberg; gegen Ner- 

den fällt es bis.in das Thal, welches von dem Muͤhlenbache, der bier aus 

Werten gegen Often läuft, gemacht wird, und wird in Diefer Gegend ber 

Kuochen, fo wie das auf der andern Seite des Ihals anfteigende Beten 

das Pechmännel, alles zufammen aber das Silbergebürge genannt, . 


Alle jegt benannten Berge machen wiederum ein — — 
und der ehrenfriedersdorfer Gegend ähnliches Ganzes aus, Das Gebürge 
ſteigt, von jeße genannten Punften aus, beftändig an, und die Gegend um 
Geyer liege, für fich betrachtet, um ein reger an höher als die um 
Ehrenfriebersdorf, 

Das außerliche Anfehen ift ziemlich einerley, nur daß man bier ı 
noch mehrern Waldungen umgeben ift. Die Gefteinart, woraus alle vor- 
genannte Berge und diefes ganze Gebürge beftehen, ift Granit und ſchie— 
ferartiger Gneuß, der dem ehrenfriedersdorfer im Ganzen ähnlich iſt, 
wird er hier und da etwas dünnblättriger und feiner in feinen Beftandrhei- 

len angetroffen. Doch macht ihn diefes noch zu feinem Schiefer, ob er 
gleich in dieſer Gegend fo benennet wird. Den Granit werde ich an gehoͤ— 
rigen Orten befchreiben. Uebrigens findet man bier und da in den vorher 
genannten Thälern eine Menge großer abgeriffener Stuͤcken und Gefchiebe, 
fo größteneheils aus Quarz befiehen oder mit rothem Jaspis ganz innigft 
verbunden find, Letztere Art nimmt eine fehr fchöne Politur an, und wird 
bier , wiewohl unrecht, wegen ihres fleckigten Anfehens, Wurftftein (C. M. 
$. 273.) genennet, Das feſte Geftein, wovon diefe Stücken abgeriffen feyn 
mochten, konnte ich nicht entdecken. 

Daß in diefem Gebürge ehemals ein anfehnlicher und wichtiger Bergbau 
geführet worden, zeigen noch die überall häufig liegenden Pingen und Hal 
denzüge, ingleichen die vielen Stölfn, deren noch verfchiedene im Umtriebe 
find. Im Schlegelsberge wird durch den Stolln Angangsgegentrum nebft 

Fuuͤrſt 
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Fire Michaelis, ingleichen ben Stofln Gahrifch Gegentrum, das Ge- Iweitenrsepeit 

bürge in der Richtung aus Often nach Welten aufgefchlöffen und nach den LIE. Abfgwitt, 
verſchiedenen darinnen liegenden alten Gruben getrieben, ba man weiß, daß 
ſelbige noch durch feinen fiefen Stolln gelöfet ſind; wie man'denm auch fein 
Merkmal eines tiefen Stollns in der Gegend des Binnbergen, auf welchem 
ebenfalls noch ein großer Pingenzug zu finden ift, wahrnimmt. Man will 
aufer dem Zinne aud) Silberetze in, dem Schlegelsberge gefunden haben, 
Es fcheinet aber, daß, feitdem man in bem Üeyersberge das dafige fo ge- 
nannte Stodwerf, von dem ‚ich nunmehro reden will, entdedit bat, ber 
Bergbau i in den vorgenannten Theilen biefes Gebürges nicht mit dem gehoͤ⸗ 
rigen Eifer fen verfolge worden, fo, daß man vielmehr diefes zum Haupt: 
gegenftande des nachherigen Bergbaues in diefer Gegend angenommen hat, 
welcher auch noch) je. mit. Hoffnung — — im Um⸗ 
triebe ſtehet. F 


XXXV. 


Dieſes fo genannte Stockwerk liegt am weſtlichen Abhange bes Geyers⸗ 
berges und am ſuͤdlichen Ende der Stadt Geyer. Man ſiehet eine. große, 
Pinge oder von der Oberflaͤche des Gebuͤrges ausgebrochne Weite, deren 
ſteil herabfallende Seiten, womit ſie begrenzet iſt, am hoͤchſten Punkte des 
Gebuͤrges 20 bis 25 Lachter Höhe haben, Die fänge und Breite kann ohn⸗ 

gefähr bis an 100 Lachter fommen, ba fie feine völlige Rundung aus: 
macht. Faſt ans der Mitten diefer Weitung ragen einige frenftehende Fel- 

fen hervor, morunter der eine von gleicher Höhe mit den jet genannten 
Seiten ift, in welchen man noch verfchiedene Höhlen und Leberrefte des 
Bergbaues der Alten antrifft, die ehemals von ihnen, wegen Feftigfeit des 
Gefteins mit Feuer ausgebrannt worden find. ine Menge Schächte, die 
in das unter diefer Weitung liegende Gebürge abgeſunken find; ein Feldge— 
ffänge, das aus dem Thale des Mühlenbachs erft an den Abhang des Ger 
bürges hinauf, und alsdern in diefe Pinge hinein, . bis in den daſelbſt an- 
gelegten Kunftfchacht ſchiebet, nebft den hier und da erbauten Kauen und 
andern zu diefem Bergbau nothwendigen kleinen Gebäuden, geben bem 

Ganzen ein Anfehen, das der Aufmerffamfeit auf alle Weife würdig iſt. 

ch habe vorhin gefagt, daß das Gebürge um Geyer aus Granit und 
nn Gneuß beftehe,ihier im Stockwerke aber ift der Granit, der mie 
Ee 2 feinem 
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Zweite dibthell· feinem Gneuß abwechfelt, zu finden. Rings un das Stockwerk herum aber, 

111. Askhnirt, ſowohl auf der Oberfläche des Gebürges als in feinem Innern, findet man: 
den Gneuß, der allemal die Grenzen deffelben beftimmer, und hier an den; 
Drten, wo er an dem Granit anftehet, der Stockſcheider genennet wird. 


Der Granit ift meiftentheils feinförnig; ber Quarz und Feldfpath machen 
den größten Theil feiner Mifhung aus, da hingegen der Glimmer in fleinen’ 
Theilen eingemifcht ift, daß, wenn er fi ch nicht durch feine geldgelbe Farbe 
noch Fenntlich machte, es Mühe koſten würde, ihn in dem roͤthlichen Geſteine 
zu finden. Ueberdieſes liegt der Quarz hier und da rein in kleine Stuͤcken 
von brauner Farbe drinnen, ſo wie nicht nur am Umkreiſe des Stockwerks 
oder dem obern Rande der Pinge, als auch an dem freyſtehenden Felſen 
der Feldſpath gleichfalls ganz rein, in großen Stuͤcken von einigen Zollen ge- 
fimden wird; Der Granit ift durch Floͤtzklluͤſte in Lager und Bänfe, von 
einem aud) anderthalb Lachter ſtark, getrennet, auch durch verfchiedene ſenk⸗ 
rechte Klüfte und ordentliche mächtige Gänge gefpalten. Darunter rechnet 
man bie fo genannte rothe Kluft, welche in einer Breite von einigen Fuß 
durch das fefte Geftein mit weniger verhärtetem Granit und vielem eifenfchüßi- 
gen Thon durchfeget, 


An den am Tage hervorragenden Gefteine, und den frenftehenden Felfen des 
Stockwerks, würde man wenig von feiner innern merfwürdigen Eigenfchaft 
wahrnehmen koͤnnen, da es theils an vielen Orten verwittert, theils auch 
vom Werter und Megen angelaufen und verändert ift: durch die vorhin ger 
dachten Echächte aber kann man, da fie zu dem Innern bes Stockwerks 
führen, fich von dieſem defto deutlicher belehren. Man findet den Granit 
von vorher erzählter Befchaffenheit in dem Stockwerk, bis in eine Tiefe von 
35 $Sachter, wenn man bie Deffnung des Schachts auf dem Grunde der 
Pinge zum erften Anfangspunfte annimmt, von der Oberfläche des Gebür- 
ges aber müßte man etliche 70 Lachter zählen. ch nehme hier den tiefiten 
Punkt an, da die andern Schaͤchte nicht fo tief niedergehen und nur etwan 
20, 15 und 20 $achter tief find. 


Aus diefen Schächten,hat man den Granit nad) allen Seiten durchbro- 
hen, und da er ſich am Tage in der vorhin befchriebenen Pinge, oder großen 
MWeitung, nur etwa 100 Sachrer in die Laͤnge und Breite erſtrecket, fo hat 
der in feinem Innern geführte Bau gezeigt, daß er ſich da ſchon mehrere 

100 Sad 
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206 Lachter verbreitet, und allemal von dem fo genannten Stockſcheider ober Fweitibtheil, 
dem Gneuße begrenzet wird, Hieraus läßt fich eine kegelfoͤrmige Geftafe II. Abfänitt, 
bes ganzen Stockwerks vermuthen, das ſich wahrfcheinlicher Weife, in noch 
größerer Tiefe, noch weit mehr ausbreiten wird, da die jeßige von fo viel 
$acjter als vorher angegeben worden, in Vergleichung mit andern Gruben - 
in unfern Gebürgen nur geringe if. Und welche vortheilhafte Ausfichten 
kann man ſich nicht dadurch für den Bergbau auf eine nicht zu beftimmende: 
Reihe von Jahren verfprechen! denn fo weit man das Innere nad) fels 
ner Breite, die ich-aus Süden nad Morben beftimme, fenner, ift der Gras: 
nit mit einer unglaublichen Menge von Gängen angefüllee, die in ihrem. 
Streichen meiftens die Ricytung von Mordoften gegen Suͤdweſten nehmen, 
(Morgens und Sparbgänge) unter einander gleicylaufend find, oder fic we⸗ 
nigftens unter fehr ſpitzigen Winfeln fchneiden, und mit einem Winkel von’ - 
etlichen 60 bis 70 Graden gegen Norden fallen, Diefe Gänge werben von’ 
den: bafıgen Bergleuten Ströme genannt; find einen halben 1,3, 4 auch 
mehrere Zolle ftarf oder mächtig, und gemeiniglich liegen 6 bis 8 in der 
Breite von einem Sachter neben einander, ja öfters eben fo viele in der 
Breite von einigen Zollen, nur daß fie alsdenn nicht fo ftarf find. Die: 
Gangart ifb durchaus weißer Quarz, welcher fich feft mit dem neben anlies 
genden Granit oder der Bergart verbunden hat, fo, daß fein Saalband, 
oder. einige Ablöfung, fondern nur ein unmerflicher Uebergang in den Granit 
zu bemerken ift, Hier finder ſich der Zinnftein entweder. in der Mitten die- 
fee Gänge, zuweilen faft ganz derb und rein, oder ift durch dem ganzen 
Gang zerfireuer und eingefprengt: und in fo weit hätten diefe Ströme oder 
Gänge eine vollfonmene Gleichheit mit denen, fo im Sauberg gefunden 
werden, num daß diefe im Granit, jene aber im Gneuße liegen, und ein ge: ' 
ringeres Fallen haben, XArfenifalfies, Wolfram, Schoͤrl, Wafferbiey 
und andere dem Zinmerze gewöhnlich bengemifchte Erz- und Gangarten, fine ' 
den ſich auch in diefem Stockwerke, nur nicht fo häufig als im Sauberge, 
auch find die Krpftallifationen hier weit felmer. 

Was aber den Gängen des generfchen Stockwerks ganz eigenthuͤmlich if, 
und fie wieder von allen bisher befehriebenen merklich umterfcheider, ift, daß 
allemal, went die Gänge: mit Erz angefüllet find, und nicht aus reinem 
Quarze allein beftehen, das Nebengeftein auf beyden Seiten des Ganges ' 
a 8: und mehrere. Zoll breit ganz veraͤndert ift, und aus ſo genannten. 

Ee 3 Zinn. 
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Zweiteabtheil. Zinnzwitter befteht. Diefe Veränderung des Granits ſcheinet mir merkwuͤr⸗ 

III. abſchnitt dig; zu fern. Man fieher hier nicht das geringite meht von Feldſpath. 
Die ganze Maffe iſt alsdenn derber förniger grauer Quarz; mit inliegenden‘ 
Heinen Theildyen von Zinnftein, Arfenifalfies und allen den Erzen, die man 
in dem darzwiſchen liegenden Gange, in größern und reinern Theilchen,, fin 
der. Es ift unmöglich, die Grenzen aus dem weißen Quarz in den grauen, 
woraus der Zinnjwitter beftehet, und aus diefem wieder in ben darauf kom⸗ 
menden Granit zu beftimmen, fo unmerflid) verläuft fid) das eine in das 
andere. Deſto deutlicher aber zeichnen fid) der Gang, der anliegende. 
Zinnzwitter und das darauffommende taube Geftein, mie fie es hier nennen, 
ober der Granit, an der verfchiedenen weißen, dunfelgrauen und rörhlichen 
Farbe aus; fo, daß wenn man bier an einen Ort kommt, wo auf biefen 
Gängen nur erſt ift gearbeitet worden, ſich jedes vorher befchriebene ſogleich 
erfennen läfit, dem Ganzen aber ein marmorartiges und fleciges Anfehen 
giebt. Diefe Zinnzwitter, fo von den dafıgen Bergleuten Mahlwerk ge- 
nennet werden, vergrößern den Gewinnſt, den fie aus ihren Gängen erhelten, 
um ein Anſehnliches. Der Zinnftein in Gängen wird zuweilen an Metall: 
gehalt fo reich gefunden, daß drey Centner Zinnerz zwey Eentner Zinn 
im Schmelzen geben, und nad) der Güte des Zinnfteins in Gängen richtet 
ſich auch gemeiniglich der Gehalt des anliegenden Zinnzwitters. Won einer: 
Art von Veredlung ift hier nirgends etwas wahrzunehmen. Wenn bergleis, 
chen Gänge einander durchfchneiden, fo findet ſich zuweilen derber Zinnftein 
in ihrer Durchfehjneidungslinie, öfters aber auch nur reiner Quarz ohne bene) 
gemifchte Erze. Die Flögklüfte, welche die Baͤnke des Gefteins trennen, ) 
durchfchneiden auch diefe Gänge, und find entweder nur bloße offene Spak 
tungen von einer auch etlichen &inien breit, zuweilen aber, wie id) das felbft 
bemerket habe, durchaus einen Zoll breit und drüber, mit ganz berbem und ; 
reinem Zinnſtein, nach einer beträchtlichen Ausdehnung in die Sänge und, 
Breite, .angefüllet, der aber nicht fo feit mit dem Granit verbunden iſt, 
fondern eine eigene Ablöfung hat. 

Man hat fü übrigens, wie id; glaube, noch nicht durch gnügliche 
Beobachtungen von dem Worgeben verfichert, daß die Gänge in ber Nähe: 
des fo genannten Stocfcheiders reicher und mehr mit Erze angefüllet gefun⸗ 
den würden, als in einiger Entfernung davon: denn fowohl die ehemaligen ' 
Dane ber Alten, „als auch die * noch gangharen, eigen ganz deutlich, 

daß 
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daß man austrägfiche Erze, ſowohl in ber Nähe als in ber Entfernung des Sweiträbtgeil. 
Stocfcheiders gewonnen hat; und daß, wenn ja einige Gänge ba, wo fie II. Abſchuitt. 
dem fhiefrichen Gneuße näher waren, reicher geweſen find, die Urfache eher 
in der uns noch unbefannten Erzeugung der Erze, als in dem Stochſcheider 
zu ſuchen ſeyn möchte, 

Dieſe große Menge faſt gleichlaufender Gänge, mit den ihnen zur Seite 
brechenden Zwittern, haben verurfachet, daß man das ganze Stuͤck Gebürge 
als ein Stocwerf abgebauet hat. Es finden ſich daher hier eben dergleichen 
Weitungen, von 10, 12, 18 und mehrern $achter $änge, und verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
‘ger Breite und Höhe, wie in dem Stodwerfe zu Altenberg, . die nad) allen 
Weltgegenden aus den im Anfange bemerkten Schaͤchten, und aus verſchie— 
‘denen über einander gelegenen Punkten find getrieben, oder vielmehr. wegen 
‘der großen Feftigfeit des Geſteins ausgebrannt worden, An den Orten, 
‘wo die Gänge und Zwitter arın an Erjen maren, find Pfeiler vom Gebürge, 
"zur Erhaltung des Baues, ftehen gefaffen worden: und man glaube ſich hier, 
in Anfehung des Grubenbaues, im altenberger Stockwerke zu befinden, fo 
spiele Aehnlichkeit hat das’ eine mit dem andern. Hingegen, welche Werfchie- 
denheit in Vergleichung der natürlichen Befchaffenheit von beyden! borten 
find die Theilchen des Erzes durch die ganze Mafle des Gefteins vertheiler: 
bier aber find wirklich ftreichende Gänge, welche nebit einem Theile * 
Nebengeſteins das Erz fuͤhren. 


Daß außerdem die gewoͤhnliche Theorie von Stockwerken hier eben 
wenig anzuwenden iſt, als bey dem altenberger, erhellet aus der vorgehen- 
den Befchreibung, da die Gänge, fo viel ihrer auch find, meiftens parallel lau: 
fen, oder einander nur unter fpißigen Winkeln fehneiden, Feinesweges aber 
einen allgemeinen und einzigen Ort ihres Durchfchneidens und Durchfalleng 
darftellen. Man will zwar wohl vorgeben, die Gänge aus den um das Etod- 
werf liegenden Gebürgen, z. E. dem Geyersberge felbft und dem gegen 
über liegenden Mühlleitergebürge, kaͤmen bier zufammen und machten ba- 
durch ein Stockwerk; man hat auch zu dem Ende bie alten Pingenzüge des 
ehemaligen Bergbaues in: biefen Gebürgen, auf eine ähnliche Are, wie zu 
Altenberg, auf dem Riſſe zu vereinigen gefucht: die Betrachtung der Natur 
widerlegt aber falfche Öpporhefen, und aus der Erfahrung weiß man nım- 
— ganz gewiß, daß die Gaͤnge im Granit, nicht in dem — 
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Zuweiteabtheil. Gneußgebuͤrge zu finden find, da man an ſo vielen Orten in biefem:Stod. 

III. Abfguitt. werfe durch den Granit, auf den’ hin und wieder geführten Bauen, . bis an 
den Gneuß gefommen ift, auch zwifchen dem Granit und Gneuß Derter ober 
Zugänge getrieben, niemals aber gefunden hat, daß die Gänge in eben ber 
Richtung den Gneuß durchfchnitten und in felbigem weiter fortgiengen, Mad) 
der angenommenen Erflärung von Stockwerken, ift alfo das geyerſche fo ger 
nannte nicht darunter zu zählen, fondern vielmehr als ein Stuͤck Gebürge 
von eigener Art zu betrachten, in welchem eine nicht zu beftimmende Anzahl 
von Gängen, in furzen Entfernungen neben einander liegen, und mit ihrem 
Fallen eine noch unbefannte Tiefe erreichen. Da der Aehnlichkeit mit den 
Gängen des Sauberges ohnerachtet, immer nod) eine ſich auszeichnende Wer« 
ſchiedenheit ſowohl in der Gebürgsart, als in den ‚hier neben und zwifchen 
den Gängen brechenden Zwittern angetroffen wird: fo it das geyerſche 
Stockwerk wieder ein neuer Beweis, wie wenig die Natur in Erzeugung 
der Erze, und in der Hervorbringung eines und eben deſſelben Produkts, 
einerley Weife beobachte. 


Wegen ber Feftigfeit des Gefteins hat man die Arbeit des ———— 
eingefuͤhret, um große Maffen deffelben anf einmal zu gewinnen. Hier⸗ 
ben habe ich bemerfet, daß ſich das Geftein nicht befonders von den Gän- 
gen abtrennet, als woraus eine ſchon vorher vorhandene Fleine, ja vielleicht 
unmerflihe, nun aber durch die Ausdehnung erweiterte Epaltung in den 
Gängen zu vermuthen wäre. Vielmehr löfen fih Schaalen des Gefteins mit 
den Gängen zugleich ab, die queer durchgefpalten find, und zumeilen einige 
Fuß in die Sänge und Breite haben, hingegen nur ı bis 2 Zolf dick find. 
Ales diefes zufammen genommen bemweifer, daß Gänge und Gebürge hier 
eine einzige feft verbundene Maffe ausmachen, Ein Umftand, der mir in 
der Folge brauchbar werden wird, und den ke dieferhalb bier nicht 
habe vergeffen wollen. ! 


Da übrigens der Geyersberg außerdem noch an feinem ‚öftlichen A. 
hange durch den dafelbft angefangenen, und bereits über 300 Sachter gegen 
Weiten nad) dem Stockwerke getriebenen tiefen Antonienftolln unterfuchet 
und aufgefchloffen wird, fo wird ſich hierdurch am gemwiffeften von der Bau- 
wuͤrdigkeit der Gänge im Gneuße des Geyersberges urtheilen laffen, da man, 
ber vielen zerftreuten Halden und Pingen ohnerachtet, die fich auf der öftlichen 
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Eeite des Stockwerks in dem fo genannten Birkenbuͤſchel finden, doch Fweiteistbeit, 
nichts zuverläfiiges von dem ehedem dafelbft geführten Bergbau entdecken ILL Abſchuitt. 
kann. Eben der Mangel eines. tiefen Stollns verhindert in dem Müpllei- 

tergebürge, das, nach feinem aͤußerlichen Anfehen zu urcheilen, ſehr bauwuͤr 

dig zu feyn fcheinet, alle Beobachtungen in dem Innern deffelben. Große 

und weit ausgedehnte Pingenzüge find hier wohl gewiſſe Merkmaale des 

alten Bergbaues; auch fand ich ein hervorragendes Stuͤck Gebürge auf der 

Höhe beffelben, worinnen man, mit einem Fallen von ohngefähr 30 Graben 

gegen Welten, gebauet hate. Desgleihen war eine Menge kleiner Stüf- 

fen bes Gefteins, mit durchfegenden Trümern von Zinnftein und Zinn. 

graupen, hier und ba in den Halden zerfireut, welches unwiderſprechlich 

zeigte, daß man ehedem auf Zinn gebauet habe: doch, wie und unter welcher 

natürlichen Befchaffenheit, ließ fich hieraus nicht genau beftimmen, 


XXXVL 


Bey der oben angeführten Sage des Gebürges um Geyer wirb man fich 
erinnern, daß fi) das Thal, worinnen Geyer liegt, und in welchem man, 
befonders in der Mähe des Stockwerks, noch bier und ba Granit findet, 
am nördlichen Ende der Stadt gegen Welten wendet. Won bier komme 
man in das fo genannte Silbergebürge, und überall finden fich hier Spuren 
eines großen Bergbaues ber Alten. Das Pechmännelgebürge, oder die 
nördliche Anhöhe diefer Schlucht, ift über und über mit Halden bedeckt, auf 
den gegen über gelegenen Knochen finden fich dergleichen; auch iſt diefer 
Theil des Gebürges durd) den tiefen Hauptftolln, den die Alten aus der 
Stadt Geyer hieher getrieben haben, unterfuchet worden. Ausgehauene, 
einige Sachter breite Weitungen, Spuren von ehemaligen Treibefchächten und 
verfchiedene Schlackenhalden, beftätigen übrigens die noch vorhandenen 
Machrichten, daß vor diefem hier ftarf fen gebauet worden: doch babe ich 
demohngeachtet nichts weiter entdecken Finnen, als daß man, tie die Nach⸗ 
richten befagen, Sifbererze, Bleyerze, Zwitter, Kobold und Vitriolfiefe 
geroonnen habe. Der tiefe Hauprftolln, die Bleyzeche, die Kies— 
grube, ‚der Goldne Löwe, der Holzbruch und die Grube Hochmuth 
genannt, fo 300 $achter von ber Kiesgrube gegen Welten liegt, da, wo ſich 
das Pechmännel: und Knochengebuͤrge zufammen ziehen, find noch ganz 


bekannte Gruben der Alten; wie denn jegt noch ber tiefe Hauprftolln, die 
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aweitedcbtheil. untere Kiesgrube und die Grube Hochmuth im Umtriebe ftehen, und die 

II. Abſchuitt. einzigen find, wodurch bie innere Befchaffenheit des Gebürges unterfucher 
werben kann, das ich denn auch, im Bergleich mit dem — 
wiederum ganz verſchieden gefunden habe. 


Das Geſtein iſt überall Gneuß, wie ber vorherbeſchriebene, nur beſte⸗ 
het der, ſo in der Kiesgrube gefunden wird, aus vielem beygemiſchten 
Quarz, zwiſchen dem ber Glimmer in wellenfoͤrmigen und gewundenen Blaͤt⸗ 
tern liegt. In dieſer Kiesgrube habe ich ein wahres Stockwerk von Kies 
angetroffen. Die Baͤnke und Laͤger des Geſteins find durch und durch mit 
Kies angefüllet; und öfters findet man ihn in Entfernungen mehrerer Lach⸗ 
tern ganz rein und faft ohne fichtliche Beymifhung von Geſtein, da er hin. 
gegen außerdem meiftentheils in einem bräunfichen, fehr feften und auf dem 
Bruche ſplittrichem Quarze eingeftreuet iſt. Der Kies gehöret eigentlich 
unter die Art, die beym Cronſtedt leberfarbiger Kies, (Pyrites colore ru- 
befcente. C. M. $. 153.) Leberſchlag, genennet wird, Er ift förnig, und 
wenn er ganz rein gefunden wird, ziemlich brüchig; an der Farbe kommt er 
zuweilen den bunt angelaufenen Kupferfiefen bey.| An fehr vielen Orten 
findet man zart eingefprengten Bleyglanz bengemifcht, auch fehlt es hier und 
da nicht an eingemengten Kupferfiefen; doch fann man annehmen, daß 
durchgängig Bleyglanztheilchen darinnen gefunden werden, Ya vielleicht 
hat ehedem an einigen Orten der Blenglanz in größerer und wohl gar den 
Kies überfteigender Menge gebrochen; und da man ihn als Bleyglanz ge: 
wonnen und verfejmolzen hat: fo ſchreibt ſich daher vermurhlich noch die hier 
befannte Sage eines ehemaligen Bleyglanzſtockwerks im Silbergebürge, 


Nach den fehen länger als 100 Jahr hier geführten Bauen hat man den 
Kies in einer Tiefe von etlichen 30 $achtern, und der Laͤnge und Breite nad) in 
100 unb mehrern Sachtern, von gleicher und ähnlicher Beſchaffenheit gefunden, 
Diefes berechtiget mic) alfo wohl, die Benennung eines Kiesſtockwerks hier 
zu brauchen, und es von denen ſchon längft befchriebenen Kieslagern, bie 
jwifchen den Bänfen des Gefteins gefunden werden, unb von welchen ich 
Fünftig noch mehreres anführen werde, zu unterfcheiden. Ya es ift aus den 
alten Nachrichten zu vermuthen, daß ein noch weit größter und mehrere 
hundert Sachter einnehmender Raum in dieſem Gebürge mit Kies angefüllet 
iſt, der vielleicht einer von den Hauptgegenſtaͤnden bes ehemaligen Bergbaues 
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auf dem Pechmaͤnnelgebuͤrge geweſen ſeyn mag. Man finder in ber Kies⸗ Zweiteabtheil. 
grube Weitungen, fo 10 bis 20 und mehrere Lachter lang und hoch ausge IV. Abſchuitt. 
brannt und ausgebauet find, die in verfchiedenen Sohlen übereinander lies 
gen, und dem Baue nach ein zweytes altenberger Stockwerk, nur mehr im 
Kleinen, darftellen. Der gewonnene und ausgehauene Kies wird, in dem 
hierbey angelegten Vitriolwerke, zum Vitriolſieden andern Kiefen mit bey« 
gefeßt; denn ganz allein kann er, wegen feiner vorhin angeführten natürlichen 
Befchaffenheit, nicht mit dem zu erwartenden Vortheil ausgelauget und ver- 
fotten werben, 
Bey der, im obngefähr 300 Sachtern gegen Welten gelegenen Grube, 
Hochmurh genannt, findet man den Gneuß von einem befiern Anfehen, 
er ift mehr von gleicher Mifhung feiner Beſtandtheile. Der Kies bricht 
bier auf würflichen Gängen, und ift ein gewöhnlicher weifigelber Schwe- 
felfies (Pyrites fubflavus. C. M. $. 152.). Kobold und Silbererze find; in 
diefen Gängen gleichfalls zu finden, und die Alten haben diefe Grube im. 
mer unter bem Namen eines Hauptgebäubes aufgeführe. Die Zeit wird 
uns belehren, ob der Erfolg den fich bier findenden glücklichen Ausfichten 
eines ergiebigen Bergbaues entfprechen wird, 
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Vierter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Poͤhlfluß, Tanneberger Waſſer, Zwoͤ⸗ 
nitz, Gruͤnhayn, Schwarzenberg, dem Kaffbach 
und der boͤhmiſchen Grenze. 


XXXVII. 


Mm“ wird ſich aus dem vorhergehenden noch bes tanneberger Waſſers 
erinnern, welches aus der nördlichen Gegend den Mühlen und Grei⸗ 
fenbach, aus der fübfichen hingegen verfchiedene nachher zu benennende 
Bäche aufnimmt, und feinen Lauf meiftens aus Weſten gegen DOften hat. 
Diefes macht denn auch zugleich ein Hauptthal, und eine Trennung der 
geyerfchen und ehrenfriedersdorfer Gegend, von dem gegen Süden gelegenen 

fa und 


aweite abtheil. und noch höher anfteigenben Gebürge, das ich nunmehro befchreiben werde, 

IV, Abſchnitt. Hierben zeigt fich wiederum eine bequeme Gelegenheit, einen Bezirk deſſel⸗ 
ben in beftimmte Grenzen einzufchließen, um das Gemeinfcaftliche in Anz 
fehung der aͤußern Geftalt des Gefteins u, d. m. auf einmal zu bejchreiben, 
und dadurch überflüßigen Wiederhohlungen auszuweichen. Dieſer Bezirf 
bat zur Grenze gegen Often den vorher befchriebenen Poͤhlfluß, vis da, 
wo er fi) mit dem tanneberger Waffer vereinigt, Dieſes bis Geyer, 
und von da eine gerade Linie von Zwönig über Gruͤnhayn bis Schwar- 
zenberg, und weiter hinauf der Kaffbach oder das Rittersgruͤner Waf- 
fer, (welches in Böhmen zwifchen der halben Meile und Muͤckenberg ent- 
fpringt, aus Süden nad Norden in dem Thefe fortgeht, mworinnen Ober- 
und Unterrittersgrün und Großpöhle liegen, und bey Schwarzenberg in das 
Schwarʒwaſſer fälle) ſchließt ihn gegen Welten ein, und gegen Süden 
hat man die böhmifche Grenze. 
Im Ganzen betrachtet, enthält er nicht nur faft durchgaͤngig fehr hohe 
Gegenden unfers Erzgebürges, fondern auch zugleich den höchften Punft von 
ganz Sachſen, den Fichtelberg bey Wiefenthal. Werfchiedene Fleine Flüße 
und Bäche, die auf deffen Höhe oder an feinem Gehänge entfpringen, durch⸗ 
fehneiden die Gebürge, und nehmen ihren Lauf durch tiefe und breite Thaler. 
Die vornehmften, zur nähern und genauern Beflimmung der Sage ber in 
der Folge zu befchreibenden Gebirge, find: Die Schme, fo am Fichtel- 
berge entfpringt, und mit dem Pöhl- oder Grenzbach gleichlaufend aus Euͤ⸗ 
den gegen Morden fließt. Die Tzfchopa, die von der Poͤhle und Sehme 
meiter gegen Werten fließt, und mit der letzten gleichen Urfprung und Lauf 
hat, endlich fih auch mit den tanneberger Waffer vereiniget. Die große 
und fleine Mitwayde, die meiftens von dem Ort ihrer Entftehung nord- 
sweftlich fließen, ben den Dörfern Mitwande gegen Welten ihren Lauf neh- 
men und bey Schwarzenberg in das Schwarzwaffer fallen. Der Kaffbach, 
den ich zur Beftimmung ber weftlichen Grenzlinie fhon genennet habe. Der 
Oswaldbach, fo bey Grünhayn entfpringe und aus Norden gegen Suͤ⸗ 
ben läuft; mehrere weniger beträchtliche nicht zu gedenken. 

Das äußere Anfehen von diefem Theile unfers Gebürges ift, von ver 
fihiedenen Punkten, betrachtet, fehr abwechfelnd. Aus dem Thale des tanne- 
berger Waffers bey Wieſenbad, MWiefe und weiter hin, fteigen, fie anfäng- 
lic) ziemlich fteil an; doch dauert diefes nicht lange, fo fommt man auf die 
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fchönften gemölbten Gebürge in bie Gegenb von Anmaberg, die auf benden dweiteabtheil. 
Seiten gegen Often nad) dem Poͤhlfluß, und gegen Welten in das Thal der IV. Abſchnitt. 
Sehme, nad) und nad) fanft herabfallen und breite Thäler machen. Die Ge 
gend um Annaberg, glaube ich mit allem Rechte unter die ſchoͤnſten Ge: 
genden unfers Erzgebürges fegen zu fünnen, Die hohe fage des Orts, bie 
weiten Yusfichten in das fich gegen Süden immer mehr erhebende Gebürge, 
die endlich am Horizonte, durch den ſich über alle erhebenden Fichtelberg, be n 
grenzet wird, giebt der Gegend ein fo fehönes und amphitheatermäfiges An ' 
fehen, daß das Auge eines Freundes der Natur nie ermübe. Was aber 
diefe Gegend, und die weiter in das Gebürge gehenden Ausfichten, theils 
vorzüglich malerifch macht, theils die Aufmerffamfeit eines Naturforfchers 
befonders erregt, find die, wegen ihrer ganz eigenen Geftalt befannten drey 
Bafaltberge: der Pöhlberg, der gleich bey der Stadt Annaberg gegen 
Dften liegt, der Bärenftein, welcher in ziemlich gerader Richtung zwey 
Stunden von Annaberg gegen Süden, und der fiheibenberger Hügel, 
der in faft gleicher Entfernung von diefem Orte gegen Suͤdweſt liegt. Won 
ällen dreyen werde ich in kurzem eine nähere Befchreibung geben, jego aber 
fahre ich in der Befchreibung des äußerlichen Anfehens und des Baues ber 
Gebürge fort, und bemerfe, daß das ganze Stuͤck Gebürge, fo zwiſchen ber 
Pöhle und der Sehme liegt, vom tanneberger Waffer an bis in die Gegend 
von Bärenftein, zufammenhänget, und, ohne durch ein andres Thal ge 
frennet zu werden, fortgehet. Man findet nur fanfte Eindrüdfungen und 
einzelne Schluchten am Abhange deffelben, und nie werben die Ausfichten in 
die zwey vorhin genannten Thäler unterbrochen, wenn man fich auf dem Küf- . 
fen diefes fchön verbreiteten Gebürges befindet. in gleiches fann ich von 
dem Stüde Gebürge fagen, das zwiſchen dem tanneberger Waffer, ber 
Sehme und dem fchlettauer Waffer oder der Tyfchopa lieg. Die Ge- 
buͤrge hinter Schlettan nach Elterlein und Grünhayn zu, find immer 
noch fhön zufammenhängend ; doch von jegt genannten Orten befommen fie 
gegen Süden, mo fie fleiler und mehr mit Schluchten durchfchnitten find, 
ein rauhes Anfehen. Diefes findet ſich auch bey dem Orte Bärenftein, 
welcher an dem Fuße des vorhin mit eben diefem Namen genannten Bafalt- 
berges liege. Mehrere umd tiefere Schluchten und Thäler durchſchneiden 
das Gebürge in den am Poͤhlfluß oder Grenzbach gelegenen Orten Stahl 
berg, Niederſchlag und Baͤrenloh, — die Gegend des — 
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Seite abtheil. hey Wiefenehal. In noch größerer Anzahl findet man fie von ber Sehme 
IV. Abfhnitt, gegen Welten, wo in tiefen und engern Thälern bie vorhin genannten 
Bäche, nebft vielen Fleinern, die auf den Anhöhen der Gebürge entfptingen, 
gefunden werden. 


Mit dem Fichtelberge erreicht der bisher befchriebene Theil, fo wie das 
ganze fächfifche Erzgebürge, feine größte Höhe. Er felbft feige aus dem 
Thale des Grenzbaches gegen Weften, fo unvermerft und fanft, bis in bie 
Gegend von Ober: und Unterwieſenthal an, daß biefe Orte, ob fie 
ſchon in einer beträchtlichen Höhe und am öftlichen Abhange des Berges lies 
gen, dennoch das Anfehen haben, als lägen fie in einer Ebene. Won jegt 
genannten Orten wird das Anfteigen bis auf die größte Höhe etwas fteiler, 
demohngeachtet aber doch nie fo fteil, daß man nicht bis auf den Rüden 
deffelben ganz bequem reiten fönnte, Diefes Anfteigen dauert aus dem tiefa 
ften Punkte des Grenzbaches bis auf den Rücken ohngefähr eine Stunde, 
Der Rüden hat erftlich feine Richtung aus Süden gegen Norden, und wird 
durch eine Schlucht in zwey beſondern Kuppen getrennet, davon die nördliche, 
etwas höhere, der vordere, bie ſuͤdliche aber der hintere Fichtelberg ge 
nennet wird. An diefen zwey Kuppen unterfcheidet man ihn ganz vorjüg« 
lich von dem umliegenden Gebürge, auch kann man ihn, da er über die ans 
dern Gebürge hervorraget, in großen Entfernungen von 6, 8 bis 10 Mei- 
len befonders erfennen. Am meftlihen Abhange des vordern Fichtelberges 
jiehet ſich der Rücken deffelben, weiter gegen Nordweſt, bis an das Thal bes 
Kaffbachs fort, ift aber da ſchon mit mehrern Schluchten durchfchnitten, 
daß die zwifchen demfelben liegenden Theile des Berges, nad) dafigem Ge: 
brauche, als einzelne Berge angenommen und mit eigenen Namen, z. €. 
die Tellerhäufer, der geräderte Mann, der Ochfenftall und fo weiter, 
benennet werden. Auf der Güdfeite zieht er ſich in die böhmifchen Gebürge, 
und der nördliche Abhang verbindet ſich mit den nad) Morden geftrecften 
Gebürgen, die zwifchen der Sehme, ber Tzſchopa, der großen und Fleinen 
Mitwayde und andern vorhin genannten Flüßen und Bächen liegen, 


Die Ausfichten find von diefem Berge, wie leicht zu erachten, abwech⸗ 
fend, und aus verſchiedenen Punften deffelben vortrefflich. Man überfie- 
bet auf den Seiten gegen Norden und Welten das Erzgebürge und das 
Voigtland, nach feinem allmähligen Abfall, bis in die Gegenden des ebenen 

Landes. 


215 


Sandes, Won ber ftlichen Seite öffnet fih eine weite Ausfiht nach Boͤh- Zweite abtheil. 
„men, bie aber doc) gegen Süden durch den in Böhmen vorliegenden Berg, IV. Abſchnitt. 

der Keilberg genannt, verfchloffen wird, Diefer Berg ift von gleicher 

Höhe mit unferm Fichtelberge, und hänget auch mit ihm durch einen fich 

rund herum ziehenden Bergrüden zufammen. Beyde Berge aber fchliefien 

das Thal ein, mworinnen ber Grenzbach entfpringt, Da die Gebürge diefer 

Gegend, deren höchften Punfe, wie ich ſchon mehrmals erinnert habe, der 

Fichtelberg ift, von einer beträchtlichen Entfernung her, nur nad) und nach 

anfteigen: fo ift hier die Ausficht, der großen Höhe ungeachtet, mit der 

von der Tafelfichte bey Meffersdorf in der Oberlaufig, in Anfehung ihrer 

Weite, nicht zu vergleichen. Deſto größer aber ift der Eindruck bey dem 

Anblick fo ungeheurer Maffen der umliegenden Gebürge, deren Ausdehnung 

man auf verfchiedenen Seiten, zu 5, 6 und mehreren Meilen, überfehen kann. 


Der Fichtelberg ift auf der Suͤd- und Oſtſeite und auf feiner Kuppe 
kahl, und mit Gefträuche von Nadelholz hier und da bewachſen. Die 
Waldungen fangen fich erft an feinem nord und weftlichen Abhange an, und 
alle vorhin genannte anliegende Gebürge find größtentheils damit befegt. 
Da, wo die Gebürge von Waldungen entblöße find, findet man, ohn⸗ 
geachtet des rauhen Elimas und öfters wilden Anfehens, doch nicht felten in 
den Thälern, und am Abhange der Berge, ben fchönften Wiefewachs, und 
angebaute Felder geben rühmliche Beweiſe von dem ganz eigenen und uns 
verbroffenen Fleiße der erzgebürgifchen Einwohner. Um Sceibenberg und 
Schlettau, vorzüglic aber um Annaberg, mo weniger Waldung ift, findet 
man ben fchönften Aderbau, bey dem man wuͤrklich vergißt, daß man ſich in 
fo hoch gelegenen Gegenden befindet, 


XXXVIII. 


Ich komme nun von dem aͤußerlichen Anſehen dieſes vorhin begrenzten 
Theiles unſers Erzgebuͤrges auf die innere Beſchaffenheit deſſelben. Das 
Geſtein iſt faſt durchgängig Gneuß, denn von Granit habe ich nur einzelne 
Felſen im Thale bey Wiefenbad an ben Seiten des Gebürges gefunden, 
und diefer war dem Greifenfteiner vollfommen ähnlich. Auch findet man 
bier und an mehrer Orten im Thale des tannenberger Waflers, gegen 
Geyer zu, feftes Geftein, und noch) weit mehr abgeriffene Stüsfen von > 
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Zweite abtheil. oben ſchon gebachten Wurſtſtein: ich konnte aber nicht genau bemerfen, ob - 
IV, abſchnitt. eg wuͤrkliches Felfengeftein, oder durchfegende Gänge waren, Außerdem 
babe ich bis auf die größte Höhe überall Gneuß, und nur furz vor Bärenftein 
etwas wenigen Granit angetroffen, deſſen hin und wieder ſich findende Ver⸗ 
fehiedenheit ich da bemerfen werde, wo ich das Eigene eines jeden Orts 
ausführlich und befonders zu erzählen habe. 


Vorzüglih muß ich bier ber vielen und verfchiedenen Kalf- und Mar- 
morlager gedenfen, die an mehrern Orten in diefer Gegend, wie auf dem 
hahnruͤcker Gebürge bey Ehrenfriebersborf, und einigen andern vorher fehon 
genarinten, angetroffen werben. Die befanntefte Orte find, Baͤrenloh 
bey Wiefenehal, Rothe Schm, Erodendorf, der fübreftliche Abhang 
des fcheibenberger Hügels, in Ueberfchaar bey Großpöhla, auf dem 
Emler Gebürge. In dem Neuenjahre bey Wildenau, bey Langen: 
berg, bey Tannigt und Schwarzbach, auf dem Graulergebuͤrge, über 
den Oswaldbach gegen Welten, in dem Fürftenberge, in der gelben 
Birke hinter Beyerfeld, und auch nod) einigen andern Orten des Gebürges 
gegen Norden und Welten, deren ich aber erft in der folgenden Befchreibung 
gebenfen werde. Jetzt will id) den Marmor von einigen der vorhergenann« 
ten etwas genauer betrachten, 


Bey Bärenloh hat man verfchiedene Brüche darinnen angelegt, die an 
einigen Orten 30 bis 40 Fuß Tiefe haben, und in diefer Gegend, unter dem ° 
Namen der wiefenthaler Marmorbruͤche befannt find, Man fiehet hier den 
Marmor in $agern, von ı bis 2 felten mehrern Fuß ſtark, meiftens bori- 
zontal liegen; doch neigen fie fich zumeilen, wie die fager des unterliegenben 
Gneußes, mit einerley Winfel von einigen Graben gegen den Horizont. 
Viele fenfrechte Klüfte, die den Marmor nad) allen Richtungen durchſchnei⸗ 
den, verhindern, daß ganze Maffen von einigen Ellen in der Laͤnge gebro- 
chen werden Fönnten. ‘Der Marmor ift grobförnig, (Lapis calcareus par- 
ticulis granulatis. C. M. $. 8.) von fehöner weißer Farbe, und hat zu einer 
guten Politur gnügliche Härte. Hin und wieder fand ich ihn mit Gneuf 
bedeckt, oder vielmehr in ben obern Lagern damit verbunden, der fich ſowohl 
in Schichten von einem Fuß Stärfe, als auch in weit dünnern, fo zumeilen 
gar nur ein Glimmerblaͤttchen von gruͤnlich glänzender Farbe ausmachen, 
gleichfam in den Marmor- eingezogen hatte, Das ganze Gebürge von Baͤ⸗ 
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renloß bis nach rothe Sehm, fehten mit Marmor won biefer Art gemengt zu Zweitebtheik, 
ſeyn, denn überall -in den Wegen, oder mo fonft in diefer Gegend, die uns IV. Abſchnitt. 
ter dem Mamen der Luxheyde bekannt ift, loſes Geftein herumlag, zeigte 
fih Marmor. Hinter rothe Sehm gegen Welten, war in einem verlaffer 
nen Bruche Marmor von feinem Korne und weißer Farbe zu finden; die dar 
ger aber waren fo fehr mit Glimmer durchzogen, daf man fie in Blätter; 
von 2 Zoll bis auf 2 Linien ſtark, fpalten Eonnte, und er baher zu feinem 
weitern Gebrauche, als Kalf daraus zu brennen, genußet wurde, 


Die Ausdehnung diefer Kalk und Marmorlager ift wegen ber ihn über 
all bedecfenden Wälder und Wiefen, und wegen des an vielen Orten hoch⸗ 
aufliegenden Torfs, unmoͤglich zu beftimmen. Gewiß iſt eg, daß man an 
dem Abhange dieſer Gebuͤrge und in den Thaͤlern allemal wieder Gneuß fin⸗ 
det, und es folglich das Anſehen gewinnet, als ob er nur in den Lagern des 
Geſteins, fo den Rücken des Gebuͤrges ausmachen, angetroffen würde, ohne 
geachtet man nicht verſichert ift, ob fich nicht in mehrerer Tiefe unter dem 
Gneuf wieder Marmor finden möchte. So befteher der von Crodendorf ge: 
gen Nordweſt fanft anfteigende befannte Kalkberg, ehe man auf feinen 
Rüden fommt, überall aus Gneuß, oben aber aus lauter Marmor, Der 
Bau und die natürliche Befchaffenheit diefer Lager ift mit den vorher be— 
fehriebenen übereinftimmend: doc) find hier ſchon einige Lager von der Stärke, 
daß ganze und. vollfommne Stüden ju Statuen von gehöriger Größe daraus 
gebrochen werden koͤnnen. An der fchönen weißen Farbe fommt zwar dieſer 
Erodendorfer dem bey Bärenloh und rothen Sehm nicht bey, deito mehr aber 
übertrifft er ipn an Härte und Feinheit des Korns. Einige Orte zeigen bier 
und da rötlich gefärbte Stuͤcken; auch ift er zumeilen mit dunfelgrauen 
Streifen durchzogen, und der Glimmer ſowohl, als Schichten von Gneuß, 
in welchem Asbeft und Schmwefelfies eingemiſcht ift, find nebft Stüden von 
weißem Quarz mit einigen $agern deffelben verbunden, 


Man arbeitet in den verfchiedenen Brüchen beynahe in eben ber Tiefe 
als in den vorher genannten, bey Bärenloh, und bis jegt ift der Kalkſtein 
noch nirgends durchfunfen worden. An der füblichen Seite des feheibenber- 
ger Hügels ift ein Marmorlager entblößt, das 200 und mehrere Fuß im 
Durchmeffer haben kann. Der Marmor ift von einer halbgrauen Farbe und 


. Korne, außerdem aber durchgängig von feiner beſondern Härte, und 
Gg uͤberall 


218 


aweiteabtheil. überall fehr zerkluͤftet, daß bisher nur Kalk daraus gebrannt worden iſt. 
IV. Abſchnitt. Won ganz gleicher Befchaffenheit, und zu gleichem Gebrauche, finder man 
große Brüche auf dem von Scheibenberg gegen Weften gelegenen langen⸗ 
berger Gebürge; feiner aber von allen hier befchriebenen, kommt an Schoͤn⸗ 
heit und Güte dem bey, fo ehedem auf dem Fürftenberge, und zwar in 
der Grube Himmlifch Heer genannt, wovon man mir noch alte Schächte 
und Halden antrifft, ift gebrochen worden, Da die Schächte nicht mehr zu 
befahren find, fo muß idy mich mit der Erzählung, die man mir daven 
machte, begnügen. Man will bier den Marmor in einer Tiefe von 28 Fuß 
unter dem Gneuße erbrochen haben, als man einen Schacht zum Behuf der 
vorhin genannten Grube abgefunfen hatte. Die Staͤrke des Lagers fonnte 
man mir nicht angeben: als man es aber durchbrochen hat, foll man auf 
feiner Sohle Bleyglanz, ı bis 2 Zoll ftarf, und wovon der Centner 8 forh Sil- 
ber gehalten, gewonnen haben. Aus den noch am Tage herum liegenden 
Stuͤcken erfennet man feine natürliche Beſchaffenheit. Er ift von dem aller- 
feinften Rome, von der fchönften milchweißen Farbe und vorzüglicher Härte, 
an den Kanten halb durchfcheinend, und fann allemal mit dem ſchoͤnſten 
italienifchen weißen Marmor um den Vorzug flreiten. Es ift zu bedauern, 
daß das aufliegende Gneußgebuͤrge eine genauere Unterfuchung und bie 
Vorrichtung eines ordentlichen Marmorbruches verhindert, der wegen feiner 
Schönheit geriß gefuchet werden würde. 


ch will von den Kalf- und Marmorbrüchen, an ben übrigen anfangs 
genannten Örten, nichts befonders gedenfen. Er fommt mit dem vorher be- 
fehriebenen faft durchgängig überein, Mur diefes muß ich nody anführen, 
daf man in feinem derfelben auch nicht die mindefte Spur einer Verfteine- 
sung wahrgenommen hat: und fo forgfältig ich ben diefen Unterfuchungen ge- 
wefen bin, fo fruchtlos find fie auch alle abgelaufen. 


An vielen Orten, z. E. um Nafchau bey ECangenberg, auf dem fo 
genannten Emler, ift das Gebürge, ehe man auf den darımter liegenden 
Gneuß fommt, mit eifenhaltigem Thone, Jaspis, Eifenftein und eingemiſch⸗ 
tem Braunfteine (Magnelia. C. M. G. 114.) bedeckt. Man hat befonders 
bey Sangenberg in diefem Gebürge einen Stolln, der bergmännifchen Bruͤ⸗ 
derichaft und Charlortenftolln genannt, getrieben, um den hier ſich findenden 
Braunftein zu gewinnen, Man fiehet im Innern des Stollns eine unordent- 
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liche Vermiſchung der Sagen bes Thons mit dem Eifenftein und Quarz, in FweiteUhtbei, 
welchen ber Braunftein eingemengt ift, oder vielmehr in dem Thon zu entfte- IV. Abſquitt. 
ben ftheine: denn man wird keinen ordenelicyen Gang gemahr, in welchem er 

allein anzutreffen wäre, fondern man bricht ihn hier und da aus dem Ge; 

ſteine. Meiſtens ift er fchwarz und derb, doch finden ſich auch öfters Abaͤn— 

derungen von ſtrahlichtem und drufenartigem Braunſtein, der zuweilen im 
vortrefflichen Gruppen zufammen geſetzt iſt. 


XXXIX. 


Zu den verſchiedenen Geſteinarten, die in dem bisher beſchriebenen Theil 
des Gneußgebuͤrges angetroffen werden, gehoͤret noch der Baſalt, woraus 
aber nur einzig und allein die vorhin genannten drey Berge: der Poͤhlberq, 
Baärenftein und fcheibenberger Hügel, beftehen. Diefe Berge find gewiß 
einer eigenen und ausführlichern Befchreibung werth, da nicht nur Bafalt- 
berge von ihrem Anfehen und ihrer beträchtlichen Größe im ganzen Erzge- 
bürge nicht weiter angetroffen werden, fondern fie auch noch ein fo gleiches 
und ähnliches Anfehen haben, daß es unmoͤglich ift, wenn man den einen 
gefehen hat, die beyden andern nicht auch ſogleich zu fennen, 


Der Poͤhlberg bey Annaberg, machet die hoͤchſte Kuppe eines Theils 
des Gebürges aus, das von dem Poͤhlfluß gegen Welten, von der Sehme 
gegen Dften, vom tanneberger Wafler gegen Süden und gegen Morden, aus 
der Gegend von Eumnersdorf, ganz allmählig und fanft anfteigt, bis in die 
- Gegend, wo der Bafalt hervorraget, Hier wird alsdenn das Gebürge auf 
einmal fteil, und bilder einen eigenen frepftehenden Berg, der eigentlich der 
Pöhlberg benennet wird, da die Theile des fanft anfteigenden Gebürges ihre 
befondere Namen haben, Man wird ſich erinnern, daß diefes fanfte An- 
fteigen bey allen von mir befchriebenen Baſaltbergen iſt bemerfet worden, 
und hierinnen hätte auch diefer nichts eigenes: feine Geftalt aber unterfchei- 
det ihn von allen vorher befchriebenen fehr merklich dadurch, daß, fo wie 
jene ſich meiftens in einem fpißigen Kegel endigen, diefer einen abgeftumpften 
Kegel zeiget, dem gewiß zwey Dritthel von feiner ganzen Höhe fehlen. Auf 
- ber Oberfläche ift Feine Vertiefung wahrzunehmen, nur ift fie nicht gang _ 
eben und horizontal, fondern neiget ſich in einiger Entfernung von ber Mit: 
ten gegen die Seiten bes Berges, Der größte Durchmefler auf der Ober: 
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Zweite Abtheil. fläche geht aus Süden gegen Norden, mit einer $änge von ohngefähr 806 
AV. Abſchuitt. Schritten, fo mie der fleine von Often nady Weften 500 Schritte hat. 

Von hervorragenden Geftein wird man auf dem Abhange der nordweſt 
fihen Seite, in einer fänge von 40 bis 50 Schritten, lauter faft fenfreche 
ftehende Bafaltfäulen gewahr, die 20 bis 30 Fuß hoch aus dem fonft überall 
mit Erde bedeckten Berge hervorragen, und 15 bis 20 Zoll im Durchmeffer 
haben. jede machet für fich eine eigene ganze Säule aug, die: durch feine 
Ftögklüfte zerfpalten ift. Die prismatifcye Geftalt ift nicht ganz fo deutlich 
als an dem Stolpner zu erfennen ;. dod) fehienen mir viele Säulen fechsfeitig, 
von drey breiten und drey ſchmalen Seiten zu feyn. Pyramidaliſch zuge: 
fpigt habe ich Feine gefunden. Man Fann, bey Betrachtung diefer an ein- 
ander und hinter einander ftehenden Säulen, einen wahrfcheinlichen Schluß 
auf den ganzen Berg machen, der vermurhlich aus lauter dergleichen Säu- 
len beftehet. Denn wo etwan noch hier und da an den Seiten hervorragen- 
bes Geftein ift, fo find es Theile von dergleichen feftftehenden fenfrechten 
Säulen. Ueber diefes ift die ganze Oberfläcye mit einer unzähligen Menge 
abgebrochner und unter einander gerorfener Bafaltftücken, gleichſam wie be- 
fäet, fo, daß man nicht vermögend ift einen Schritt zu hun, ohne auf oder 
zwifchen dergleichen zu treten. Freyſtehende einzelne Bafaltfäulen habe ic) 
micht darauf gefunden, die außerbem ohne Bäume, nur mit Erde bededt, 
und größtenteils mit Mooß bewachſen ift; ich zweifele aber keinesweges, 
daß, wenn man einen Theil derfelben bis auf den Bafalt beräumen fönnte, 
man nicht wieder auf ganze benfammenftehende Säulen fommen follte. Ei. 
nige Vertiefungen von 2 bis 4 Fuß im Durchmeffer, die oben auf dem Berge 
gefunden werden, und worinnen fi) Waſſer geſammlet hat, will man für 
Brunnen ausgeben; die mir‘ aber auf keine Weife fo vorgefommen find, 
Die Mafie des Bafalts ift feinförnig, mit häufig inliegendem ſchwarzem 
Echörl und aud) fo genannter ſchwarzer Hornblende, übrigens mweichet er in 
nichts von dem allgemein befannten Bafalte ab. Er löfer fich von der Luft 
in einen gelben und braunen $etten auf, der in dafiger Gegend zum Ziegel- 
brennen gebraucher wird. Merfwürdig aber find die Stuͤcken an Bafalt, 
die an der nördlichen Seite diefes Berges gefunden werben, mit einem 
glatten und glasartigen Ueberzug, gleich einer Schlacke, überzogen find, und 
daher auch vollfonnmen das Anfehen eines im me — Stei- 
nes haben, 
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Da, mo das ſteile Gehaͤnge bes Berges aufhoͤret, finden ſich am Ab- ZuelteAbtheil. 
hange deſſelben Thon- und Sandlager, und die vielen darinnen gemachten IV- Abſchnitt. 
Gruben beweifen, daß fie um den ganzen Berg herum liegen. Der Thon 
iſt graugelb, von ganz feinen Beftandtheilen, und liegt zuweilen einige Fuß 
Dick ganz rein und ohne fremde Beymifchung, öfters aber mit Stüden 
von Bafalt und häufigem Flußfande vermifcht. Die Thon und Sandſchich⸗ 
ten wechfeln immer mit einander ab. Der Sand beftehet aus lauter Fleinen 
Quarzgefchieben, die öfters die Größe einer Muß haben, und an ihren 
Kanten völlig abgerundet find. - Die Fleinen Sandtheilchen find gemeiniglich 
fehr eiſenſchuͤßig. Beydes, fowohl Thon als Sand, wird in dafiger Ge— 
gend ben der Haushaltung mit Nugen gebraucht, da ohnedem reiner und 
zum Bauen gefchicfter Flußſand in unfern hohen Gebürgen eine Seltenheit 
it. Da, mo am weiten Abfalle des Berges diefe Thon» und Sandlager 
aufhören, findet man wieder den in diefer Gegend gersöhnlichen Gneuß. 

Alles, mas ich bisher von der äußerlichen Geftalt und dem Baue des 
Pöpfberges, ingleichen von der Geftalt der Bafaltfäulen, und von den um 
ihn liegenden Thon » und Sandlagern erzählet habe, finder ſich unter gleichen 
Umftänden bey dem Bärenftein und feheibenberger Hügel, die aber an Öröße 
und Höhe dem Poͤhlberge nicht benfommen. Der Bärenflein ſteiget nur 
an feinem weft: und nördlichen Abhange etwas fteiler an, da er nicht in ber 
Mitten und auf dem Ruͤcken des Gebürges ſtehet, das zwifchen den Poͤhl— 
fluß und der Sehme liegt, und fiheiner eine mehr vielfeitige als runde Ge— 
ftaft zu haben. So viel eneblößte Bafaltfäulen ragen hier nicht hervor, als 
auf dem vorher befchriebenen Pöhlberge; doch finden fich deren fchen fo 
viele, daß fie feinen Zweifel von der regelmäfiigen Geftalt des Baſalts 
übrig laſſen. Beſonders habe ich einige am Rande und auf der Ober: 
fläche, die hier viel ebener und nicht mit fo vielen und großen Bafaltfiücken 
bedeckt ift, ganz frey hervorragend gefunden, moraus fich gleicher Geftalt 
eine gegründete Vermuthung auf den durchgängig fäulenförmigen Bau die— 
fes Berges machen läßt. Die Maffe des Bafalts war hier feinkoͤrniger und 
mit weniger eingemifchtem Echörl: doch getraue ich mir diefes nicht durch» 
aus zu behaupten, da ſich zuweilen in einer und eben derfelben Säule eine 
Verfchiedenheit in der Mifchung der Beftandrheile jeiget. 

Der fogenannte ſcheibenberger Hügel, als der dritte dieſer Bafalt- 
— iſt der niedrigſte, und, in der Ferne betrachtet, der unauſehnlichſte 
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Zweite abtheil. unter allen, da er befonders auf der füb- und oͤſtlichen Seite ein noch fanftes 

IV. abſchnitt. ves Anfteigen als die zwey erfigenannten hat, aud) größtentheils mit Holze . 
bewachfen ift, wodurch fich denn die bey den andern genau beftimmte fegelför- 
mige Geftalt niche fo vollfommen auszeichnet, beftomehr aber jeiget er von 
feiner innnern Zufammenfegung. An ber nord» und nordweſtlichen Seite, 
findet man viele freye und hintereinander ftehende Bafaltfäulen, die an Größe 
alle, die ich bisher gefehen habe, übertreffen. Sie find 30 bis 40 und meh» 
rere Fuß hoch, und einige fand ich im Durchmeſſer 5 auch 6 Fuß. Die 
Anzahl der Seiten war nicht genau zu bemerfen, doc) fehienen fie mir feche- 
feitig, wie auf dem Pöhlberge. Sie ftehen niche dicht an einander, füns 
dern find durch Zwifchenräume von ı auc) 2Fuß abgefondert, und über diefes 
noch durch Flögktüfte in horizontale und faft gleiche Stüden von einander 
getrennt. Hierinnen weichen fie von den Säulen der vorhin befchriebenen 
zwey Berge ab, und gleichen hierinnen den Bafaltfäulen des Riefenfteiges 
der Graffchaft Antrim in Irland. Die Oberfläche, als Ebene betrachtet, 
hält das Mittel zwifchen dem Pöhlberg und Bärenftein. Die Mafle des 
Bafalts ift übrigens ohne Abweichung von den vorher befchriebenen. 


Zwey Fragen wünfchte ich nunmehro mit Gewifipeit beantworten zu 
Fönnen, die, bey Betrachtung diefer drey Berge, von allen zugleich gemacht 
werden koͤnnen, nämlich: find wohl diefe drey Berge ehemals vollfommen 
fegelförmig gemwefen, und nur durch gewaltfame und unbefannte Revolutio— 
nen in ihre jeßige Geſtalt gebracht worden? und mie tief ſenket fih wohl 
noch der Bafalt in das Gebürge? Die erfte Frage laͤßt ſich ſchwer beant: 
mworten; denn ob es wohl das Anfehen hat, als wären diefe Berge ehe: 
dem mehr zugefpigt gewefen, und durch gewakfame Einftürzung oder an: 
bere Naturbegebenheiten in die jegige Geftalt gebracht worden, um fo mehr, 
da man nichts als über und durcheinander geſtuͤrzte und zerftreute Stuͤcken 
von Baſaltſaͤulen auf ihren Oberflächen findet; auch am fcheibenberger 
Hügel eine von den großen Bafaltfäulen eingeftürze und zerbrochen am 
Abhange des Berges lieget, der vielen ohnedieß herabgerollten Stuͤcken 
nicht zu gedenfen: fo finden fich doch außerdem nirgends Merfinale oder 
andere Anzeigen, woraus man mit Zuverläßigfeit auf dergleichen Bege- 
benheiten ſchließen fönnte, und folglich würde alles, was man hierüber fa: 
gen wollte, innichts als bloßen Murhmaßungen beftehen, 
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Die zweyte Frage kann vielleicht mit der Zeit entſchieden werben. Denn Freiteubteit, 
ehngeachtet der Bergmann fich in alle drey Berge einen Zugang durch Be, IV. Abſchaitt. 
treibung einiger Stölln gemacht hat: fo find doch diefe jeßt noch nicht zur 
völligen Entfheidung und Beantwortung hinlänglih, Am Fuße des Pohl 
berges liegen die in dafiger Gegend befannten alten Briccinsgruben, von 
welchen man, nach den noch vorhandenen Nachrichten, weiß, daß ein Stolln 
in der Richtung getrieben ſeyn foll, mit dem man unter den Bafalt hätte 
kommen müffen; fie liegen aber fo weit unten am Fuße des Berges, und 
find auch jetzt meiftens verbrochen, fo, daß wohl noc) eine geraume Zeit 
hingehen möchte, ehe man an die Stellen fommen wird, welche die Unterfu- 
ungen über das Verhalten des Bafalts im Innern des Berges geftarten. 
In dem Bärenftein find ebenfalls einige: Stolln an dem Gehänge beffelben 
getrieben, worunter befonders der fo genannte ilmbaumer Stolln an der 
nördlichen Seite des Berges, und faft in ber Mitten des Gehänges, 100 
Lachter gegen Süden in den Berg hinein gehe. Man ift aber damit noch 
nicht bis an den Bafalt gefommen , fonbern das Geftein war noch durchgaͤn—⸗ 
gig Gneuß, welches verfchiedene Settengänge, ohne die mindefte Spur von 
Erzen, durchſetzten. Auch gewinnet es das Anfehen, daß, wenn man bie- 
fen Stofln fo weit noch forttreiben wollte, bis man wieder auf der andern 
Eeite des Berges herausfäme, man vielleicht, nach der aͤußern Geſtalt des 
Dafaltfegels zu urtheilen, eher an der Eeite deſſelben vorbey als mitten 
durchgehen würde. Alfo feheinet auch diefer Stolln zu Beantwortung un- 
frer Frage nichts zu verfprechen, da er ohnedem nicht weiter getrieben wird. 
Denn obngeachtet ein vielverfprechender Traum einen einfältigen armen 
Bergmann zu Betreibung deflelben verführer hat, in Hoffnung Schaͤtze 
in diefen Bergen zu finden, fo erlaubten doch dieſem feine übrigen Umftände 
„nicht, ein fo foftbares und am Ende doc) unnüges Unternehmen aus= 
"quführen. 

In dem fcheibenberger Sügel findet man, an der nördlichen Seite def- 
felben , -einen alten Stolln, der einige $achter in den Bafalt getrieben worden 
war. Aber ganz geroiß find die Arbeiter durch die Feftigfeit des Bafalts ges 
hindert worden weiter zu gehen, ba fie vorher wohl mögen geglaubt haben, 
in einem fo befondern Gefteine müßten audy ganz befondere Erze, und ohn⸗ 
fehlbar nichts geringers als Gold ſeyn. Zu Ende deſſelben ſchien mir ein 
alter Schacht zu feyn, den ich aber, um Gefahr zu vermeiden, nicht unter 

ſuchen 
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Zweitedbtheil. fuchen Fonnte. Am Abhange diefes Berges aber, gegen die Stadt Schei- 
IV. Abſchuitt. benberg, fiehet man noch den Haldenzug des ehemaligen Laurentiusſtolln, 
der mit einem würffichen Bergbaue auf Gängen in diefen Berg getrieben 
worden ift, und mit welchem man unter feine Kuppe, oder ben Kegel von 
Baſalt, gekommen fern fol. Ein Bergmann aus diefem Orte erzählte 
mir: daß fein Vater noch in diefem Stolln gearbeitet habe, Als man aber 
unter die Kuppe gefommen wäre, fo hätte man, anftatt der vorher gehab⸗ 
een Erzgänge und des ordentlichen Geſteins, nichts als, nad) feinem Aus« 
drucke, lauter Gerülle angetroffen, und die Gänge wären auf einmal weg 
gewefen. Da man diefen Stolln jegt wieder von neuem zu Auffchliegung 
des Gebürges gangbar machet, fo wird die Zeit entdecken, ob diefe Erzaͤh⸗ 
fung Glauben verdienet; und hier würde man alsdenn am erften einige Uns 
terfuchungen über die Natur und Befchaffenheit des Bafalts im Innern des 
Gebürges zu machen vermögend fern. 


Außer diefen munmehro befchriebenen drey Bafaltbergen, findet man in 
diefer- Gegend viele zerftreute Gefchiebe davon in den Wegen und Bächen: 
und daß diefe ehedem in großer Menge zerftreuet gemefen feyn muͤſſen, läfit 
ſich ſowohl aus der vorhin befchriebenen Größe der Berge, als auch aus 
dem Gebrauche, den man davon, in den daber gelegenen Orten, zum Pfla: 
fter der Straßen gemacht hat, beurtheilen, 


XL. 


Nachdem ich munmehro das Befondere, welches fih in diefem Theile 
imſers Obergebürges, bey Betrachtung der verfchiedenen Gefteinarten, zei» 
‚get, aus einander gefeßet habe: fo werde ich num von den in diefen Gebür- 

gen enthaltenen Erzen und Mineralien, und von denen $agerftätten, worin 
nen fie gefunden werden, einen nicht weniger wichtigen und angenehmen Ge- 
genftand meiner Betrachtung machen. Moch lange nicht alle, fondern größ- 
tentheils nur einzelne Orte, und, fo zu fagen, Punfte in diefem Theile un- 
fers Erzgebürges, find in ihrem Innern, durch den feit einigen hundert 
Jahren getriebenen Bergbau, aufgefchloffen und befannt worden: an ver- 
fehiedenen aber, wo der Fleiß unferer Vorfahren Entdefungen mag gemad)t 
haben, laſſen ſich jeßt feine Beobachtungen für die Naturgefchichte fammien. 
Sie find nicht mehr zugänglich, da ein großer Theil des Bergbaues der 
i Alten, 
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‚Arten, in darauf folgenden unglücklichen Zeiten, mieber fiegen geblieben ift, Zweitedbtheil. 

und man nur aus den wenigen vorhandenen Nachrichten, und. aus dem, mas IV. abſchuitt. 

man noch bier und da in alten Halden und Pingen findet, muthmaßen kann, 

von was fir Wichtigfeit ihr ehemaliger Bergbau geweſen ſey. Gewiß aber 

verfichern uns diefe alten Denfmäler, daß Gänge und fagerftätte der Erze 

auch diefe Gebürge eben fo häufig und edel, als die vorher befchriebenen, aus: 

füllen: und an denen Orten, wo ſich in fpäten Zeiten der Bergbau wieder 

erhoben hat, und jegt. mit dem gluͤcklichſten Erfolge noch im Umtriebe fte- 

bet, werden noch täglich die ‚beften und ficherften Erfahrungen hiervon 

gemachet. ; 
Vorzüglich gebenfe ich hier zuerft der Gegend um Annaberg. Es ift 

aus der Gefchichte befannt, daß im funfzehnten Jahrhunderte der Bergbau 

bafelbft aufgefommen, und in den erften Jahrhunderten außerordentliche Aus« 

beute von ben gewonnenen Erzen gegeben worden iſt. Die Gebürge, woraus 

man diefe Schäße genommen hat, und aus welchen der Bergmann noch bis 

in die fpätften Zeiten Schäge holen wird, find der von Annaberg gegen Mor: * 

gen gelegene und ſchon vorhin nach ſeinen Grenzen beſtimmte Poͤhlberg, 

an deſſen weſtlichem Abhange die Stadt erbauet iſt; ingleichen das von der 

Stadt, und aus dem Thale der Sehme gegen Weſten anſteigende Gebuͤrge, 

das auf der entgegen geſetzten Seite, in das Thal, worinnen das ſchlettauer 

Waſſer fließt, feinen Abfall hat. Dieſe ganze Laͤnge würde, nach einer ho— 

rizontalen Linie genommen , ohngefähr eine Meile betragen, und eben fo viel 

ann man zur Breite vom tannenberger Waffer bis in bie Gegend von Eun- 

nersborf gegen Süden rechnen. Der Theil des Gebürges zwifchen ber Seh- 

me und ‚dem ſchlettauer Waffer wird durch eine Schlucht, morinnen die 

Dörfer Frohnau und Dorfel liegen, in der Richtung von Often nach We 

ften getheilet, Beyden Theilen hat man, nad) dem gewöhnlichen Ge— 

brauche, befondere Namen gegeben, und zwar den aus diefer Schlucht ge: 

gen Norden liegenden Theil den Schrecfenberg, den gegen Süden aber 

den Schottenberg genennet. Die übrigen, durch mehrere Schluchten in 

dieſen Gebürgen gebildeten Anhöhen, find gleichfalls mit eigenen Namen be⸗ 

nennet, die aber mehr bey einer ganz eigenen Befchreibung des annaberger 

DBergreviers, als meiner gegenwärtigen Abficht, anzuführen nöthig wären. 

‚Der zwey vorher genannten Berge Namen gebenfe ich bier nur darum ganz 

befonders, weil fie, nebft dem Pöhlberge, 2 drey wichtigften Punkte des 
, h anna⸗ 
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Zweite abthell. annaberger Vergbaues ausmachen. Das Anfteigen ber Gebürge in biefer 
- IV, Abſchnitt. Gegend, fo wohl aus den Thälern als Schluchten, ift nicht fo fanft, wie bey 
einigen vorher befchriebenen,, fondern fie find mehr ftarf gewoͤlbt als in weite 
Ebenen verbreitet, wodurch denn im Ganzen, wie ich gleich Anfangs gefagt 
“habe, ein mehr abwechſelndes und für das Auge ſchoͤneres Anfehen entfteher. 
- Die zu Auffchließung der Gebürge aus den Thälern getriebenen Stoͤlln aber 
“ erlangen hierdurch, in fürzern Entfernungen von ihrem Anfange, eine größere 
* Tiefe in Verhaͤltniß des über fie liegenden Gebuͤrges. Doc ift dem allen 
ohngeachtet diefe Gegend keinesweges für ein prallenbes und ganz fteiles Ge⸗ 

bürge zu halten. 


Das Geftein ift Gneuß, und nur in der Gegend von Kleinruͤckers⸗ 
walde findet man bey der Grube, König David und Altväter Obere 
Maffen, das fehon fo oft genannte porphyrartige Geftein. Diefes zieht 
fid) auch von da weiter gegen Süden in die Gegend von Catharinenberg 
im Buchholz, hinter welchem Drte man große Steinbrüche in diefem Ge- 
fteine finde. Won dem Gneufie in diefer Gegend weiß ich weiter nichts be— 
fonders zu fagen, als daß er von fehr dunfler Farbe ift: an einigen Orten 
töfet er ſich geſchwinde auf, auc wird die gleiche Vermiſchung mit dem 
Quarze, Thon und Glimmer, bier auch nicht fo durchgängig angetroffen, 
benn man findet den Quarz in großen Stuͤcken, und öfters in ganzen Schich—⸗ 
ten rein in dem Gneuße liegen. 


Aber wie verändert find hier nicht die Gänge und Erze dieſes Gebürges, 
in Vergleich mit den angrenzenden und vorher befchriebenen Gebürgen. um 
Geyer und Ehrenfriedersdorf! Ohngeachtet ihrer geringen Entfernung von 
einander, find fie doch völlig verfchieden, und, im Ganzen betrachtet, mehr 
den Gängen in der frenberger Gegend ähnlich. Die mehreften, worauf in 
dem Schrecken⸗ und Schottenberge gebauet worden ift und. auch noch gebauet 
wird, find recht fallende flache und Morgengänge, wovon ich nur die in der 
Hauptgrube im Schrefenberge, Markus Roͤling genannt, jet befonbers 
befannten anführen will, als: den Erften Neugluͤcker, den Seigern unb 
‚den Marfus Rölinger Morgengang, besgleichen noch; mehrere, worauf ber 
tiefe junge Andreasftolln, Kippenhayn um Zehntaufend Ritter, König 
David am hintern Echrefenberge, Galilaͤiſche Wirthfehaft und Eifern 
Schaaf, und andere hoffuungsvolle Gruben ihren Bergbau führen. Die 

i BGaͤnge 
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Gaͤnge des Schottenberges find eigentlich die Fortfegungen der Gänge des weitetiitgeit. 
Schreckenberges und alſo von gleicher Beſchaffenheit. Eine ähnliche Be IV. Abſhuitt. 
wandniß hat es mit den Gängen in dem zwiſchen der Sehme und dem Poͤhl⸗ 

fluffe befindlichen Gebürge, auf deſſen Rücken der vorher befchriebene Pöhlberg 

lieg. Der Andreas, am Stabeberge, ift eine vorzüglich wichtige Grube, 

und von den ehemaligen Briccius » Gruben und dem tiefen Freudenſtolln an 

dem hintern Pöhlberge ift, nad) einer aus dem fechzehnten Jahrhunderte auf- 

behaltenen Nachricht, befannt, daß man ebenfalls dafelbit auf lachen Gängen 

Hebauet hat. Die Breite oder Mächtigfeit ber Gänge ift verfchieden, 2,3,6 bisg 

Zoll, und diefes wechfelt wie gewöhnlich öfters ab, fteigt aber hoͤchſt felten zur 

Breite von einigen Fuß. Die Gangarten find Quarz und Fluß. Der ſchwere 

Spath ift Hier feltner, hingegen findet man wieder den Gneuß fehr öfters, 

daß er als aufgelöfeter weicher Thon oder Letten ben * ausfuͤllet, und ſich 

mit den Erzen vermiſchet. 


Die Erze, welche jetzt am meiften gewonnen werben, und das Hauptpros 
buft des annaberger Bergbaues ausmachen, find vorzüglich Eilber und Ko- 
bold (Tobaltum mineralifatum. E,M,$.249.) Es werden wenig Arten von 
Silbererzen fern, die nicht in diefen Gängen follten gebrochen haben, doch 
find Rothguͤltig- und Glaserz die gewoͤhnlichſten; Erpftallinifches Rothguͤl⸗ 
tigerz, von fehr heller Farbe und ganz durchfichtig, kommt öfters vor, nur 
Schade, daß diefes ſowohl als die andern Eilbererze, durch den bengemifch« 
ten Kobold und das zur Berwitterung geneigte Geftein, erftich mit dem Ko: 
boftbefchlage (Minera Cobalti calciformis, calce arfenici nuxta. C. M, 

$. 248.) anlaufen, und am Ende ſich auflöfen und zerfallen, 


Der Kobold, mit feinen gewöhnlichen Begleitern, dem Wißmurh und 
Kupfernicel, beſonders dem letztern, ift bier allen Silbererzen in abwechſeln⸗ 
der Menge beygemiſcht. Zuweilen füllet ev den Gang zu vielen Lachtern in 
die fänge und Tiefe, und verfchiedene Zoll ftarf, ganz rein aus, und machet 
fodann das zweyte ſchaͤtzbare Produft des dafigen Bergbaues, Alte Arten 
bes Kobolds in fo genannter metallifcher Geftalt fommen in den Gängen dies 
fes Gebürges mit ihren verfchiedenen Abmweichungen vor: und fo. ſchoͤn man 
immer die Kryftallifation und die Gewaͤchſe von Silbererjen in Frenberg fin« 
det, fo ſchoͤn find fie zumeilen hier von Kobold anzutreffen. Geſtrickter Ko- 
bold, in baumaͤhnlichen Figuren, vielfeitig mit glänzenden Flächen, und med» 
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Zweite abtheil. rere Arten, nebft ber fchänen fternfermig Erpftallifirten Koboldbluͤthe (Ochra 

IV. aAbſchuitt. Cobalti rubra indtrata, C. M. $. 248.) reizen bie Neugierde eines Natur: 
forfchers ihn in feinen Sagerftätten aufzufuchen, ohngeachtet der’ fchäblichen 
Dämpfe und arfenifalifchen Ausmwitterungen, die man dabey unvermeidlich 
einzufchlucfen genörhiget if. Der vorhin gedachte Koboldbeſchlag, und 
eine aus den Klüften des Gefteins herausdringende gelbbraume Guhr, pflegen 
untrügliche Merfmaale des in den Gängen verborgenen Kobolds zu feyn. 


Gediegen Kupfer hat in einzelnen Stuffen auf dem Eilber- Muͤhlenſtolln 
gebrochen, hingegen Kupferfies und Fahlfupfererz ift eine gewoͤhnlichere 
Erzart; wie denn ſchon ein fehr beträchtlicher Kupferbergbau, noch vor Er⸗ 
bauung der Stadt Annaberg, in den ehemaligen Bricciusgruben, am hintern 
Poͤhlberge, im Umtriebe geweſen ift, aus welcher, nad) einer von einem ge 
mwiffen Jacob Uttmann im Jahre 1597 aufgefegten Nachricht, mehrere 
taufend Centner Kupfer von ihm und feinen Vorfahren find ausge: 
bracht worden. 


Bon Bleyglanz, Eifen, Zinkerzen, u. a. m, fann ich Sier fe feine 
ausführliche Anzeige thun, da fie zwar wohl zumeilen mit vorfommen, doch 
nie in fo großer Menge brechen, daß fie unter die Hauptprodufte des ans 
naberger Bergbaues fönnten gezählet werden. Nur vom-Zinnerze muß ich 
bier noch) anführen, daß gegen Suͤden von Annaberg, in dem fo genannten 
buchholzer Communialde, die Ueberrefte eines ehemaligen großen Bergbaues 
auf Zinn, fo jege nur noch unter dem Namen der buchholzer Seiffen be 
kannt find, angetroffen werden. Im ganzen Walde find Halden und 
Echürfe, eingegangene alte Brüche und Merkmale ehemaliger Stölln, fo 
durch einander, und ohne eine beftimmte Richtung, oder nach einem Halden- 
zuge liegen. Die aus diefen Halden wieder herausgemachfenen grofien und 
ftarfen Bäume zeigen vom Alter deffelben. Befonders findet man, auf 
dem höchften Punfte diefes Gebürges, zwey große Weitungen oder offene 
Pingen, die flache und die feigere Diele genannt, wo dem Anfcheine nach 
die Erze gleich unter dem Rafen weggehauen, und nach allen Richtungen im 
Gefteine, fo wie in einem Stochwerfe gearbeitet worden if. Wie weit der 
Bau der Alten in die Tiefe des Gebürges gegangen fen, und wie fie ihn im 
Innern deffelben weiter gefähret haben, wuͤrde fich nicht anders als durch 
eine gefährliche oder Eoftbare Unterfinhung beftimmen laſſen. So viel ich 
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fheils aus dem feften Gefteine, fheils aus der großen Menge der herumlie- Zweitexbtheit, 
genden einzelnen Stüden bemerken fonnte, fo war der Zinnzwitter und Zinn. IV. Abſchnitt. 
ſtein in der Gebuͤrgsart ſelbſt, die ein aus vielem Quarz und wenigem Glimmer 

gemengter Gneuß war, uͤberall haͤufig eingemiſcht. Hier und da fand man 

zugleich einige Spuren von Kupfer- und Schwefelkies; nirgend aber konnte 

ich einen das Geſtein durchſchneidenden Gang wahrnehmen. Hieraus und 

nach den Ueberreſten des ehemaligen Baues zu urtheilen, von weichen man 

mir noch erzaͤhlte, daß auch große ausgehauene Weitungen im Innern des 

Gebuͤrges ſollten zu finden ſeyn, ließe fid) vermuthen, daß der Zinnzwitter 

bier im Gneuße eingemengt gelegen habe, und bier vielleicht eine Aehnlich⸗ 

feit mit dem, wie ich ihn in dem marienberger Gebürge gefunden habe, be 

merfet werben Fännte, 


Unter die merfwirbigen Gänge in der Näfe von Annaberg zähle ich noch 
einen beym Wieſenbade ſich zeigenden 6 bis 7 Schuh mächtigen Spath. 
gang, in welchem ehedem Amethyſt gebrochen worden. Jetzt ift wenig mehr 
davon zu fehen, da er nicht gehörig gebauet wird, und alles, was ehedem 
bier gefchehen, durch die Laͤnge der Zeit wiederum eingegangen ift, fo, daß 
fid) außer dem Gange, den man in dem herausftehenden Geftein beobachten 
fann, nichts von feinem Verhalten im Innern des Gebürges fagen läßt. 


Es bleibet übrigens der dafige Bergbau, megen feines anhaltenden Aus: 
bringens, und der vielen Ausfichten in die noch teils unaufgefchloffenen Ge— 
bürge, unb wegen der nur noch geringen Tiefe ber Gruben unter den bafigen 
Stoͤlln, einer von den vorzüglich hoffnungsvollen Punkten unfers Erzgebuͤr⸗ 
ges, wo, durch den Fleiß und die Gefchicklichkeit des Bergmanns, der ehe: 
malige blühende Zuftand diefer Gegend aufs neue hergeftellt, und die fo rei- 
chen Ausbeuten der Alten wiederum. gerwonnen werben fönnen, 


XLI. 


Nun bleiben mir noch verfchiedene Orte in dem bisher befchriebenen Be- 
jirfe des Erjgebürges übrig, wo entweder ehebem ein ausgebreiteter und zu: 
ſammenhangender Bergbau gervefen ift, oder wo doch wenigftens die Gebürge 
durch einzelne, ob zwar von einander entfernte Gruben find aufgefchloffen wor: . 
den und noch aufgefchloffen werben, von welchen ich nunmehro ein und anders, 
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Smeiteihtheil, was zur innerlichen Kenntniß und natürlichen Befchaffenheit des Gebürges 
IV. Abfanitt. feitet, erzählen werde. Gegen Süden, von Annaberg, wird im Thale der. 

Sehme in den aus felbigem auffteigenden Gebuͤrgen bey Eranzahl auf Eis 

fenftein gebauet, fo meiftens aus rothem Glasfopf beftehe. Im Thale des 

Poͤhlflußes, oder Grenzbaches, find die gegen Welten aufiteigenden Gebirge 

von Barenftein, bis in die Gegend von Wiefenthal, mit verfchiedenen Stoͤlln 

aufgefchloffen und damit viele Gänge entdecket worden. Beſonders ‚hat fich 

die Grube Johannes am Bärenftein nur noch in neuern Zeiten, wegen . 

ihrer beträchtlichen Ausbeute, vorzüglich merfwürdig gentacht, Ganz derbes 

gediegenes Silber, das reinfte Glas- und Rothguͤltigerz in den fchönften 

Kroftallifationen, Kobold, Bleyglanz und andere Erze find bier gefunden 

worden, Als eine feltene mineralogifche Erfcheinung hat hier gewachfen 

Eilber und gewachfen Kupfer in Quarz und Jaspis, fo öfters die daſige 

Gangmafle ausmachen, untereinander gebrochen, und wer weiß, mas für 

brauchbares und unterrichtendes uns der dafige Bergbau in der Zukunft 

entdecken wird? 


Im Stahlderg, ohnweit Bärenftein, foll ehedem ein flarfer Zinn. 
bergbau gewefen feyn, und ganz in der Nähe von jegt genanntem Orte wird 
im Niederfchlag eine Grube, Alt Unverhofft Glück mit Freuden, ge 
bauet, wo, auf einigen flachen und Morgengängen, Eilbererze und — 
gewonnen werden. 

Ich uͤbergehe hier verſchiedene am Gehaͤnge des Gebuͤrges befindliche 
kleinere Gruben, die aber doch alle Beweiſe eines edlen Gebuͤrges aufzeigen 
konnen. Zu bemerken iſt es, daß bie Gänge bier meiſtens nach der Haupt: 
richtung des Thales ftreichen, oder doch ſich ihr menigftens nähern: auch ſin⸗ 
det man, auf der entgegengefeßten Seite des Gebürges in Böhmen, ein aͤhn⸗ 
liches Verhalten, wie denn unter andern, dem Johannes am Bärenftein ges 
genüber, in dem böhmifchen Gebürge die Grube Johannes in der Wüften 
liegt, wo eben fo reiche Silbererze auf ähnlichen Gängen gebrochen haben, 
Ber Niederfchlag fand ich befonders die obern Lager des Gneußes aus häu- 
figem Quarz und weniger Glimmer, hingegen mit einer unzähligen Menge 
fleiner hellrother Granaten angefüllet , wovon viele fehon aus dem Geftein 
herausgefallen waren, viele auch, in eine eifenartige Erde aufgelöfet, die 
Hoͤhlungen noch ausfülleten. 
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Von Niederfchlag wird das Gebuͤrge weiter gegen Süden, und bis auf FweiteAßtpeit, 
bie größte Höhe by Miefenthal, immer noch mit Gängen angefüllt gefun. IV. Abſchuitt. 
den. In dem Thale bey Wiefenthal fiehet man, bis zu einer beträchtlichen 
Höhe, an dem Fichtelberge aufgeftürgte Halden und Pingenzüge, die von dem 
ehemaligen Bergbaue Zeugniß abgeben, der ſchon im fechzehnten Yahrhun- 
derte daſelbſt im Umgange geweſen if. Da ihn nachher unglüdliche Zeiten 
wieder in Verfall gebracht haben, fo findet man in denen jet gangbaren 
fechs Stölln, die ſich meiftens mit den verlaffenen und verbrochenen Bauen 
der Alten befchäftigen, zwar wenig belehrendes für die Naturgeſchichte der 
dafigen Gänge, die meiftens ftehende und Morgengänge find; doch iſt es 
außer allem Widerſpruch, daf reiche Silbererze und Kobold ehedem dafelbft 
gebrochen haben, wovon noch verfchiedene ſchoͤne Stuffen in den Samım- 
Tungen vorhanden find. Inzwiſchen habe ich doc) hier wieder Gelegenheit 
gefunden, einige Beobachtungen über die ſchon einigemal gedachte, fo ge 
nannte Wade zu machen. Man hat diefe Steinart in den meiften ber obge- 
dachten Stölln des Fichtelberges, und zwar, was nod) einer befondern Auf: 
merffamfeit werth ift, nicht nur als eigne Gefteinlager zwifchen den Lagern 
des Gneußes, fondern auch in Gängen, die aus lauter Wacke beftehen, und 
gleich, andern Gängen ihr regelmäßiges Streichen und Fallen haben, ange: 
troffen. Recht deutlich Fonnte ich diefes in der Grube, das neue Jahr 
genannt, bemerfen, wo zugleich, an den Seiten des Stollns, die Wade als 
Gefteinlager im Gneuße lag, und vor Ort hingegen, als ein 6 bis 8 Zoll 
breiter Gang, die Lager des Gneußes durchfchnitt; abwechfelnd war dieſer 
Gang, wie man an verfchiedenen Stellen wahrnehmen Fonnte, einige Zoll, 

bis auf 3 und mehrere Fuß, mächtig, und beftand durchgängig aus dem bunt: 
kelgrauen bafaltähnlichen Geftein mit inliegenden Schoͤrlkryſtallen. Auch 
finden ſich hier noch, außer diefen, regelmäßige ſechsſeitige Prismen einge 
mengt, die einige finien bis einen hafben Zoll lang find, aus lauter ganz 
dunfelbraunen über einander liegenden fechsfeitigen Glimmerſcheibchen befte- 
hen, und fic) leicht aus der Wade, die alsdenn nicht fo feft iſt, ausbrechen, 
und in lauter einzelne Scheibchen fpalten laffen. Die Härte und Feftigfeit 
der Wacke ift fehr verfchieden, und manche zerfällt gleich, fobald fie an die 
$uft kommt, und fo findet man hingegen wieder Theile diefer Gefteinart, die 
lange Zeit liegen müffen, ehe fie aufgelöfet werden, und die einen vorzüglichen 
Grad der Härte befigen; biefe haben auch die mehrefte Aehnlichkeit — dem 
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Zweite abtheil. Bafalte, ba die andern Arten derfelben reicher und von einer mehr licht 
IV. Abiguitt, grauen Farbe find. Won eingemengtem Erze habe ich nichts gefunden, ohrt 
geachtet in der Grube, veicher Troft, Bleyglanz und Schmwefelfies im 
Gneuße neben der Wade eingemifcht war. Eben fo fand id) auch noch an 
einigen Orten vor Wiefenthal hervorragendes Wadengeftein, woraus ” 
auf mehrere dergleichen Lager im bafigen Gebürge fehließen läßt. 


Die Gcbürge auf der ſuͤdweſtlichen Seite von Annaberg, um Schlettau, 
führen Silbergaͤnge. In einer auf dem dafigen Laufeberge gelegenen 
Grube, ber grüne Zweig und Gnade Gottes Stolln genannt, haben 
auf einem flachen Gange, der gegen Nordweſt mit einem Stolln beynahe 
200 lachter unterfuchet worden, zumeilen die ſchoͤnſten Silbererze, obwohl 
nur in Furzen und Fleinen Nieren, gebrochen. ch habe gebiegen Silber, 
Rothguͤltigerz, befonders aber kryſtalliſirtes Glaserz von größter Schönheit, 
aus diefer Grube, gefehen. Könnte diefes Gebäude, nebſt noch einigen an⸗ 
dern, fo zu Aufſchließung der dafigen Gebürge angelegt find, mit dem gebö- 
rigen Schwunge getrieben werden, fo wäre an einem glücklichen und austräg« 
lichen Bergbaue hier faft nicht zu zweifeln. Ben Walthersdorf ohnweit 
Schlettau gegen Süden, ift der Gneuß des Gebürges in eine dem Dad): 
fehiefer ähnliche Art übergegangen: in den Klüften des Schiefers, und zwi 
ſchen ven Blättern deffelben, wird angeflogner Echwefelfies gefunden. In 
dem Gebürge felbft aber, das ſich gegen Suͤdweſten an den feheibenberger 
Hügel ziehet, finder fich die Grube, der Mofenbufch genannt, wo man, 
gleich) 12 bis 14 Schuh unter der Dammerde, Eilber, Glaser; und Kobold 
erbrochen hat, Diefe reichen Erze werden in diefem Gange, auf welchem 
man einen Stolln, ohngefähr 100 Lachter gegen Suͤdweſt, getrieben, der et» 
liche 20 bis 30 $achter Gebürge über fich hat, vorjeßt in i5 Lachter unter dem 
Stolln, meiftens in weichem Letten, fo nichts anders als der vorher gedachte 
aufgelöite Schiefer ift, gefunden, 


Hier befindet man ſich in ber Gegend von Scheibenberg, von welcher 
ſich, in Anfehung der innern Befchaffenheit ihrer Gebürge in der Nähe ber 
‚Stadt, jvorjegt nicht viel fagen läßt. Die weit» und norbliche Seite des 
fo genannten fcheibenberger Hügels, ber fich in ein fehr fanft ausgehendes 
Gebürge verflächet, ift mit vielen Halden und Pingenzügen bedeckt: und 
rn Nachrichten erzählen viel von reichen und austräglichen Sit 
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berergen, bie bier gebrochen haben ſollen. Der Laurentiusſtolln, ber da- Zweltesbtheil 
felbft jege wieder betrieben wird, muß, nebit einigen andern gangbaren Gru- IV. Wbpguitt, 
ben, das fünftige Glück des Berghaus in diefer Gegend entfcheiden. Aus- 

ferdem werden die Gebürge bis Elterlein, gegen Nordweſt von Scheiben- 

berg, durch verfchiedene angelegte Stölln und Gruben aufgefchloffen, von 

denen ich aber zur Zeit noch feine befondere Merkwuͤrdigkeiten zu meiner ge⸗ 
genwärtigen Abficht anzuführen vermögend bin. Auf dem Water Abra- 

ham, einer ehemaligen gangbaren Grube zu Scheibenberg, hat baumför- 

mig gewachfener ſchwarzer Glaskopf (Haematites nigrelcens. C. M. $.204.) 

auf Quarz vorzüglich fchön gebrochen, der von den Freunden der Minera- 

logie fleißig ift geſuchet worden. 


In einer Entfernung von einer bis anderrhalb Stunden von Scheibenberg, 
gegen Südweft, liegt ohnweit dem Dorfe Raſchau ein Stück Gebürge, das 
in Betracht des andern umliegenden etwas niedriger ift, und auf feinem obern 
Ruͤcken aus fahlen hervorragenden Felfen befteht, die der rafchauer Kno— 
chen genennet werden. In diefem Gebürge hat ſich ſchon feit Langen Jah⸗ 
ven eine Grube, die Katharina im raſchauer Gemeinwalde genannt, we— 
gen ihres austräglichen und wichtigen Bergbaues in großem Ruf erhalten, die 
zugleich aber auch, wegen ihrer natürlichen Merkwürdigkeiten, eine umftänd: 
lichere Beſchreibung verdiener. 


Man wird ſich noch aus dem vorhergehenden erinnern, daß in bem Ge- 
bürge diefer Gegend Kalf, Marmor, Eifenftein, Braunftein, Thon und 
Jaspis gefunden werden. In diefem rafchauer Gemeindewalde finden ſich 
viele Schürfe und Fleine zerftreute Halden, wo man ehedem nad) legtern Ar- 
ten gegraben hat, und auch noch jegt an einigen Orten drauf arbeitet. Hier⸗ 
ben full zu verfchiebenen malen Schwefelkies erbrodyen worden fern, und da 
man dieſem weiter nachgegangen ift, hat diefer vermurhlich zur Entftehung 
vorgenannter Grube, und zu der Entdeckung der in diefen Gebürgen liegen- 
den wichtigen Silbererze, Gelegenheit gegeben. Der Schwefelkies bricht hier 
in Erzlagern oder Flößen, welche mit den Lagern des Gneußes verfchiedent- 
lich abwechfeln: und man fann daher in diefem Gebäude zugleich einen regel: 
mäßig vorgerichteten Bau auf Flögen, fo wie den Eilberbergbau auf Gän- 
gen, wahrnehmen. Es ift nothmendig, daß ich von jedem insbefondere rede, 
und weil die Flöge Theile der Geſteinlager find, fo werde ich von diefen zu: 
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Ameiteübtheil. erft anfangen, . Man zählet eigentlich vorjetzt brey dergleichen Floͤtze in bik- 
IV, Abſchnitt. ſer Grube, als das Kathariner, König David und Hoffnung Gottes Floͤtz. 
Das kathariner Floͤtz it fehon von den Alten gebauet worden, und wird aud) 
noch jetzt in ohngefaͤhr 4 Sachter Tiefe, von der Oberfläche des Gebürges ge— 
rechnet, gebauet. Die zwey andern, fo eigentlich nur eines ausmachen, das 
- aber in verfchiedenen Entfernungen gebauet wird, haben ohngefähr 9 Lachter 
Gebürge über ſich. Man kann hier, wegen des fo oft fich ändernden Fal⸗ 
fens diefer Flöge, Peine ganz beftimmte Tiefe angeben: denn zuweilen liegen 
‘fie faft ganz eben, zuweilen aber nehmen fie ein Fallen von ı0, 20 bis 3 
Graben, ja öfters auc) ein noch) weit größeres an, und verflächen ſich mei- 
ftens, da fie mit den Gefteinlagern gleichlaufend liegen, fo wie diefe, gegen 
Süden und Often. Die Stärfe oder Mächtigfeit dieſer Floͤtze iſt verfchie- 
den, 3,7 auch 10 Schuh, doch find fie nicht durchgängig in ihrer ganzen 
Staͤrke mit reinem Echwefelfies angefüllet, fondern wechſeln mit einem 
ſchwarzgrauen lettigen Gefteine ab, das öfters ganz muͤrbe und mit vielem 
Eifenocher durchdrungen gefunden wird. Der reine Kies ift der befannte 
bleichgelbe Schwefelfies, der in den ohnweit hier angelegten Vitriolhuͤtten 
zu Vitriol und Schwefel verfotten und benuget wird. - Er bricht meiftens 
derb und feinförnig, doc) liegen auch mitten in den derben Lagern Drufen 
von den befannten Markafiten, und den dem Kiefe gewöhnlichen und. eige- 
nen Kryſtalliſationen. Arſenikalkies, auch zumeilen Kupferfiefe, pflegen 
ihm bengemifcht zu fen. Da man den Bau auf diefen Floͤtzen nur nad) ben 
Richtungen treibt, in welchen die reinften Kiefe angetroffen werden, unb 
diefe ſich nach allen Weltgegenden ziehen, im Betracht ihrer Berflächung 
aber bald fteigen bafd fallen: fo läßt es ſich nicht genau beftimmen, in wie 
ferne eines diefer Flöge mit dem andern in Verbindung ftehen möchte; fo viel 
ift enefchieden, daß fie fich in den Gebürgen weit verbreiten, wie denn weiter 
gegen Norden eine andre Grube, der Stamm Affer am Grauel genannt, 

auf der Fortfeßung berfelben feinen Kiesbau führer, 


Diefe Flöße oder Kieslager werden nun, fo mie das ganze Gebürge, 
von verfäjiedenen Gängen durchfchnitten, von welchen ich aber nur die für 
diefe Grube vorzüglich merfwürdige benennen will: Der Kathariner flache 
‚Gang, ber Georgenflache Bang; der Gang Gottes Segen machet reich, 
oder Segen Gottes flache Gang; der Hilfe Gottes. und. der. Sufanna fte- 
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hende Gang, fo’ alle, ben Georgenflachen Gang ausgenommen, unter ver Zubeiteabtheil. 
fhiedenen Winfeln von einigen 40 bis 60 Grad gegen Dften fallen, und ein, IV. Abſchuitt. 
ander wegen ihres verfchiedenen Streichens an verfchiedenen Orten durch⸗ 
ſchneiden. Sie find 2 bis 4 Zoll ftarf, und die Gangart ift meiftens 
Quarz, $etten, blauer Fluß und haͤufiger Eiſenocher. In dieſen Gaͤngen 
haben, ſeitdem dieſe Grube im Umtriebe geweſen iſt, die reichſten Erze von 
Silber, Glas- und Rothguͤltigerz, obzwar nur in kurzen, doch oft auf: 
einander folgenden Nieren gebrochen: ich nehme hiervon nur den Suſanna 
ſtehenden Gang aus, der ſich unbauwuͤrdig erwieſen haben ſoll. Das Sil 
ber hat dabey zuweilen in ſo derben Maſſen gebrochen, daß man Stuͤcken 
von mehreren Pfunden, und, dem Anſehen nach, fo dicht wie zufammenge- 
fhmolzen gefunden hat, Merkwürbig ift es, daß, wie man mich verfi- 
cherte, dieſe reichen Erze nur in dem reinen Geſteine oder dem Gneuße vor⸗ 
fommen, da hingegen in den Kiesflögen und in ihrer Mähe felten etwas, 
ober doch nur Erz von weniger Bebeufung, gefunden würde; wie denn bie 
Gänge, in den Kiesflögen felbft, meiſtens in Klüfte zerfchlagen, und ſowohl 
nach ihrem Streichen, als Fallen, verändert und zerriffen angetroffen wer 
ben. Außerdem brechen die Erze ſowohl über als unter den Kiesflögen, 
und von den Vorfahren find vorzüglich auf dem Kathariner lachen Gange, 
in einer Tiefe von 10 bis 15 fachtern, die reichften Eilbererze gehauen wor— 
den. Man hat die vorgenannten Gänge vorjegt nur in einer Laͤnge von et- 
lichen 50 bis go $achtern mit dem dafigen kathariner Stolln aufgefchloffen, und 
im Tiefiten diefer Grube hat man zur Zeit nicht mehr, als ohngefähr etliche 
30 $achter Gebürge, über ſich: was für vortheilhafte Ausfichten fann man 
fid) alfo nicht, in der Folge der Zeit, von dem weiten Fortgange des Berg: 
baues in diefem Stück Gebürge verfprechen! Das Verhalten der Kiesflöge 
und Gänge gegen einander, bleibet außerdem noch eine Merkwuͤrdigkeit Pr 
die Naturgefchichte unferer Gebürge, von dem ich am gehörigen Orte wei 
ter Gebrauch madjen werde. Unter die feltenen Erze, Die in diefer Grube, 
Katharina, vorfommen, gehöret vorzüglich Hornerz, das mit dem gebiege: 
nen Silber zugleich in Eifenocher, doch nur zumeilen, bricht; gediegen Ku- 
pfer, fo ganz zart in Fleinen Blätechen auf dem vorhin gedachten ſchwarz 
grauen Gefteine gefunden wird; natürlicher weißer Arfenifalfalf (Calx 
Arfenici nativa pura, C. M; $. 240.) in der Grube Stamm Affer am 
Graul, Vitriol lege fid) hier, in alten verlaffenen Orten und Strecken, am 
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Aweiteibtheil. Geſtein und an ber Zimmerung häufig, und zuweilen in großen Zapfen, als 
V. Abſchnitt. herabhangender Eegelförmiger Tropfitein, an. 


Diefos wären denn die in dem bisher befchriebenen Theile des Gebürges 
einzeln jerftreuten Berggebäude, die zufammen für ein, größtentheils mit 
Eilber - und andern Erzgängen angefülltes Erzgebürge, die überzeugendften - 
Beweiſe gegeben haben; die weitern gluͤcklichen Entdefungen find der Zus 
kunft vorbehalten. 


m— — — —— — — —— —— —— —— 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Die Gegend zwiſchen dem Kaffbach, Gruͤnhayn, Zwoͤnitz, Stein, 
der zwickauer Mulde, bis Planitz, an der voigtlaͤndiſchen 
und boͤhmiſchen Grenze, um Johann Georgen: 
ſtadt, Eybenftock und Schneeberg. 


— m — — — — — —— — nn — 


XLII. 


(ech nehme num den noch uͤbrigen Theil unſers Erzgebuͤrges zum Gegen- 
—J ſtande meiner weitern Beſchreibung, der ſich ganz fuͤglich nad) der bis- 
ber angenommenen Methode durch folgende Grenzlinien beftimmen läßt. 
Diefe find gegen Dften der zu Anfange des vorigen Abfchnites befchriebene 
Kaffbach bis Schwarzenberg, von da eine gerade Linie über Grün: 
hayn nach Zwoͤnitz. Gegen Norden eine gleiche Linie von Zwönig 
bis an das Schloß Stein an der Mulde, und weiter hin über Planig bey 
Zwickau bis an das Voigtland. Diefes macht feine Grenze gegen Weitz 
und Suͤdweſt, fo wie Böhmen gegen Süden, 


Die vorzüglichiten Flüffe und Bäche, woran e8 in biefem Theile des 
Gebürges nicht fehler, find: das Schwarzmwafler, fo an der füdlichen 
Seite des Fichtelberges in Böhmen entfpringt, anfängli aus Often nad 
Weſten geht, bey Johann Georgenftadt aber feinen Lauf ändert, und mei 
ftens aus Süden nad) Norden bey Schwarzenberg vorbey geht, und ba- 
felbft mit einem weiter veränderten und nunmehro nordweftlichen Laufe, bey 

Nieder- 
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Niederfchlema in bie zwickauiſche Mulde fällt. Werfchiedene kleine Bäche, dweite abtheil. 
als der Pechhöfer und Jugelbach bey Johann Georgenftadt, der Stein: V. Midwin, 
bad), befonders aber die, fo in der vorherbefchriebenen Gegend genennet 
worden, als das rittersgrüner Waffer , die große und Fleine Mitweyde, 
ber Oswaldbach und mehrere dergleichen, vereinigen ſich alle mit dem 
Schwarzwaſſer, und machen es zu einem der groͤßten Flüffe diefer Gegend, 
Der beträchtlichfte aber ift die zwicfauifche Mulde, fo aus dem Voigt: 
lande kommt, ohnweit Eybenftoc unter verfchiedenen Wendungen vorbey ge- 
bet, und ben Miederfchlema, nachdem fie das Schwarzwaſſer aufgenommen 
bat, ihren bisher meiftens gegen Morden gerichteten Lauf in einen gegen 
Werften verändert, und mit felbigem bis in die Gegend von Zwickau fortgehet. 
Sie nimmt, aufer einer großen Anzahl Fleinerer Bäche, befonders die Fleine 
und große Buckau, die auf dem hohen Gebürge gegen Süden entfpringt, 
und das jojaner Waſſer in fih. Durch die zwiauifhe Mulde, und 
das vorhin genannte Schwarzwaſſer, werden die beyden Hauptthäler in die 
fem Theile des Gebürges gemacht, deren Ufer an verfchiedenen Orten mit 
ſteilen, fenfrecht herausftehenden hohen Felfen begrenzt find. 

Der Bau und das äuferliche Anfehen diefer Gebürge iſt, im Ganzen 
betrachtet, dem vorherbefchriebenen ähnlich ; es find gröftentheils aus ihren 
Thaͤlern fanft anfteigende und auf dem Ruͤcken gewölbte Gebürge: nur neh: 
me ic) hiervon die Gebürge um Eybenſtock, die Gegend des Auersbergs 
bis nad Johann Georgenftadt, und den von jegt genannten Orten bis an 
die böhmifche Grenze ſich erfirecfenden Theil aus, von welchen ich in kurzem 
ausführlich reden will. Um Schneeberg find die Gebürge und die ganze 
daſige Gegend, da fie gegen Mordweften mit dem um Zwicau liegenden 
Flößgebürge grenzet, fo abwechfelnd, und die Ausfichten in die niedern Ge- 
genden, und das gegen Süden und Often auffteigende hohe Gebuͤrge, fo fhön, 
daß es zweifelhaft wird, ob man biefer, oder der vorhin befchriebenen Ger 
gend um Annaberg, den Vorzug geben ſolle. Das Thal, morinnen das 
Echwarzwaffer fließt, ift an den meiften Orten breit, und die Gebürge ftei- 
gen fehr fanft zu benden Eeiten deffelben an; befonders bilden fie in der Nä- 
be der Stadt Schwarzenberg eine vorzügliche fehöne Gegend, we man 
die angenehmften ebenen Wiefen, Ackerbau und vieles Laubholz findet: und 
da fie diefes Thal vor rauhen Winden deden, fo bemerfet man um Schwar- 
zenberg ein fo gemäßigtes, und im Vergleich mit den übrigen Orten des Ge- 
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Zweiteabtheil. hürges fo fanftes Clima, daß fich deſſen Einfluß in die Erzeugung der Pflan⸗ 
V. Abſchuitt. zen und Feldfrüchte, auf bie vortheilhaftefte Weife für die dafigen Einvoh⸗ 
ner, ſpuͤren laͤßt. 


Weiter Gegen Suͤden ziehet ſich das vorher genannte Thal an einigen 
Orten mehr zuſammen, die Gebuͤrge werden mit ihrer zunehmenden Hoͤhe 
ſteiler, die ganze Gegend rauher, und Waͤlder und Wieſen, nebſt den nur 
ſparſam angebauten Feldern, zeigen genugſam, daß man hier in ſolche Ge— 
genden kommt, die dem Bewohner mehr Vortheil und Belohnung ſeines 
Fleißes aus ihrem Innern, als durch die noch ſo fleißige Bearbeitung der 
Oberflaͤche, verſprechen. Dieſes dauert, ohne beſondere Abwechſelung, bis 
Johann Georgenſtadt, und obſchon der Fleiß der Einwohner dieſes Orts 
vieles verſuchet, der Natur durch die Kunſt zu helfen, ſo iſt doch ihr Be— 
muͤhen meiſtens ohne gluͤckliche Folgen geweſen. Ich muß geſtehen, daß 
mir die ganze Gegend da herum, bis an die boͤhmiſche Grenze, als eine der 
traurigſten in unſerm Gebuͤrge vorkommt. Denn ob man ſich hier gleich auf 
einem hohen Punkte deſſelben befindet, fo iſt man doch durch die gegen 
Dften nach und nach anfteigenden höhern Gebürge, ſowohl als gegen Welten‘ 
durch das rehhübler und auersberger Gebürge, eingefchloffen, und durd), 
die dem Auge überall entgegengefegten Waldungen an dem Vergnügen, in 
entfernte Gegenden zu ſehen, verhindert. Das Anfteigen der Gebürge er 
ſtrecket fi) von Johann Georgenftadt immer noch weiter nach allen Welt: 
gegenden, erreichet aber vorzüglich feine größte Höhe auf dem, gegen 
Nordweſt, ohngefähr anderthalb Stunden von jegt genanntem Orte, gelege- 
nen Anersberge, der nach dem Fichtelberge der zweyte höchfte Punft un. 
fers Erjgebürges if. Vom Auersberge fommt man nur nad) und nad, 
aus hohen und mit vielen tiefen Thälern durchfchnirtenen Gebürgen, in fanf- 
tere und mehr zufammenhangende niedere Gegenden; ein grofier Theil der 
hohen Gebürge aber ziehet fich noch in das gegen Welten gelegene Voigt: 
land hinüber, 


Alle diefe Gebürge find groͤßtentheils mit Waldungen bedeckt. Ader: 
bau ift hier nur menig zu finden, und nod) dazu vereitelt oft ein zeitiger Win— 
ter den Vortheil, den fich der dafige Einwohner durch feine mühfame Bear: 
beitung des Landes verfprah. Haͤtte der Schöpfer nicht fo viel in das In— 
nere biefer Gebuͤrge gelegt, fo zweifle ich, ob fie wohl jemals: würden ſeyn 
- bevölfert 
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‚bevsifert worden. Ganz gewiß würden ſich nur wenige Einwohner in Ge⸗ Ftweiteuhtgeit, 
‚genden niebergelaffen haben, bie für die Annehmlichfeit des menfchlichen fer V- Abſchnitz 
ibens fo wenig Anziehendes haben. Der Bergbau aber ift es, ber feit meh⸗ 

teen Jahrhunderten bier eine fo beträchtliche Anzahl Menfchen ernährt hat. 

-Diefe große Verfchiebenheit, die aus der natürlichen Befchaffenheit derfelben 

entftehet, verurfacher denn auch, daß ich mic) bier in Feine weitläuftige Be— 

ſchreibung von ihrem äußerlichen Anfehen, Sage und Baue einlaffe, und jetzt 

nur das Allgemeine, auf, das Ganze überall paffende, angeführet habe, da 

ich die nähere Befchreibung davon, bey einem — Orte felbft, — 

und auseinanderſetzen werde. 


an xXII. 


Die Geſteinart, die in dem vorherbeſchriebenen wvelle des Gebuͤrges, 

ich meyne um Annaberg, Schlettau, Scheibenberg, Wieſenthal, u, f. w. 
groͤßtentheils und bis auf den hoͤchſten Punkt deſſelben gefunden wurde, der 
Gneuß naͤmlich, wechſelt hier ſchon mehr mit dem Granit ab: und dieſer, 
der ſich bisher nur an einzelnen Orten bemerken ließ, zeiget ſich nunmehro in 
ganzen zuſammenhangenden Gebuͤrgen, die ich am gehoͤrigen Orte benennen 
werde. Dasjenige Stuͤck dieſer Abtheilung, fo aus den gegen Norden gele— 
genen niedern Gegenden, von Zwoͤnitz über Loͤßnitz bis an das Schwarzwaſſer, 
auffteige, und zu feiner oͤſtlichen Grenze die in Gebanfen über Zwoͤnitz, 
Gruͤnhayn bis in das Schwarzwaſſer gezogene gerade Linie hat, beſtehet 
noch durchgängig aus Gneuß, der aber, befonders zwifchen Föfnik ımd 
Zwönig und der umliegenden Gegend, ſchon in Schiefer übergehet. Das 
Stüf über dem Schwarzwaſſer, das von diefem und der zwickauiſchen 
Mulde begrenzt wird, und die Derter Ober: und Niederfihlema, Aue, 
£auter, Bocfan und Schwarzenberg, ingleichen das gegen Suͤden be— 
findfiche ochfenköpfer Gebürge bis in die Gegend des Sofauer nnd Stein- 
bachs einſchließt, iſt groͤßtentheils noch ſchiefriger Gneuß; bey Aue und 
Schwarzenberg findet man aber auch ſchon Granit; beſonders ſtehet er 
bey letzterem Orte, gleich vor der Stadt, in großen ſteilen Felſen, die in 
gewöhnliche Lager und Baͤnke durch Floͤtzkluͤfte getrennet ſind, am Ufer des 
Schwarzwaſſers. Die Gebürge, fo von den Schwarzwaſſer und dem rit- 
tersgrüner Waffer oder dein Kaffbach gegen Dften eingefchloffen werden, bis 
an bie böhmifche Grenze, find von ganz gleicher Befchaffenheit bes Gefteins 
und 
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Imeitemstheil. und alſo größtentheils Gneuß. Den Granit fand ich. bey Breitenbrunn, 

V. Abfgnitt, wo der Ortbach in die dafige Dorfbach fällt, und diefer zog fich von da an 
die Ufer des Schwarjmwaffers hinunter, verlohr fich aber bald wieder in dem 
drauf folgenden Gneuße. Eben fo fteigen noch die fdhiefrichen Gneufige- 
bürge aus dem Thale des Schwarzwaflers bey Johann Georgenftadt ge 
gen Welten auf; der Granit aber kommt wieder in dem weiter gegen Süden 
und Weſten liegenden fo genannten Erzengler, Jugler und Rehhuͤbler 
Gebuͤrge hervor, und machet nunmehro die vorhin gedachten zufammenhän- 
"genden Granitgebürge aus, in welchen der Gneuß ſeltner vertheilt, und * 
mer mit dem Granit abwechſelnd, angetroffen wird. 


Das Granitgebuͤrge ziehet fi, von dem rehhuͤbler Gebuͤrge, in die gegen 
Weften-auffteigenden Gebürge um Glashuͤtte und Carlfeld; und ſo fin 
det fich noch im Thale der großen Bodau, die obnmweit der Glashütte ent 
fpringt, lauter Granit, ber zu beyden Seiten veffelben, und zwar gegen 
Dften, den Auersberg, gegen Welten aber, die Gebürge um Eybenſtock aus« 
mache. Das Anfteigen aus diefem Thale ift, zumal auf der Seite des 
Auersberges, ſehr ſteil. Der Granit verlieret fih, auf dein Auersberge 
ſelbſt, in den dafigen fchiefrichen Gneuß, fommt aber auf dem Niefenber: 
ge, der durch eine gegen Morden ftreichende Echlucht vom Auersberge ges 
trennet ift, und auch nicht die Höhe des Auersberges hat, wieder zum Vor: 
fein, und machet die ſich bis Sofau binziehenden Gebürge aus. Gegen 
Morboft über der fofauer Bach, um Dchfenfopf und dafige Gegend, verlieret 
ſich endlich der Granit wieder in die Gneußgebürge. An der weftlichen Seite 
‚des Thales der großen Bockau bis Ober : und Unterblauenthal, und von 
da im Thale der zwickauiſchen Mulde, findet man noch hier und da abwech⸗ 
ſelnde fteile Granitgebürge, die ſich aber immer wieder in dem Gneuße, 

" der die in der Nähe um Eybenſtock liegenden Gebürge ausmachet, verlieren. 
Ein ganz gleiches Verhalten läßt fid) von den über der Mulde gegen We. 
ften liegenden Theilen der Gebürge fagen, die noch zu dem keine 
Kreife gehören, 


Ganz genau laffen fich die Grenzen zwifchen bem Granit und Gneufe in 
Gebürgen diefer Art nicht beftimmen, ba fie theils mit Waldungen, theils 
mit hochaufliegendem fo genannten Mobder - oder Torflande und mit Wiefen 
bedeckt find, Thaͤler und Schluchten, hohle Wege und andre Orte, mo 

unbedecktes 
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unbebetftes Geſtein, ‚befonbers hervorragende Felſen zu finden find, muͤſſen Fweitembtpeit. 
menigftens die Gewißheit diefer Abwechfelung, wenn auch nicht ganz be» V. Abſqhuitt. 
ſtimmte Grenzen, geben. Die Arbeiten des Bergmanns im Granit find 

von feinem großen Umfange, und man wird aus der Folge diefer Befchrei- 

bung bemerfen, daß diefe zu jeßt genannter Abficht, die Grenzen der Stein- 

arten zu beftimmen, nie haben betrieben werben fönnen. Die verfdhiebenen 
Abänderungen des Granits ſowohl als des Gneußes, in Verhaͤltniß ihrer 
Beftandrheile, werde ich dba, mo fie ſich zugleich mit der innern Befchaffen- 

heit der Gebürge in Verbindung bringen laffen, an ben — Dr. 

‚ten bemerfen, 


Ohngeachtet nun ‚ in dieſem Theile des Gebürges, Granit und Gneuß 
bie Hauprfteinarten ausmachen, fo finden fich doc auch noch hier und da 
die im Vorhergehenden ausführlich gedachten Kalk: und Marmorlager, 
welche befonders befchrieben zu werden verdienen, da fie, zumal an einigen 
Orten, unter ganz vorzüglich merfwürbigen Umftänden vorfommen, und 
noch in einem beträchtlichen Theile dieſes Gebürges mit den obern Sagern des 
Gneußes verbunden find. Ohnweit Gruͤnhayn gegen Weften, bey Pfan- 
nenftiel und Bärengrund, auf dem Gebürge von Schwarzenberg 
gegen Suͤdweſt, bey Bermsgruͤn bis Jaͤgerhaus am ochfenköpfer Ge: 
bürge, ingleichen in den Gebürgen, fo von Schwarzenberg gegen Süden fies 
gen, zwiſchen Crandorf und Grünftädtel, und von da weiter bis in die 
Gegend von Breitenbrunn, werden dergleichen Kalflager angetroffen, und 
unbefanne ift es, wie weit fie ſich noch in dafigen Gegenden verbreiten moͤ⸗ 
gen, da man nad) dem Bedürfniffe und dem Gebrauche, den man von bie- 
fem Kalkſteine hier vorzüglich beym Eifenfchmeljen machet, nicht genöthiget 
gervefen ift, das Gebürge in mehreren Gegenden zu ducchfuchen, 


Bon jet genannten Orten muf ich zuerft das Gebürge gebenfen, fo 
von Bermsgruͤn gegen Suͤdweſt liegt und der Hohehahn genenner wird. 
Die Kalklager, die hier gefunden werben, find nicht durchgängig fo rein, 
noch ift der Kalkſtein von fo fehönem weißem Korme, als bie, fo id) 
3. E. bey Bärenloh und Crodendorf befchrieben habe, befto mehr aber finder 
man ihn mit dem asbeftartigen Geftein, mit Schmwefelfies und Bleyglanz 
vermifcht. Diefer legtere, der, wie ich fehon. einigemal angefuͤhret habe, 
in der Sohle diefer Lager oder ‚der umtern Fläche deffelben eingemifcht iſt, 

Kt findet 
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Zweiteabtheil. findet ſich hier fo häufig, daf ein ordentlicher Grubenbau an einem Orte bie: 
V. abſchnitt. fes Gebürges getrieben wird, der wegen einer Gegend in der dafigen Wal. 
dung, die Achte genannt, das Unverhoffte Gluͤck an der Achte benenner 
worden if, Das $ager ift 5 bis 6, bisweilen auch mehrere fachter mächtig. 
Der Gneuf, der in feiner Mifchung vielen großblättrigen Glimmer hat, be- 
deckt es an einigen Orten, oder ift vielmehr auf die ſchon erzählte Art mit 
dem Kalffteine vermiſcht. Man ift mit Schädhten einige 30 Lachter, und 
unter einem Winfel von etlichen 30 bis hoͤchſtens 45 Grad, in die Tiefe ge— 
gangen, und hat nad) der Sage deffelben, in der Richtung oder nad) dem 
Streichen eines flachen Ganges, ben Bau vorgerichtet, und aus dieſem 
Kalflager, im Jahre 1775, 890% Centner Bleyglanz mit 114 Marf 14 loth 
a Quentchen Silbergehalt gewonnen. Dem ohngeachtet leget die Feftigfeit 
bes Kalkfteins bey dem geringen Gehalte, da diefes Erz im Centner ein und 
dreyviertel hoͤchſtens zwey Loth Silber giebt, zu einem vortheilpaften und 
dauernden Bergbau, unüberwindliche Hindernijfe in den Weg. Wo man 
die Sohle des fagers durchbrochen hat, ift man allemal in veinen Gneuß ge- 
fommen. Der Blenglanz liegt im dichten Kalkftein, entweder ganz rein und 
derb, in Würfeln von ziemlicher Größe, oder auch als Flarfpeifiger Glanz, 
in einer braunen Blende eingefchloffen, und diefe leßtere Art ift die gemöhn- 
lichte. Grünes Bleyerz in Kroftallen, die faum mit bloßen Augen zu er: 
fennen find, ingleichen ein rörhlichbrauner Galmeykalk, ift diefen Erzen zu: 
weilen bengemifcht.  Kupferfies, etwas Cchwefelfies, ift feltner und nur 
jart eingefprengt, und leßterer liege meiftens in ganz ‚Fleinen Würfel, die 
faum ben vierten Theil einer Linie zur Seite haben, in ſchoͤnem grünlichem 
Speckſtein, der genau mit dem Kalffteine verbunden if. Cine befondere 
Art von ganz milhweißem und durchfichtigem Kalkſpath, der fich in äußerft 
zarte wellenförmige Blätter, gleich dem Glimmer, gebildet, und von einem 
falfartigen Anfehen und Anfüplen ift, habe ich nirgends wieder, als in — 
ſem Lager, gefunden. 

Man kann hier ganz deutlich wahrnehmen, daß die Lager des Gehir. 
ges nad) obgenanntem Winfel gegen Suͤdoſt fallen, und das Kalflager fich 
nach diefer Meigung berabzieher. Denn wenn man am Abbange des Gebuͤr⸗ 
ges gegen Süden in das bafige Thal gehet, in welchem der Halsbach aus 
Weſten gegen Oſten fließet und in bas Schwarzwaſſer fällt, findet man ei« 
2 Stolln der weiße Adlerſtolln genannt, welcher in lauter Kalkſteine ge 

trieben 
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trieben wirb, und in welchem man Weitungen zu 40 und 30 Schub hoch, Bweiteähtgeit, 
und 8 und mehr Lachter lang und weit, ausgehauen hat, Man findet hier V. Abſchnitt. 
unterirdifche Höhlen, Pfeiler, die man zur Unterftügung und Erhaltung fle- 

ben gelaffen hat, und alle Merfmale eines in biefen ftarfen Kalklagern ſchon 

lange geführten Baues. Der Kalfftein ift feinförnig, weiß und von vors 

ber befchriebener Befchaffenheit, hin und wieder mit grauen Streifen durch⸗ 

jogen, und in der Sohle findet fi) wiederum Bleyglanz. Da er bier aber 

in weit geringerer Menge gefunden, und der Bau auch nur zu Gewinnung 

des Kalffteins geführet wird, fo hat man bis jegt noch) einen Gebrauch das 

von machen können, 


Diefem Gebürge ftehet über dem Schwarzwaſſer, gegen Süboft, das 
gruͤnſtaͤdter und crandorfer Gebürge entgegen, mo auf dem fo genannten 
Knock eine Grube, Glück mit Freuden genannt, zu Gewinnung der dafi- 
gen Kalffager, bearbeitet wird, Man findet außerdem diefe fager noch 
auf den meiften Punkten diefes Gebürges, bis in die Gegend von Breiten: 
brunn, aus welchen jährlicy mehr als taufend Fuder Kalfftein, unter dem 
Namen Flöffe, zum Eifenfteinfhmeljen gewonnen worden. Eines ber 
merkwuͤrdigſten ift wohl ohnftreitig dasjenige, wo ohnweit Breitenbrunn, 
nicht weit vom Schüßenhaufe, die Grube, Brüder Lorenz genannt, gebauet 
wird, Schon von den Alten ift das fager, 20 bis 30 Lachter lang und 8 
bis 1o $achter breit, gleich von der Oberfläche des Gebürges abgebauet wor: 
den. Die Stärfe deffelben ift 12 bis 14 Schub. Der Kalkftein ift weiß 
mit grauen Streifen und ziemlich feinförnig; und dba, wo er ſich mit dem 
an manchen Orten aufliegenden Gneuße verbindet, findet ſich derber Schwe⸗ 
felfies eingemiſcht. Der untere Theil diefes Lagers ift, nachdem man ı bis 
a $achter ziemlic) reinen Kalfftein gehabt hat, auf einmal verändert. Denn 
nunmehro ift von den Kalftheilen nur wenig zu bemerfen, ſtatt deffen ha- 
ben braunrothe Blende mit eingefprengtem Kupfer» und Schwefelfiefe, auch 
bier und da infiegendem Bleyglanze, asbeftartiges dunfelgrünes Oeftein, 
gelbgrüner Speckſtein und vieles dunkelgraues magnetifches Eifenerz, ben 
untern Theil 20 und mehrere Zoll ftarf ausgefülle. Das Wenige, was von 
Kalktheilen gefunden wird, iſt fehöner weißer Kalkſpath. 5 

Unter den jeßt genannten Erzen machen vorzüglich das magnetifche Ei- 


fenerz und die braunrothe Blende den größten Theil der Mafle aus, Man 
Kf a bat > 
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Zuchteifktheil.. hat diefes daher file ein befonberes lager halten wollen, und ihm ben Namen 

V. wſchnitt. des Magnetenflüße® gegeben. Wer fiehet aber nicht eine übereinftim- 
mende Aehnlichkeit, in der natürlichen Befchaffenheit dieſes Kalklagers, mit 
denen, fo ich fehon auf mehrern Punften unfers Erzgebürges gefunden Gabe, 
nur baß hier das magnetifche Eifenerz und die braunrothe Blende in weit 
geringerer Menge angetroffen wird. Es kann daher von legtern fein Ge- 
brauch gemacht werden, und das ift denn die Urſache, daß man es midjt in 
mehrerer Tiefe unterfucht hat. Man meiß alfo bis jegt noch nicht, wie 
ftarf noch unter den vorhergedachten 20 Zollen das fager ſeyn möchte, auch: 
eb man hier nicht, bey weiterm Abfinfen, brauchbare Entdefungen ma- 
chen wuͤrde. 

Ich werde, bey der innern Beſchreibung dieſes Gebuͤrges, noch einmal 
Gelegenheit haben, von dieſen Lagern zu ſprechen, und ihre weite Verbrei— 
tung und Ausdehnung ferner zeigen; als eine mineralogifche Seltenheit aber 
muß ich hier die Befchreibung des Prafem anführen, der in diefen jegt be 
fehriebenen $agern, an verfchiedenen Orten, in beträchtlich großen Stuͤcken 
eingemifcht gefunden wird. Mach einer genauen Beobachtung beffelben, 

ſollte man vermuthen, daß die Entftehung diefes Steins aus dem ſchon eini- 
gemal angeführten asbeftartigen dunfelgrünen Gefteine, wenn es fid) innigft 
mit dem Quarze verbindet, bewuͤrket würde: denn an einigen Orten finder 
man biefe Steinart in ihrer eigenen Geftalt, nur mehr verhärtet, und als 
zarte Fäden in einem gemeinfchaftlichen Punft vereiniget, aus dem die brei- 
ten Blätter beffelben heraus gehen, die aber durch ihre feuerfchlagende Härte 
und glasartiges Anfehen, den Uebergang in den Prafem deutlich zeigen. 
Diefer ift auf dem Bruche fplittrig und von Anfehen wie der fo genannte 
fette Quarz, wobey fich befonders das Aehnliche mit dem Quarze ober feine 
genaue Verbindung mit ipm bemerken läßt, ba überdiefes noch hier und da 
ungefärbte weiße Quarzftreifen innen liegen. Die Farbe ift olivengrün, 
und an den Kanten ift er halb durchfichtig. In Eronftedts Mineralogie 
wird diefes Steins nirgends gedacht, er müßte denn dasjenige darunter ver- 
ftehen, was er im 48. $. Smaragdmutter nennet. Gage vermenget den 
Prafem auf der 100 Seite feiner Elemens de Mineralogie mit dem Chryſo⸗- 
praß; . eine Vergleichung, die, wenn man beyde Steinarten fennet, gewiß 
nie ftatt finden kann. Wallerius gedenfet des Prafems auf der 279. Seite 
feier neuen Mineralogie, und was er davon anführet, hat mit meiner gege- 
| _ benen 
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benen Beſchreibung viel uͤbereinſtimmendes. Merkwuͤrdig wirb es außer. Fireiteuttheil, 
dem allemal bleiben , diefen Stein, mit fo vielen Stein - und Erzarten, als V. Abſchuitt. 
Kalkſpath, den grünen asbeftartigen Gefteine, gelbgrünen Spedfiein, 
weißen Quarz, Schwefelfies, Kupferfies, Blende, Bleyglanz und magne- - 
tifchen Eifenftein, vermiſcht, und die vorhergebadhten faft ganz reinen Kalf- 
—— Marmorlager in dieſem Theile des Gebuͤrges ſo ae veraͤn⸗ 

dert zu finden. 

Sonſt gehoͤret noch zu dem, was in dieſem Gebuͤrge unter dem Namen 
Floͤſſe aus den obern Steinlagern gewonnen und zum Eiſenſchmelzen be— 
nutzt wird, ein, dem erſten Anſehen nach, thonartiges Geſtein, das bey 
Eybenſtock auf dem daſigen Braͤndel⸗ und Keßler Gebuͤrge angetroffen 
wird, Ingleichen ein ſehr feſtes dunkelgraues Geſtein, das, mit einem guten 
Vergrößerungsglafe betrachter, eine Maffe ift, die aus unendlich Eleinen, 
rötplichen und dicht mit einander verbundenen Granaten beftehet. 


Baſalt, der gleichfalls unter dem Namen Floͤſſe zum Eifenfteinfchmel- 
zen gebraucht wird, habe ich auf der obern Kuppe des Rabenberges, ber 
Das Gegerigebürge von Johann Georgenftadt gegen Dften machet, in Ge 
fihieben angetroffen, und man bat dem Ort dafelbft den Namen des Floͤß⸗ 
raums gegeben. Der Bafalt ift, wie der gewöhnliche, mit vielem gruͤnlichem 
Schoͤrl vermiſcht; und ich habe ihn, aufer hier, weiter an feinem Orte in 
biefem ganzen Theile des Gebürges gefunden. Schmirgel ift gleichfalls an- 
einigen Orten diefes Gebürges gefunden werben, worunter befonders ber, 
den man ehebem im Jahr 1714 auf dem ochfenföpfer Gebürge in ber 
Grube, der Erzbaum Chriſti genannt, gebrochen hat, vorzüglich befannt 
ift: doch findet man von felbigem jegt weiter nichts mehr, als aufgeworfene 
Echürfe, Pingen und einige Schächte, wo man fonften gebauet hat. 


XLIV. 

Von hier wende ich mich vorerſt in die Gegend bey Aue, wo, wie man 
ſich noch erinnern wird, an mehrern Orten Granit im daſigen Gebuͤrge be: 
merfet wurde, Es wird in felbigem die weiße Thonerde (Terra porcellanea. 
C. M. $. 78.) in der befannten Grube, der weiße Andreas Neufang ge» 
nannt, gegraben, Im ſchiefrichen Gneuße diefer Gegend: ſowohl, als auch 
— ſo zwiſchen den vorher — Grenzen bey Loͤßnitz, —7 

f3 HN, 
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Sweitetbteil. hayn, Bockau und Schwarzenberg enthalten ift, bis da, mo ſich gegen 
V. Abſchnitt. Süden das fo genannte ochfenföpfer Gebürge mit dem Granitgebuͤrge ver: 
bindet, werden überall Gänge gefunden; doch iſt die Anzahl der darauf an. 

gelegten Gruben, und überhaupt die Ausdehnung des Bergbaues in diefen 
Gegenden, noch geringe, So viel ift man verfichert, daß öfters beym 
Schürfen Gangorten angetroffen worden, die nach gemachter Probe mehrere 

Marf Silber im Centner gehalten haben, Auf den Gängen der Grube os 

bannes, zu Bodau, werden Kobolde und Sibererze gewonnen. Der Se: 

gen Gottes und weiße Hirſch am Hirfchftein, fo eine Wiertelftunde von 

Erla Hammerwerf an der weltlichen Seite des Schwarzwaffers liegt, if. 

eine der berühmteften Gruben in diefem Gebürge: und man hat auf bafigen, 

Gängen die reichten Silbererze, kryſtalliniſches Rothgültiger;z ,. geſtrickten 

Kobold und mehrere bauwuͤrdige Gangarten erbrochen. Die Gruben Tan ⸗ 

nebaum ſammt Geſellſchaft, ingleichen Oſterlamm an der Morgenſeite und, 
mehrere, werden alle zu Unterſuchung dieſer Gebuͤrge, nicht ohne die wahr⸗ 

ſcheinlichſte Hoffnung bauwuͤrdige Erzpunkte auszurichten, betrieben. 


Ein ganz gleiches Verhalten wird von den Gaͤngen angegeben, ſo in 
dem Theile des Gebuͤrges, das von dem Schwarzwaſſer und dem ritters⸗ 
grüner Waſſer begrenzt wird, worunter ic) zugleich das fo genannte breiten⸗ 
brunner Gebürge verftehe, gefunden werden, Man will hier überall Sil- 
ber» Kupfer» und Kobolderze gebrochen haben. Der Gneuß diefer Gebuͤr⸗ 
ge ift in feinen Lagern mit Kalfftein und Kalklagern, von ber Befchaffenheit,, 
wie ich fie in der Grube Brüder Lorenz angetroffen habe, vermengt, die: 
mit dem Gneuße abwechſeln, und in. mehrerer Tiefe wieder erh 

, worden find. 


Ein einleuchtendes Benfpiel hierzu giebt die Grube Alter Segen Bon 
tes ſammt Chrifteph, fo ohnweit Breitenbrunn gegen Welten liegt, und 
in daſiger Gegend gemeiniglich unter den Namen des Chriftopher Zwitter- 
flöges befanne:ift. Aus einer großen Menge Halden, Pingen und Schürfe, 
fo dafelbft das Gebürge bedecken, läßt fic) ſchon auf einen ehemaligen großen 
Bergbau ſchließen: man will aber nach alten Nachrichten, und mehr noch 
aus fortgepflanzter Erzählung wiffen, daß der Bergbau auf dieſem chrifto- 
pher Zwitterflög ſchon feit einigen Jahrhunderten gangbar, und dieſe eine 
ber älteften Gruben in diefem Gebürge gemwefen ſey. Der Bau ift hier auf. 

en, einem 
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einem Erzlager von eben ber Befchaffenheit, als ich es von ber Grube Brü. BmelteMbtpeil, 
ber Lorenz befchrieben habe, geführet worden, nur mit diefem weſentlichen V. Abſqhnitt. 
Unterfchiede, daß diefes fager nach feinem Fallen an verfchiedenen Orten 8, 
as bis 22 $Sachter Gebürge über fich gehabt hat, und in feiner Mifchung ber- 
‚ber Zinnftein ift gefunden worden.  Diefer, und der dabey in Menge bre: 
‚chende Schwefelfies, find die zwey Produfte gewefen, bie den vorgedachten 
Bergbau fo lange unterhalten haben, ba aus erften in manchem Jahre 100 
und mehr Centner Zinn gefchmelzer, letzterer aber zum Vitriol verfotten wor: 
den, Der Zinnftein foll an einigen Orten ı bis 2 Schub ganz derb und rein 
gebrochen haben, und es follen ſich Weitungen von mehreren Lachtern finden, 
Die von den Alten in diefen Erzlager waͤren ausgehauen worden, Man mag 
zuweilen mit dieſem Baue auf Gänge gefommen fen, die dieſem Gebürge, 
wie ich ſchon vorhin geſagt habe, gleichfalls eigen ſind: denn ich habe in 
alten Nachrichten Spuren gefunden, daß auch Silbererze auf dieſem fo ge- 
nannten Chriftopher Zioitterflöge gewonnen worden find, An den noch übrig 
gebliebenen Stuffen, bie ſich in der Sammlung des hiefigen afabemifchen 
Inſtituts finden, kann man den derben Zinnftein, worunter auch zumeilen 
weißer ober fogenannte weiße Zinngraupen vorfommen, fehr deutlich mit 
altem bem übrigen Gemenge von Kupfer» und Schwefelfies, Kalffparh, 
Blende, u. ſ. w. wahrnehmen. Das magnetifche Eifenerz ift überall und in 
großer Menge bengemifcht, vorzüglich aber in kryſtalliniſcher Geftalt, ganz 
vein bier gefunden worden, wovon die Kruftallen zuweilen einen Zoll im 
Durchmefler haben, . Man vermuthet, nad) der Verflächung dieſes Erzla- 
gers, daß es in der Gegend von Erandorf, und auf dafigem Gebirge, das 
erfte Lager unter der Dammerde fen, weil dafelbft durch verſchiedene angelegte 
Schürfe dergleichen Erze, vorzüglich) aber Magneten von beträchtlicher 
Größe find ausgebrocdyen worden. Die Gegend wird auch daher der Ma⸗ 
gnetenberg benennet. Wie viele Hoffnung bleiber uns nicht noch, theils 
in Anfehung bes Bergbaues felbft, theils auch zu befehrenden Beobachtun⸗ 
gen für die Naturgeſchichte, in dieſem jegt befchriebenen Bezirke des Breiten- 
brunner und mit ihm grenzenden Gebürges, für die Zufunft übrig! 

Unter die letztern zähle ich hier noch ganz vorzüglich das eigene Ver- 
halten der, Gebürge an verſchiedenen Orten, da, two fid) der Granit, der, 
wie man ſich aus bem Vorhergehenden erinnern wird, in biefem Theile des 
Gebuͤrges niche ſelten äff, von dem Gneuße fiheiber, In ber ‚wichtigen Eis 
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Zweite abtheil. ſenſteingrube, Johannes am- Rothenberge genannt, ohnweit Crandorf, iſt 
V. Abſchnitt. dieſe Trennung zwiſchen dem Gneuße und Granit, mit Eiſenſtein ausgefuͤllet, 
der zuweilen 2 bis 3 $achter Breite einnimmt und gleich den Gängen die Ge: 
bürge durchſchneidet. Die Verflaͤchung diefer ausgefüllten Scheidung ober 
das Fallen derfelben, ift gegen Welten, die Richtung aber koͤmmt in dag 
Streichen der fladyen Gänge- Ohne nun auf den wefentlichen Unterfchied zu 
fehen, daß der Theil des Gebürges, der von. diefer Trennung "gegen Often 
liegt, aus Granit, ber aber fo gegen Welten ift, aus Gneuße beftehet, 
Eönnte man bier einen würflichen Gang annehmen, Erinnert man ſich aber, 
daß alle bisher befchriebene Gänge die Steinlager der einfachen Gebürge 
durchfchneiden, und keinesweges in ihrem Hangenden und Siegenden eine ver- 
ſchiedene Gefteinart in Anſehung des Gebürges haben: fo erfordert hier wohl 
die Natur felbft, einen Unterfchieb unter Gängen und Erzlagern, die mit 
den Gefteinlagern gleichlaufend find, und mit dem ausgefüllten Zwifchenraum 
zweyer verſchiedenen Gefteinarten zu machen. Denn ohngeachtet alle drey 
Abänderungen zumeilen auf einerley Art, und als Gänge, abgebauet werben 
können: fo unterfcheiben fie fich doch weſentlich, nach ihrer natürlichen Be⸗ 
fchaffenheit, von einander, und man wird das, was ich. hier vom Johan 
nes am Rothenberge fage, noch weiter an mehrern Orten diefes Gebürges, 
wo ſich Granit und Gneuß feheidet, finden. Mit dem Stolln hat man in 
einer Laͤnge von obngefähr 100 Sacher, und mit Schächten, einige 70 $achter 
tief, immer nod) ein gleiches Verhalten, und die vorher erzählte Ausfüllung 
mit Eifenfteine gefunden; und man vermuthet mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
daß er in einer noch fehr großen fänge von der Grube Johannes am Rorhen- 
berge, weiter gegen Nordweſten über das Schwarzwaſſer, nach dem Dorfe 
Bermögrün bis Lauter gefunden werden möchte, da die Gefteinart der 
Gebürge in diefen Gegenden unter gleichen Umftänden angetroffen wird, So 
mennet man auch, daß gegen Süboft, in einer Entfernung von ohngefaͤhr 
4 Stwiden, das in Böhmen gelegene wichtige, und ſchon feit 250 Jahren 
‚gangbare Eifenfteingebäube, der Irrgang genannt, mit unferm Johannes 
am Rothenberge in genauer unterirrbifcher Verbindung ftehen koͤnnte. So 
viel ift ganz gewiß, daß der Eifenftein allda, mie auf dem Johannes am 
Rothenberge, zwifchen dem Gneuße und Granit gefunden wird, auch das . 
Streichen und Fallen diefes ausgefüllten Zmwifchenraumes eimerley ift, unb 
folglich ein gleishförmiges. Verhalten mis unferm vorher. befchriebenen aͤußert: 
| | jedoch 
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jedoch läßt ſich hierüber nichts gewiſſes beſtimmen, bevor nicht ein würfficher Fweitebtheit, 
Zufammendang beyder Gruben gemachet werben kann; denn auch ohne V. Abſquitt. 
diefe Verbindung ift es fehr wohl möglih, daß das daſige Gebürge. gleiche 
natürliche Befchaffenheit mit unferm Johannes am Rothenberge haben kann. 
Die Erze, die gemeiniglic) auf dem Johannes am Rothenberge vorfommen, 
find Eifenftein von bläulichgrauer Farbe (Haematites caerulefcens. C. M. 
$. 203.) hier glaucher Eifenftein genannt; der befannte Glaskopf, Braun- 
ftein unb viele Eifenocher (Minera ferri calciformis. C. M. 6(. 202.). 
Der Eijenftein wird auf dem babey erbauten Hammerwerf Erla verfchmolzen, 


XLV. 


Aus der Gegend von Breitenbrunn kommt man mit mehr anſteigendem 
Gebuͤrge in das Johann Georgenſtaͤdter Bergrevier. Dieſes iſt, ſeines 
kleinen Umfangs ohngeachtet, eines der wichtigſten Silbergebuͤrge in Sach⸗ 
ſen: der ſeit 1654 gefuͤhrte Bergbau, durch welchen die daſigen Gebuͤrge 
an ſo vielen Punkten aufgeſchloſſen worden, hat zu einer Menge nuͤtzlicher 
und unterrichtender Beobachtungen Gelegenheit gegeben, daß eine ausfuͤhr— 
liche Beſchreibung dieſes Reviers um fo mehr einen beſondern Platz verdie— 
net, da ſich verſchiedene bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde, welche die Natur der 
Gebuͤrge betreffen, hierbey zeigen werden. 


Das breite Thal, worinnen das Schwarzwaſſer aus Suͤden gegen Nor⸗ 
den fließt, theilet hier eigentlich die Gebürge in zwey Theile, wovon der 
Theil, fo ſich gegen Often mit abwechfelndem fanftem und fteilem Anfteigen 
bis zu feiner größten Höhe erhebt, der Rabenberg genannt, und durd) eine 
über diefen Berg laufende Schlucht in den obern und untern Nabenberg 
getheilet wird. Ueber diefen gehet die Grenze von Sachſen mit Böhmen 
und er erſtreckt ſich gegen Süden ein Stüf in Böhmen hinein. Das Ge 
bürge vom Schwarzmwaffer gegen Welten, bis an den Steinbach, der in 
ber Richtung aus Suͤdweſt gegen Nordoft endlich in das Schwarzwaſſer fällt, 
wird der Faftenberg genennet. Er fteiget anfänglich aus dem Thale des 
Schwar zwaſſers fteil an, verbreitet ſich aber hernach bis zu einer Höhe von 
180 Sadıtern in ein fanfteres ausgedehntes Gebürge, das mit verfchiedenen 
Heinen Vertiefungen und Schluchten durchfchnitten ift. Kleine Bäche, die 
in diefen Schluchten entfpringen, und aus Weften gegen Often in 
I u waſſer 
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weitetbtheit. waſſer fließen, machen befondere Abrheilungen, wovon bie erfte, fo zwifchen 
V. abſchnitt. dem Steinbach und Kirfchbächel liegt, der hintere Faftenberg, die, fo zwi⸗ 
ſchen jegt genanntem und dem Schieferbächel liege, der mittlere Faften: 
berg, und die, fo von dem Schiefer» dem Schmwefelbächel und einer mit 
letzterm in gleicher Richtung liegenden Schlucht eingefchloffen wird, ber 
obere Faftenberg, das übrige aber bis an den Jugelbach gegen Süden 
der vordere Faftenberg benennet wird. Der hintere Faſtenberg hat gegen 
Nordweſt die größte Höhe, und übertrifft damit den vorhin genannten Ra⸗ 
„benberg. Gegen Norden fchließt fich noch ein Theil des Gebürges, das hohe 
Genift genannt, an felbigen an, das bloß durd) eine Fleine, vom Schwarz- 
waffer aus gegen Weiten ſich heraufziehende Schlucht, getrennet ift, gegen 
Welten aber hängt es mit dem Faftenberge völlig zufammen. . Der Faftenberg 
wird weiter gegen Suͤden von bem Erzengler, gegen Suͤdweſt aber von dem 
Augler Gebürge, das fein Anfteigen aus der Echlucht des Schmwefelbä- 
chels hat, und von dem pechhöfer Bach, der hier Böhmen und Sachſen 
fcheidet, begrenze. Die größte $änge von da an, mo der Ortbach bie 
öftfiche Grenze des Rabenberges beftimmet, bis wo bas erzengler Gebürge 
mit den enbenftöcker Gebürgen grenzet, beträgt etwas über 5000 Lachter, fo 
wie hingegen die größte Breite, vom äußerften Grenzfteine mit Böhmen ge 
gen Süden, auf dem jugler Gebürge, bis wo der Steinbach) gegen Norden 
in das Schwarzwaſſer fällt, nicht mehr als 4000 Lachter ausmacht, beyde 
nach föhligen Linien gerechnet, 


Der Gneuß, woraus hier ber größte Theil des Nabenberges, der vor« 
dere, mittlere und ber norbweftliche Theil des hintern Faftenberges, inglei» 
chen ber größte Theil des erzengler und jugler Gebuͤrges beftehet, ift in dem 
Gemenge mit fehr vielen Schichten von Quarz vermifcht, die öfters wellen⸗ 
förmig und fo häufig beyfammen liegen, daß fie zumeilen ganze Sagen von 
Quarz in dem Gefteine ausmachen. Der Glimmer ift fiberfarben, Ob- 
gleich die Blättchen fehr breit find, fo find fie doch ungemein dünne, und 
mit dem Thone oder Spedfteine fo genau verbunden, daf bey wenigem 
Quarze, das ganze Anfehen des Gneußes in ein mehr fehieferartiges verwan⸗ 
belt wird; wie denn auch bier der Gneuß von den Bergleuten Scyiefer be⸗ 
nennet wird. Die Farbe ift lichtgrau. Diefes Geftein wird durch Floͤtz⸗ 
Flüfte in Baͤnke und Lager von verſchiedener Stärke getrennet, die ſich mit 

einen 
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einem Winkel von 10 bis 15 Graben gegen Suͤdoſt neigen, doch wird hierbey Zweitedbthell 
nicht felten eine Abweichung bemerfet, V. Abfgnitt, 


Zwifchen diefen Gefteinlagern fommen hier an verfchiedenen Orten, 5. €, 
auf dern Rabenberge in ber Grube Aaron, neu Oberhaus Sachſen, u. f. w. 
die fhon mehrmal gedachten Warfenlager vor. Ich Habe fie an nur ge 
nannten Orten genau beobachtet, und mic) hier vorzüglich von der Veraͤnde⸗ 
rung bes Gneufes in Wade, oder von der Entftehung der Wade im 
Gneuße, deutlich belehret. Diefe Lager find zumeilen ı2 bis 14 Zoll, auch 
wohl einige Fuß ftarf, und mit dem Gneuße an manchen Orten fo genau 
verbunden, daß fie dafelbft Theile von dem Gneußlager ausmachen, wo bie 
Grenzen bes einen und des andern ſchwer zu beftimmen find und in einander 
überzugehen fcheinen. Zumeilen findet man noch Blätter des Quarzes zwi⸗ 
fehen der Wade, in eben ber Sage, die fie in dem Gneuße gewöhnlich ha— 
ben; von Glimmer ift wenig babey zu bemerfen, aber gemeiniglich zeiget fich 
auf dem Bruche der Wade die ehemalige dinnblättriche Lage des Gneußes. 
Die Farbe, Härte und alle übrigen Kennzeichen, mie ich fie vorher meit- 
fäuftig befchrieben habe, finden fich hier auch unter einerley Umftänden, Der 
Bergmann braucher diefe Wade, nachdem er ihr eine gehörige Geftalt gege- 
ben bat, zu Pocheifen; in der Grube felbft-aber ift fie, wegen ihrer außeror⸗ 
dentlichen Feftigfeit, fehr ſchwer zu bearbeiten. 

Ferner finden ſich hier im Gneuße andere weniger verhärtete Sagen, die 
eine Art eines mürben Gneußes zu fern feheinen. Man will da, mo fie 
zugleich mit den Gängen erbrochen werden, eine Veränderung , die zumeilen 
in einer Verunedlung, oft aber auch in einer Veredlung der Gänge beftehen 
foll, bemerfet haben. Diefe Sagen heißen bier ebene Gefchicke, "ein 
Kunftwort, das man, wie andere dergleichen, tiffen muß, um die Sprache 
der dafigen Bergleute zu verftehen, und gewiſſe von ihnen gemachte Regeln 
nad) eigner Beobachtung beurtheilen zu Fönnen, die denn gemeiniglich mit 
vielen Ausnahmen und öfters großer Einfhränfung anzuwenden find. 


Die aus dem breitenbrunner Gebürge, und befonders aus der Grube Al- 
ter Segen Gottes fammt Ehriftoph, befannten Erzlager, follen auch hier 
in den Lagern des Gneußes an verfchiedenen Orten gleichfalls als Zwitterflöße 
gefunden werden, Auf dem Kabenberge, bey Aaron Fundgrube, foll ein 
dergleichen $ager in weniger Tiefe liegen, doch foll es nicht reich an Zinn 

(2 ſeyn. 
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Sweite@stheil: ſeyn. Auf dem obern Faſtenberge will man ehedem in ver Grube Gotthelf 

V. Abfgnitt. Schaller, in einer Tiefe von 22 Jachtern ebenfalls eines erbrochen und auf 
ſolchem Zinnzwitter gewonnen haben. Vom jugler Gebürge ift es befannt, 
daß auf ſelbigem viel Zinnbergbau in den älteften Zeiten gervefen ift, wie mar 
denn noch jegt eine Nachricht von einem fo reichen fo genannten Zwitter- 
fteich haben will, daß ehedem von deffen Ausbeute die Stabt Eybenſtock foll 
erbauet worben ſeyn. Gewiß ift es, daß auf dafigem Gebürge noch viele 
Halden und Pingenzüge vorhanden find, und auch in der Nachbarfchaft der 
felben vorhin gedachte Erzlager angetroffen werden: nur muß ich bierbey 
gebenfen, daß der Kalfftein in diefen Gebürgen nicht vorfommt, aud) der 
Kalkſpath ſchon felten ift, magnetifcher Eifenftein hingegen und Magnete 
find gleichfalls in Menge, und von eben der Befchaffenheit, wie auf dem 
Ehriftoph und Brüder foren; zu Breitenbrunn, vermuthlich auch in derglei— 
chen Erzlagern auf diefem Gebürge, und vorzüglich in der Gegend der Grube 
Gotthelf Schaller, gefunden worden. 


Unter die Veränderungen bes Gneußes in dieſem Gebürge gehören 
auch) die vielen Schwefelfieslager, die an verfchiedenen Orten und in ver- 
fchiedener Tiefe gefunden werden. Won der Grube Katharina Maafe und 
Treuer Freundfchaftftolln auf dem Faftenberge, von Rofina Charitas auf 
dem hohen Genift, von der Neuen Brüberfchaft am Jugelbach, ingleichen 
der Grube Neu erfundene Gluͤcksmaaſen, auf dem erzengler Gebürge, find 
mehrere 1000 Centner Schwefelfies aus diefen Erzlagern gehauen, und zu 
Vitriol und Schwefel benugt worden. Die Grube, Gewerfen Hoffnung 
auf dem erzengler Gebürge, ftehet noch jegt mit einem dergleichen Kiesbaue 
im Umtriebe, in welchem id) die Lager des Gefteins, fo wie auf der Katha- 
rina zu Raſchau, 16 bis 20 und auch mehrere Zoll ftarf, aus derbem und 
teinem Schwefelfies und den daben gewöhnlichen Kroftallifationen angetrof⸗ 
fen habe, Iſt ein dergleichen fager an manchen Orten mehr mie Eifentheil- 
chen, Blende, Eifengranaten, u.f. w. und folglich mit weniger Kies aus« 
gefüllet, fo nennen fie es hier das fchmarze Floͤttz UWeberhaupt, wenn ich 
eine ausführliche Beſchreibung davon machen wollte, müßte ic) hier alles 
noch einmal mwiederhohlen, mas nad) meiner Mennung ſchon mweitläuftig ge» 
nug, bey der Befhreibung des Kiesbaues auf der Katharina zu Raſchau, 
angeführet worden ift. 


Noch 
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Noch ein Umftand kommt bey Betrachtung dieſes Gneußgebuͤrges vor, ZueiteAbthell. 
ber um fo mehr angemerft zu werben verdienet, da er nicht nur an fich V. Abſchuidt. 
felbft befonders merfwürdig ift, fondern auch einen beträchtlichen Einfluß in 
das Verhalten der Gänge des Gebürges und folglich auf den bafigen Berg- 
bau hat. Man findet nämlic von dem Thale des Schwarzwaffers gegen, 
Welten, in einer Entfernung von ohngefähr 1000 Lachtern, wo man mit” 
verfchiedenen Stölln ſowohl den Faftenberg, als einen Theil des anliegenden erz⸗ 
engler und jugler Gebürges, aufgefchloffen hat, das Geftein oder vielmehr die 
$ager bes ganzen Gebürges völlig verändert. Das regelmäßige Fallen gegen 
Suͤdoſt, fo ich vorher angeführt habe, hoͤret hier auf. Der Gneuß ift an 
diefen Orten gleichfam wie gefplittert, und in Fleine Stüden gefprungen, die 
fi) beynahe ſenkrecht neigen, und fodann ein enfgegengefeßtes Fallen gegen 
Weſt und Nordweſt annehmen. Zwiſchen diefen Spaltungen ift eine Menge 
Eifenocher, eifenfhüßiger Thon und Letten eingemiſcht, und an verfchiedenen 
Orten find in diefem zerrütteten Gefteine reiner derber Eifenftein, rother 
Glaskopf, DBraunftein, und alle die vorhin beym Johannes am Rothen⸗ 
berge bemerften Eifenerze, erbrochen worden, die es in beträchtlicher Ausdeh- 
nung ausgefüllee und ein nugbares Probuft für dafigen Bergbau gege: 
. ben haben. 

Diefes ganz veränderte Stuͤck Gebirge, das bey fehr vielen, theils hoͤ⸗ > 
ber, fheils tiefer gelegenen, auch in verfchiedenen Entfernungen neben einan⸗ 
der getriebenen Stölln, von einerley Befchaffenheit gefunden worden ift, 
wird in dafiger Gegend die Faule genennet, und man ift durch vorgedachte 
Stoͤlln, mit welchen man fie im Anfange gefunden, und bey weiterm Be— 
treiben auch durchbrochen hat, ſowohl von ihrem Streichen im Faften- und 
jugler Gebürge, welches meiftens aus Suͤdweſt nach Nordoſt, oder nad) 
dem Streichen eines flachen Ganges gehet, als auch von ihrer Breite ‚oder 
Maͤchtigkeit, verfichert worden. Letztere hat man fehr verfchieden, an einigen 
Drten 20 bis 30, an andern einige 50 Sachter, befunden. Auf der Oberfläche 
des Gebürges fann man nichts als einen Abfall oder Eindruck, nad) vorge 
nannter Richtung gegen Weften, wahrnehmen, ben es in verfchiebener Breite 
behält, und fodann weiter gegen Weften wiederum fanft anfteige. Sollten 
nicht hier vielleicht parallel ftreichende und nahe neben einander liegende Ei⸗ 
fenfteingänge, auf welchen der gedachte Eifenftein bricht, diefe Veränderung 
im Gebürge hervorgebracht haben? Es - aber immer viele — 
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Zweiteuhtpeil. keit bayu, bey Bemerkungen diefer Art fogleich einen ensfcheldenden Aus: 
V. abſchnitt. fpruch davon zu geben, ba öfters gelegentliche und unerwartete Vorfälle, die 


# 


fiherfte Ausfunft geben müffen, 

Der Granit, der, wie ich ſchon vorher gefagt habe, bie zweyte Ges 
fteinart diefer Gebürge ausmachet, kann ohnmöglic nach feinen Grenzen 
überall genau beftimmee werden. Der untere Rabenberg beftehet ganz aus 
felbigem. _ Auf dem hintern Faftenberge ift die Scheidung deffelben mit dem 
Gneuße, auf der Oberfläche bes Gebürges, noch am beutlichften wahrzuneh⸗ 
men, und die finie, die diefe Scheidung beftimmet, fängt ſich go Lachter 
unter ber Bretmühle, der im NRabenberge befindlichen flachen gangweife ftrei« 
chenden Schlucht gegenüber, an, und ziehe ſich in 400 Sachter föhliger Laͤnge 
aus Often gegen Welten, bis an Heilmagens Haus herauf, fo, daf gegen 
Suͤden lauter Gneuß, gegen Norden aber lauter Granitgebürge iſt. Won da 
gehet die Scheibungslinie in ber Richtung aus Süden ı12 Lachter gegen Nora 
den, bis an bie Fleine Schlucht, durch welche der hintere Faftenberg vom 
hohen Genift gefrennet wird, fo, daß gegen Welten Gneuß, gegen Often 
aber Granit zu finden ift, und man vermuthet, daß fid) der Granit von ba 
weiter gegen Suͤdweſt in die Höhe ziehet, da hingegen, deſſen weitere Aus- 
behnung von hier zu beftimmen, ſdie dazu nothwendigen Erfahrungen feh— 
fen. Auf dem Hohen Genift geht die nur gedachte Scheidungslinie weiter 
gegen Norden for, fo, daß hier eben auch der meftliche Theil Gneuß, der 
öftliche aber Granit ift. Der meftliche Theil des erzengler Gebürges befte- 
het aus Granit, der ſich weiter hinüber nach Steinbach ziehet und die dafi- 
gen Gebürge ausmachet. Auf dem jugler Gebürge wird die Echeidung 
bes Gneußes vom Granit, ber am ſuͤdweſtlichen Theile deffelben liegt, auf 
eben die Art, wie am Johannes am Rothenberge, fenntbar, Es iſt naͤm- 
lich der Zmwifchenraum, nad) der Richtung eines flachen Ganges, mit Eifen- 
fteine von ganz gleicher Beſchaffenheit, wie der beym Syohannes am Rothenberge 
befchriebene, ein bis zwey fachter breit ausgefüllet, und neiget ſich gegen Often, 
mit einem Winfel von 60 bis 70 Grab, fo, daf ber von der Hauptfchei- 
dung gegen Oſten liegende Theil des Gebürges aus Gneuß, der gegen We: 
ften aber aus Granit beftehet, folglich das Fallen eines widerfinnig fallenden 
flachen Ganges hier angenommen werden fann. Die zu Gewinnung des Ei, 
fenfteins hier angelegte Grube, iſt unter dem Namen henneberger Stolln, 
die mit Eifenftein ausgefüllte Trennung bes Gefteins aber, als ein Gang, mit 
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Namen Sechs Brüder Einigkeit, befannt. Es ift fein Zwelfel, daß diefe Aweite abthell. 
Eifenfteingrube nicht von gleichen Worzügen und Werthe mit dem vorhinbe- V, Abſchuitt. 
fehriebenen Johannes am Kothenberge feyn, und die beten Ausfichten für 

die Zufunft verfprechen follte, da jährlich mehrere 1000 Centner Eifenftein 

bier gewonnen werden. Sowohl der Gneuß als Granit ift zur Seiten des 

Eifenfteins fehr lofe und bruͤchig und mit vielem rothem Eifenfteine vermengt, 

fo, daß befonders der Granit an einigen Orten ganz aufgelöfet und aus feis 

ner Verbindung gefommen zu feyn fcheinet, 


Der obere und mittlere Faftenberg zeigen auf ihrer Oberfläche. nirgend 
hervorragenden Granit, man hat aber im mittlern Faftenberge eine gewiß 
bemerfungswerthe imd überzeugende Erfahrung gemacht, daß der Granit 
fih unter dem Gneuße auch in diefen Theilen des Gebürges fortziehe. Die 
Gelegenheit darzu hat folgender Umftand gegeben. ine Grube, Elias 
und Siebe Gottes Stolln genannt, am Kirfchbächel, fo in diefem Gebürge 
unter andern gebauet wurde, befand fich noch im Jahre 1745 in fo guten Um⸗ 
ftänden, daß von denen auf dafigen Gängen gewonnenen Erzen Ausbeuten 
gegeben wurden. Man gieng auch, bie Gänge nod) weiter in bie Tiefe zu 
unterfuchen, im Quartal Crucis gedachten Jahres, mit einem Schachte 
vom Eliasftolln, ber 22 Lachter unter den Liebe Gottesftolln getrieben war, 
auf dem Gange und noch immer im fchiefrichen Gneuße, als der bisher 
bekannten Steinart biefes Gebürges, nieder. Kaum aber hatte. man eine 
Tiefe von 6 Sachtern erreicher, fo wurde anftatt des Gneußes Granit erbros 
chen, ein Vorfall, der den bafigen Bergmann befrembete, demohnerachtet 

" aber doc) ihm nicht den Murh benahm, bey nod) fernerm Berfolg, und in einer - 
vielleicht groͤßern Tiefe, den Gneuß wieder zu erbredyen. Man hielt den Gras 
nie damals noch für Sandftein und glaubte, es hätte ſich eine Jage davon - 
zwiſchen den Gneuß gefeßt, die wohl zu durchfinfen wäre. Das Abfinfen 
des Schadhts wurde alfo fortgefegt, und man gieng noch 37 Sachter im Gra« 
nie nieder, ohne Gneuß zu erbrehen. Mit der verſchwindenden Hoffnung, 
wurde nun auch bas fernere Abfinfen eingeftellt, und man bohrete nur nod) 
5 $achter, um vielleicht eine weitere Erfahrung zu machen: aber auch biefes 
mar vergebens, und man ift nunmehro verfichert, 42 fachter im Granit gear⸗ 
beitet zu haben, wo man im Sanbftein zu arbeiten glaubte, ber aber nun- 


mehro, ba man ihn für Granit erkannt hat, in welchem in daſigem Ge⸗ 
buͤrge 
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Zweiteabtheil. hürge Feine Silbererze zu brechen pflegen, wohl nicht weiter burchfunfen 
V. Abſchnitt. werden möchte, 

Ein Hauptumſtand, der dem Bergmann zu damaliger Zeit den Muth 
erhielt, in ſeiner Arbeit fortzugehen, und ihm Hoffnung machte, wiederum 
was Nuͤtzliches auszurichten, war dieſer: daß ber Gang, auf welchem man 
im Gneußgebürge die vorher gedachten austräglichen Silbererze gehauen, und 
darauf den nur befchriebenen Schacht abgefunfen hatte, aud) im Granit 
mit feinen Fleinften Trömern, ohne die mindeften Veränderungen des Strei- 
chens und Fallens, und ohne verdruckt oder abgefchnitten zu feyn, anhaltend 
fortfegte: nur die reichen Erze hatten ſich bey dem Erbrechen des Gras 
nits im Gange erftlicd) verringert, und endlich gar verlohren; doch will man in 
15 fachtern, wo man einen Verſuch mit einem Orte gemacht, und felbiges 
ar Sachter gegen Weſten getrieben hatte, noch immer Spuren von Kobold 
und Wismutherzen, die anderthalb Loth Silber im Centner gegeben hätten, 
auf diefem Gange gehabt haben, Für den Naturforfcher ift diefe Erfahrung 
gewiß mehr werth, als ber Betrag des Aufwands, der bey Abfinfung bes 
Schachts in fo feftem Gefteine als der Granit ift, hat gemacht werben 
müffen. Denn wer die Hypotheſe gehabt hat, daß die Gebürge aus einer 
weichen aufgeſchwemmten Maffe, und die Gänge in denfelbigen durch die 
Wiederausfuͤllung der in ihnen durch das Austrocknen verurfachten Ritze, 
entftanben wären, wird gleich von felbft fehen, mie ſchwer es falle, dieſe 
Erfahrung mit feinem angenommenen Spftem in Uebereinftimmung zu 
bringen, 
Der Granit in den Johann Georgenftäbter Gebürgen ift, nach feinen 
Beſtandtheilen überhaupt betrachtet, grobförnig, und beſtehet aus fleifch- 
farbenem Feldſpath, weißem ducchfichtigem Quarz und dunfelbraunem Glim- 
mer, Zuweilen findet man Theile in ben $agern und Bänfen deffelben, 
wo der Feldfpath in großen zufammenhangenden Stuͤcken rein gefunden wird, 
und den größten Theil der Beftandrheile ausmachet, und ein gleiches läßt 
ſich auch hier und da vom Quarze bemerken. Iſt der Granit lofe und brü- 
chig, wie er an verfchiedenen Orten, z. E. auf dem jugler Gebürge, von 
diefer Befchaffenheit gefunden wird, fo ift gemeiniglich der Feldſpath dabey 
weniger verhärtet und mehr Thon bengemifcht, mie denn öfters weißer feuer: 
beitändiger Thon große Räume in den fagern des Granits ausfüllet, Nach 
der munmehrigen Befchreibung der Gefteinart diefer Gebürge, komme ic) 


auf 
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_ auf die Natur und Beſchaffenheit derer Gänge, die in fo großer Menge in dueitenitheit 
diefem engen Bezirk der fächfifchen Bergreviere angetroffen werben, V. Abſquitt. 


XLVI. 


Wenn ich die Gaͤnge dieſer Gebuͤrge bloß nach ihrer Lage ober nad) ih⸗ 
rem Streichen und Fallen betrachte, fo finde ich nichts, das fie nicht mit 
den ſchon mehrmal befchriebenen gemein hätten. Man findet bier, fo wie 
in andern Gebürgen, ftehende, Morgen: Spath - und flache Gänge: indeffen 
verdienet eine ihnen eigene Befchaffenheit vorzüglich bemerft zu werben, 
wodurch zugleich eine Eintheilung in Erz — und taube Gaͤnge ge⸗ 
macht werden kann. 


Die Erz führenden Gänge im vordern — der aber noch nicht 
durchaus befannt und aufgeſchloſſen iſt, find meiſtens Spathgaͤnge und 
durchfchneiden daher das Hauptthal dieſer Gegend, morinnen das Schmwarz« 
waſſer fließt, unter rechten Winkeln. Der obere Faftenberg, ber eigentlich 
das Hauprgebürge ausmacht, am meiften aufgefchloffen ift, und, wie ich 
hernach fagen werde, bie reichften und edelften Erze gegeben hat, hat zu ſei⸗ 
nen Erz führenden Gängen größtentheils Spath- und einige Morgen: 
gänge: doch muß man auch hier diefe gemachte Kegel mit einiger Einfchrän: 
fung annehmen, da man, zum Beyſpiel in der Grube Gotthelf Schaller 
und Silberfammer, die Erfahrung gemacht bat, daß einige daſige flache, 
oder zwifchen g und 12 Uhr ftreicyende Gänge ebenfalls reiche und edle Erze 
geführet haben. Im mittlern und hintern Faftenberge find, fo viel davon 
jet befannt ift, wiederum Spathgaͤnge, da hingegen die Gänge auf dem 
hohen Genift-fchon mehr ein Streichen der Morgengänge annehmen, . Die 
Gänge im erzengler Gebürge find Spathe, im jugler Gebirge aber fommen 
die Hauptgänge in ihrem Streichen zwiſchen 9 und 12 Uhr, auch nod) etwas 
drüber, Won den Gängen bes Rabenberges, der, wie id) anfänglich ſchon 
gefagt habe, das Gegengebürge bes Faftenberges ift, läßt fich nicht viel zur 
verläßig beftimmtes fagen, da im Verhaͤltniß der Wichtigkeit diefes Gebür- 
ges, und der durch einzelne Baue, befonders auf böhmifcher Seite, ſchon 
erwiefenen Bauwuͤrdigkeit deffelben, doc) bis jegt nur noch wenige Verfuche 
hier find gethan worden. Wermuthen läßt ſich mit größter Wahrfcheinfich- 
feit, daß die nur erft genannten Erz führenden Eparh: und Morgengänge 
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Zweite abtheil. des Faftenberges, durch) das Thal des Schwarzwaſſers, in dieſes rabenberger 

V. abſchnitt: Gebürge herüber fegen, und bie wenigen hier befannten Gruben, fo aud) 
größtentheils auf Spath und Morgengängen gebauet haben, beftätigen diefe 
Vermuthung. 


Allgemein betrachtet, findet man baher bie große Menge und Anzahl ver 
Erz führenden Gänge in dem Johann Georgenftädter Gebürge, nach ihrem 
Etreihen, in den Spathftunden von 6 bis um 9 Uhr. Das Fallen derſel⸗ 
ben ift meiftens gegen Suͤden, doch ändert ſich Diefes öfters ab, wie ich ſchon 
ben der allgemeinen Betrachtung der Gänge angeführet habe. Die Breite 
oder Mächtigfeit derfelben fteigt von ı Zoll bis auf 2 bis 4 Schuh, wird aber 
in ganz furzen Entfernungen, durch die Vereinigung oder Trennung, in: 
gleichen durch das Durchſchneiden anderer Gänge und Gangflüfte, fehr öfters 
verändert, fo, daß man fie bald breiter bald fchmäler findet. Ueberhaupt 
erfordert Die große Menge der Gänge, die hier in ganz. Furzen Entfernungen 
von einander liegen, und einander in verſchiedenen Richtungen entweder 
durchfchneiden, oder fi) mit einander auf gewiſſe Diftrifte vereinigen (zus 
fammen fchaaren und fchlappen), eine genaue Aufmerffamfeit, um einen ei- 
genthümlichen Gang nicht mit einem andern, fo die benachbarte Grube be- 
figet, zu verwechfeln, und die Auffuchung eines verlohrnen Ganges wird 
bier aus diefen Urfachen weit ſchwerer, als in andern Gebürgen, Dieſe 
Befchaffenheit des Gebürges verurfacht vielerley Gangftreitigfeiten, welche 
benzulegen, man fehr öfters die Einrichtung getroffen hat, daß verfchiedene 
Gewerffchaften auf einem Gange gemeinfchaftlich bauen, ober gewiſſe Di- 
flrifte, unter dem Namen des gemeinfcjaftlichen Feldes, zufammen befigen. 


Die Gangart oder Maſſe der Gänge ift faft durchgängig einerlen, und 
beftehet größtentheils aus Quarz mit feinen Krnftallifationen, die zuweilen 
fehr fchön hier vorfommen, ingleichen aus Hornftein (Lapis corneus. C. 
M. $. 63.) meiltens von dunfelbrauner Farbe, ver fich aber doch auch 
dann und warn verändert, halb durchfichtig wird und die Farben des Agaths 
annimmt. Spath kommt weniger in diefen Gängen vor, und Fluß ift eine 
Seltenheit. Deſtomehr aber finden ſich häufige Letten und Ochern, von 
brauner, gelber und ſchwarzer Farbe, die zuweilen die Gangmaſſe faft allein 
ausmachen, fo wie der Gneuß felbft den meiften Gängen mit bengemifcht it, 
und die Erze darinnen gefunden werden, 
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"Sehr viele Gänge findet man hier gleichſam in zwey-Theile von unglei- Zweite Abtheil. 
cher Breite gefpalten, wovon der eine, zuweilen nur ı ober etliche Zoll V. Abſchuitt. 
breite Theil, aus drufigem Quarz und vorhin genannten Gangarten mit vie: 
len Ocheru und Letten beftehet, und in weldyem die Erze, und zwar bie reich. 
ſten, zu brechen pflegen. Der andere breite Theil, der bald am Hangen- 
ben, bald am Liegenden gefunden wird, beftehet ſodann aus dichtem weißen 
Quarze, welchem fehr wenige und fehr öfters gar Feine Erze bengemifcht zu 
feyn pflegen. Der bafige Bergmann macht daher auf einem und eben dem 
felben Gange einen Unterfchied, und nennet den ſchmalen Erz führenden Theil, 
den Erzgang, den andern mit Quarz ausgefüllten aber, den groben Gang. 
Von den Erzen werde ich in ber Folge reden, 


Die Veredlung haben diefe Gänge auf die fehon befchriebene Weife 
mit andern gemein. Beſonders aber achtet ber bafige Bergmann ganz 
vorzüglich auf die fi auf den Gängen veroffenbarenden, ober burch bie 
Kluͤfte des Gefteins durchdringenden Guhren und Sinter, und verfpricht fich, 
nach ſchon vielfältig damit gemachten Erfahrungen, aus den Anfehen und 
ber Farbe derfelben, den Werth der vorliegenden und bald zu erbrechenben Erze, 
Don weißen und ifabellgelben hoffet er Eilber und andere edle Erze, da hin« 
gegen die eifenfarbenen und fchwarzen feinen Gewinn verfprechen. 


Diefe vorbefchriebene Erz führende Gänge find, feit ber Entftehung 
bes Johann Georgenftädter Bergbaues, durch eine große Anzahl Stölfn un. 
terfucht und aufgefchloffen worden, deren Eingänge größtentheils im Thale 
des Schwarzwaflers oder am Abhange der vorhin genannten Berge, befon- 
ders aber in den Schluchten des Faftenberges find. Man hat damit die 
Kenntniß von dem Innern bes Gebürges auf 4 bis 6 und mehrere hundert 
Lachter, in föhliger änge gegen Welten, erlanget, und nad) und nad) bey 
mehrerm Anfteigen bis auf etliche 70 Lachter Gebürge über fid) befommen, 

Sch will hier nur befonders des Gnade Gottes Stolln gedenken, der 
unter allen am tweiteften getrieben, und einer der wichtigften tiefften Haupt: 
ftölln des ganzen dafigen Gebürges, befonbers aber des ganzen obern Fa— 
ftenberges, if. Diefer ift nun fehon beynahe goo Sachter, von feinem Ein- 
gange an gerechnet, auf verfchiedenen Gängen getrieben worden, und haf 
an feinem jegigen Endorte bereits 73 Lachter Gebürge über fih. Won ber 
Sohle diefes Stollns ift man mit Schächten noch einige 50 lachter in bie 
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Imeitebtheil, Tiefe gegangen, fo, daß man bie Gänge nach ihrem Fallen, oder ihrer Ver⸗ 

V. Abſchnitt. lächung in das Gebürge, hierum ſchon in einer Tiefe von mehr als 150 fachtern 
kennet, und eben fo tief ift man mit dem Verfuchen, durch die Erzanbrüche 
geleitet, in mehrern Gruben des dafigen Gebürges gegangen, beren weite: 
rer Verfolg uns immer noch belohnet, und Belohnung für die Zufumft und für 
bie Fortbauer des dafigen Bergbaues verfpricht. 


Man wird ſich, bey der vorhergegangenen Befchreibung bes Gebürges, 
noch der dabey vorgefommenen befondern Veränderung, oder der fo genann⸗ 
ten Fäule, erinnetn, Bis an diefe ift man denn auch auf verſchiedenen 
Hauptgängen, durch den Betrieb nur genannter Stölln und anderer darauf 
vorgerichteten Baue, gefommen: und es ift befannt, daf der Gang auf der 
Grube Hohes Neujahr, unverändert, und mit den reichften Anbrüchen, big 
an die öftliche Seite derfelben fortgefeßet hat; in ber Fäule felbft aber hat 
man bie Fortfegung der Gänge vermiffet. Hieraus ift denn eine Kegel ge- 
macht worden, daß die Gänge von der Fäule abgefchnitten würden, Wäre 
fie wahr, fo würde fie Die Erweiterung das Johann Georgenftäbter Bergbaues 
fehr verhindert haben. Bey dem Verluſte der Gänge hatte man auch zu= 
gleih den Muth verlohren, einen Verſuch zu wagen, und mit dem Stolln 
noch etliche 30 Lachter weiter durch zerrüttetes Geftein zu geben, um zu er- 
fahren, ob denn die Gänge nicht hinter der Fäule wieder auszurichten fern 
möchten. Man war alfo über dem Einfluß, den die Fäule auf die dafigen 
Gänge fo nachtheilig zeigte, ziemlich verlegen, bis Kenner der Natur und 
des Bergbaues in neuen Zeiten veranftalteten, die Faͤule zu durchbrechen, 
in der Hoffnung, daß man gewiß auf der andern Seite berfelben wiederum 
Gänge ausrichten würde, Der Erfolg hat diefe Wermurhung beftätiger, 
und die edlen und bauwuͤrdigen Gänge, die erbrochen wurden, da man aus 
dem weftlichen Theile der Säule wieder in ganzes Gebürge von regelmäßigen 
Lagen gefommen war, widerlegen feitbem das vorher angenommene 
Vorurtheil. 


Die bisherige Befchreibung der Erz führenden Gänge, bringt mich nun⸗ 
mehro, nach der im Anfange gemachten Eintheilung, auf die tauben Gänge, 
oder auf eine Art von Gängen, die, ob fie gleich in einem und eben demſel⸗ 
ben Gebürge mit den vorher befchriebenen angetroffen werben, dennoch von 
ganz anderer Beſchaffenheit, und noch nie mie beygemifchten Erzen, gefunden 
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worden find. Si⸗ durchſchneiden ben Faſtenberg, durch Ihr Streichen, in Zweiteãüthell. 
beynahe gleichlaufender Richtung mit dem dafigen Hauptthale, oder find V. Abſchniti. 
meiftens ſtehende und flache Gänge. Das Fallen ift verfchieden, und bie 

Breite oder Mächtigfeit waͤchſet von einigen Zollen bis auf einen Fuß und 

noch darüber. Die Gangart ift ein fehr feinfdrniger Granit, der aus einem 
gleichartigen Gemenge von Fleinen weißen und röthlichen Quarzförnern, 

Thon, und ganz zarten und wenigen Glimmertheilchen beftehet, in welchem 

jedoch der Feldſpath, wegen der genauen Verbindung mit dem Thon und 

Quarz, und wegen bes feinen Korns der ganzen Maffe, ſchwer zu unterfchei- 

ben iſt. Diefe Gänge werden da, mo man in den Johann Georgenftädter 

Gebürgen gewohnt ift, den Granit Sanbftein zu nennen, aus ber Aehnlich⸗ 

feit mit dieſem, Sandgänge genannt, ie liegen gemeiniglich einzeln und 

in ziemlichen Entfernungen von einander: doch fommen auch Stellen vor, 

wo viele ganz nahe neben einander ftreichen. Gemeiniglich ift der Gneuß 

baben fehr verändert, und gleichet einem Thon⸗ und hornfteinartigen Ge- 

fteine, mit häufigen inliegenden Quarztruͤmern. 


Merkwuͤrdig ift es, daß diefe Sandgänge, ohngeachtet ihrer Mächtig- 
feit, von ben fie dDurchfchneidenden edlen Gängen verdruckt, und zumeilen 
auf ein und mehrere Lachter, aus ihrem Streichen verſchoben werben, fo, 
daß man fie von dem Punfte an, wo fie mit einem Erzgange zuerft, 5. €. 
im Hangenden deffelben, erbrochen worden find, in geriffer Entfernung davon 
auf dem fiegenden wieder wahrnimmt. Ohnerachtet nun auf diefen fo ges 
nannten Sandgängen, wie ich gleich Anfangs gefagt habe, noch niemals 
Erz erbrochen worden: fo bfeiben fie doch, für die Naturgefchichte diefer 
Gegend, ein fi) befonders auszeichnender Gegenftand‘, den id) in den bisher 
befchriebenen Gebürgen noch niraend gefunden habe, und ber, fo viel mir bes 
Fannt ift, auch nirgend weiter, als noch in ben eybenſtocker und ſchneeber · 
ger Gebuͤrgen, vorkommt. 


XLVI. 


Die Erze, ſo in den edlen Gaͤngen gefunden werden, ſind, des kleinen 
Bezirks ohngeachtet, fo verſchieden, daß Ich hier wiederum ein eben fo voll» 
ftändiges Werjeichniß aller Arsen berfegen fönnte, fo mie ich es bey Frey⸗ 
berg gethan habe, da nicht leicht ein jegt befanntes Erz vorkommen wird, 
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Zweite@btheil. ich nehme hiervon bas Queckſilber aus, das hier nicht gebrochen haben follte, 
V. abſchnitt. Ich werde aber, um nicht unnöthig weitläuftig zu feyn, nur das vorzüglich 
Merfwürdige von den Johann Georgenftäbter Erzen anführen; und fann 
hierbey ſogleich mit dem Golde anfangen, das man chedem in dem Jugelbache, 
dem pechhöfer Bache und dem Schwarzwaffer, in Geftalt Fleiner Blaͤttchen 
gefunden hat und auch noch findet. Es ift freylich nicht in großer. Menge und 
mufi mit Mühe gefucht werben. Auch. bin ich immer noch nicht gewiß, daß 
es von Gängen aus dafigen Gebürgen losgeriffen feyn follte, ohngeachtet 
man ein paarmal Fleine Quarzgeſchiebe mit inliegendem Golde hier gefunden 
bat, wovon das eine aus ber ehemaligen Stiegligifhen Sammlung von ihm 
felbft beſchrieben und abgezeichnet worben ift *). Man hat zwar einige 
Duarzgänge auf dem jugler Gebürge für die Gold haltenden Gänge annehmen 
wollen, auch zu dem Ende Verſuche auf denfelben angeftellet, von denen ich 
aber weiter nichts, als daß die davon gemachte Hoffnung nicht eingetroffen 
ift, habe erfahren Fönnen. Doc) es fen aud) der Geburtsort dieſes Goldes, 
wo er wolle, fo gehöret es doch unter die Produfte dafiger Gegend. 


Silber machet eigentlich den Hauptgegenftanb des ganzen Johann 
Georgenftäbter Bergbaues aus, und derjenige Theil des Faftenberges, ber 
nad) der dafelbft gemachten Einteilung der obere genennet wird, ift das 
Hauptgebürge, worinnen die meiften und reichften Silbererze gebrochen ha- 
ben und noch brechen, Vom Jahre 1654 bis 1754, in einem Zeitraum vor 
bundert Jahren, find 270950 Marf Silber, und zwar der größte Theil aus 
dem obern Faftenberge, genommen worden. Die Erze brechen gemeiniglich 
nierenweife, oder füllen furze Diftangen des Ganges aus: der reiche Eil- 
bergehalt aber erfeget hier allemal die kurze Dauer eines dergleichen An: 
bruches. Sie beftehen aus gediegenem Silber, das auf den dafigen Haupt: 
gängen theils ganz derb, theils in verfchiedenen Geftalten gefunden wird, 
Beſonders fehön zeichnet fich eine Art beffelben aus, wo fo genanntes ge- 
ſtricktes Silber einem braunen hafbdurchfichtigen Hornfteine, in fehr re- 
gelmäßiger Lage und von vortrefflichem Anfehen, bengemifcht if. Die ganze 
Maffe nimmt eine fchöne Politur an, und noch vor wenigen Jahren 

brad) 


*) Spicilegium quarundam rerum naturalium fubterranearum Lipfiae colleda- 
rum; editum Anno 1769, 
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brach in der Grube Katharina eine beträchtliche Menge beffelben. Glaserz, ZweiteAbtheil. 
ingleicyen Rotbgültigerz, ganz derb und rein, in großen Maffen, und eben V- RI 
fo in den fehönften Kryftallifationen, find öfters der größte und wichtigfte 
Theil ihrer Anbruͤche: und es wird feiner der dafigen Hauptgänge feyn, wo 
diefe Erze nicht, wie ehedem, fo aud) nod) jegt, zufammen gefunden würden, 


Ganz vorzüglich muß ich hier des Hornerzes gedenken. Es ift ein 
Ort in unfern fächfifchen Gebürgen, wo es in fo großer Menge und von fo 
großer Schönheit, als hier, wäre gefunden worden. Vor furzem hat ber 
dafige Herr Bergmeifter Eominer eine umftändfiche Befchreibung diefes fonft 
feltenen Erzes herausgegeben *). Die Gruben, Katharina, Roͤmiſcher 
Adler und Gorthelf Schaller, find daher den Freunden der Mineralogie im: 
mer ſchaͤtzbare Namen, indem es hier am meiften vorzufommen pfleget. 
Gemeiniglich ift es derb, halbdurchſichtig, bräunlich, violet, auch perlen⸗ 
farbig; zeiſiggruͤn kommt es höchft felten vor. Mirgends hat man es fo 
ſchoͤn kryſtalliſirt, und zwar in fehr regelmäßigen Wuͤrfeln. _ Die Mineralien: 
fammlung der frenberger Bergafademie befißet eine kleine, aber ganz derbe 
Etuffe, die aus übereinander gehäuften Wuͤrfeln zufammengefeßt ift, deren 
Eeiten von einer halben bis auf anderthalb parifer Linien in der Größe mad): 
fen. Faſt allemal bemerfet man da, wo Hornerz bricht, eine dunfelbraune 
gelbe Eifenocher, und das meifte liegt in dergleichen Ochern. 


Weißgüftigerz foll auf den Gruben Hanauerluft und Neue Brüders 
fchaft gebrochen haben; hingegen kommt Fahlerz überhaupt fehr felten vor, 
Uebrigens ift das Eilber allen Erzarten, als dem Bleyglanz, Kupfererzen, 
Kobold, u, a, m, in beträchtlicher, obgleich nicht allemal ſichtbarer Menge, 
bengemifcht, fo, daß dergleichen Erze zuweilen 10 bis 20 und mehrere Marf 
Eilber im Eentner geben. Sehr reichhaltiger ſchwarzer, brauner und gelber 
Mulm bat Häufig auf dafigen Gängen gebrochen, die man, dem äufßerli- 
hen Anfehn nad), für ganz unbedeutend, und für nichts weniger als Sil— 
ber haltend, genommen haben würde. Micht felten hat man ſowohl Silber 
als Glaserz in duͤnnen Blaͤttchen, neben den Gängen, zwifchen den Blättern 
bes Gneußes eingemifcht gefunden, fo daß man, wie zum Benfpiel in- dem 
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Zwelteabtheil. Felde der Grube Roͤmiſchen Adler, große Weitungen ausgehauen hat, um 

V. Abſchnitt. das in dem Gefteine liegende Silber zu gewinnen. Gemeiniglich ift ber 
Gneuß bierbey verändert, und meiftens von rother Farbe und eifenartigem 
Anfehen. Man bat auch mehrere Benfpiele, daß reiches Erz neben den 
Gängen in dem Geftein verbreitet, und als eine fo genannte Hauptvereblung, 
ober, wie ber Bergmann ſich auszubrücen pflege, als ein edler Fall gefuns 
ben worben ift. 

Bon der Grube Neujahr am obern Faftenberge erzählet man ben merk. 
wuͤrdigen Umftand, daß man im Anfange auf dem daſigen Neujahr Spath: 
Hange, und auf dem Neugebohrnen Kinde flachen Gange, Zinnerz ges 
wonnen und mehrere Centner Einnahme davon gemacht habe; ba aber diefe 
Gänge in mehrerer Tiefe, mit einem hinzufommenden Gange, Erzengel 
Michael genannt, vereiniget worden, follen fie fid) in Silbererze verwan⸗ 
belt haben. ch wuͤnſchte, um mehrerer Gewißheit willen, dieſe Beobach⸗ 
tung genau beftimmt zu haben; denn da mir erzähle worden ift: daß in bafis 
ger Gegend eines von den ſchon mehrmal gedachten Erzlagern läge, fo Zinn 
und Kupfererz führete, und von welchem man in der benachbarten Grube, 
Gotthelf Schaller, ehedem dergleichen Erze gewonnen hätte, fo fönnte wohl 
diefes zu obiger Bemerfung die Beranlaffung gegeben haben, die alfo nech 
eine nähere Prüfung erforderte, ehe man die vorhingebachte Eigenfchaft der 
Gänge zuverläßig gewiß annehmen fönnte, 

Zinn ift das erfte Erz, fo zu dem Johann Georgenftädter — die 
Veranlaſſung gegeben hat, und wird ſowohl auf Gaͤngen, als in den ſchon 
vorhergedachten Erzlagern, gefunden. Der Rabenberg und die oͤſtliche Seite 
des obern Faſtenberges ſcheinen am meiſten davon zu enthalten; doc) find 
die Zwitter, die man bier gewinnet, felten rein, und gemeiniglid), wie 
man auch aus der Befchaffenheit des dafigen Gebürges urtheilen kann, mit 
verfchiedenen andern Erzen vermifcher. 


Bleyerze fommen bier zwar fehr oft, und faft überall, mo Silbererze 
zu brechen pflegen, zugleich mit vor: doch findet man Beine dergleichen maͤch⸗ 
tige, und in langen Räumen mit Bleyerzen angefüllte Gänge, als id) 
bey den freyberger Gebürgen befchrieben habe. Es find immer nur Furze 
Nieren und Mefter, wie fie der Bergmann zu nennen pflegt, die mit Bley: 
erzen angefüllet find, und gemeiniglich dabey einen fehr reichen Silbergehalt 

geben, 
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geben, tie man benn nur erft ganz kuͤrzlich auf dem Eleonoraſtolln gedie- Zwelteabtheil. 
gen Silber, in Bleyglanz eingemifcht, erbrochen hat, Meiftens find die V. Abfguitt 
Bleyerze die gewöhnlichen, grob - und Elarfpeifigen Bleyglaͤnze. Weißes 
kryſtalliniſches Bleyerz, hat auf der Katffärina derb, und einigemal mit 

weißem Hornerze vermengt, gebrochen. In der Grube Kautenkranz, bat 

man ehemals eine faft weiße verhärtete Bleyerde (Terra calcaren, cerulla 

nariva intime mixta, C. M. $. 37.) gefunden, wovon ber Centner bis auf 

einige 50’ Pfund Bley gehalten hat. 


Gediegen Kupfer hat nur fehr felten auf der Grube Neujahr und Gott: 
belf Schaller, Kupferglas auf dem unverhoften Glüce, hingegen Kupfer: 
fies in mehrern Gruben, befonders auf George Wagsfort, gebrochen, 


Vom Eifen, das bier gemeiniglich unter ber Geftalt der verſchiedenen 
Blutſteinerze vorfommt, babe ich bey Befchreibung der Säule, und des 
Ganges Sechs Brüder Einigkeit, ausführlich gefprochen, desgleichen von 
den vielen Eifenochern, in welchen faft allemal die reichten Anbrüche einge- 
huͤllet find, fo, daß fo feicht Fein Mangel an Eifenerzen in diefen Gebürgen 
ſich ereignen dürfte, ba noch, aufer den vorhingedachten, auf mebrern Gru⸗ 
ben Eifenftein gewonnen wird, 


Wismuth von allen Arten, gediegen, mineralifitt, in Geftalt eines 
Kalks, oder fo genannte zeifiggrüne Wismuthocher, Federwismuth, in 
dünnen Blättchen und mehrere Arten, fommen häufig vor, Blende wird 
weniger gefunden. Man benennet zwar hier ein gewiſſes Foßile, das in 
verfchiedenen Gruben häufig vorkommt und von ſchwarzem glänzenden pechar- 
tigem Anfehen ift, mit dem Namen Pechblende: es fehlen aber hierüber noch 
entfcheidende Berfuche, wornach man es unter die Zinferze fegen koͤnnte. Es 
iſt auch außerdem nicht blaͤttrich oder ſchuppicht, fondern vielmehr koͤrnigt 
auf dem Bruche, giebt gerieben fein braunes Pulver, wie diefes bey ber 
Blende gewöhnlich iſt, und hat nicht felten einen anfehnlichen Silbergehalt. 


Arfenif wird allen Erzen, befonders den reichen Anbrüchen, bengemifche 
gefunden. Vorzuͤglich ift die Grube Neu Leipziger Glück wegen des vie- 
fen gediegenen Arfenifs, oder des befannten Scherbenkobolds, der dafelbft 
vorzüglich ſchoͤn und häufig gebrochen hat, unter den Mineralogen befannt, 
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Zweite Abtheil. Kobold macht, nad) den Silbererzen, das wichtigſte Produkt des da⸗ 

V. Abſchnitt. ſigen Bergbaues aus, und wird hier, fo wie zu Annaberg, unter feinen 
verfchiedenen Geftalten und Abänderungen, und zumeilen mit feinem Be— 
gleiter, dem Kupfernickel, gefunden. 

Unter die feltenen Foßilien, ober doch wenigftens unter die, fo nicht im- 
mer und in allen Gebürgen gefunden werden, rechne ich den Bergforf und 
das Bergleder (Asbeflus membranis parallelis conflans et contortis. C. 
M. $. 103 und 104. ), fo in verfchiedenen Gruben des dafigen Gebürges ges 
funden werden; desgleichen den fo genannten grünen Glimmer, den aud) 
einige für grünes Bleyerz halten wollen, und der noch zuweilen in der Grube 
George Wagsfort vorzufommen pflege. Er beftehet aus Fleinen Recht⸗ 
een, bie felten 2 $inien zur Laͤnge und eben fo viel zur Breite, haben, zu« 
weilen unendlich dünne, manchmal aber bis zum vierten Theil einer Linie dicke 
find. Die Farbe ift ein fchönes durchfichtiges Smaragbgrün. An der 
Härte übertreffen fie ben gewöhnlichen Glimmer, zeigen aud) nichts bieg« 
fames, fondern fpringen vielmehr in noch Fleinere und dem Ganzen ähn- 
liche Rechtecke. Ich habe fie noch nie anders, als häufig mit Eifenochern 
umgeben und vermengt, gefunden: und ihre Seltenheit, bey der es ſchwer 
feyn würde, fie, zumal ganz rein, in ber zu einem chymifchen Verſuche er- 
forderlichen Menge zu erlangen, ift vielleicht die Urfache, daß wir von ih- 
ren. Beſtandtheilen noch wenig Beftimmtes wiffen, und die Benennung nur 
nad} einer feheinbaren Aehnlichfeit mit andern Erzen angenommen haben. 
Ferner Bleyglanz, fo ehedem in der Grube Katharina bey Hornerz zugleich 
gebrochen hat, und aus welchem, wenn ich ihn auf einen heifien Ofen legte, 
reiner Schwefel heraus floß. Wismuth, unter der Geftalt einer afchgrauen 
Ocher, die ganz rein und derb, nur hier und da mit dem gewöhnlichen gelb- 
grünen Wismurhbefchlag vermenget war, ward im Jahre 1774 auf ber 
Grube Weyhnachts Befcheerung gefunden, und gab, nach den damit 
angeftellten Berfuchen, 80 Pfund reinen Wismuth im Eentner *), 


XLVIIL 


An diefe jetzt befchriebenen filberreihen Johann Beorgenftäbter Gebürge 
grenzen, gegen Welten, die mit noch mehrern Anfteigen ſich erhebenden Reh— 


huͤbler 
%) a Born Index Foſſ. p. 140. 
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huͤbler und Steinbacher Gebürge, Hinter welchen ſich alsdenn der höchfte Sweiteibtheit. 
Punkt, der ſchon einmal gedachte Auersberg, zeige, Diefe, nebft der V. Abſchnitt. 
weiter 'gegen Welten bis an bie Grenzen des Boigtlandes liegenden Gegend, 

ingleichen die an das rehhübler Gebürge anfchließenden und bis an die böhmi« 

ſche Grenze fich ziehenden Carlsfelder Gebürge, machen zufammen das 
‘Bergrevier ber Stade Eybenftocf aus. Da biefe ganze nur genannte Ge 

gend mit tiefen Thälern und vielen Schluchten durchſchnitten ift, fo ift hier 

auch fein Ort, der nicht mit dem befondern Namen eines Berges oder Ges 

bürges bemerfer feyn follte, bie ich alle anzuführen für überflüßig halte, da 

fie mehr in eine ganz fpecielle Befchreibung diefer Bergreviere als zu meiner 

Abficht gehören. Waldungen, Torf und Wiefen bedecken diefe Gebürge, - 
wovon die in ber Gegend von Eybenſtock fruchtbaren verbreiteten Felder nur , 

eine Fleine Ausnahme machen. Das vorhin gedachte Clima begünftiget auch 

bier den Fleiß der Einwohner nicht, Die Mühe des Landmannes ift oft 
größtentheils verlohren; und ganz entfchiebden ift es wohl, daß nur der inner 

liche Werth diefer Gebürge, und der dadurch veranlaßte Bergbau, diefe rau 

ben Gegenden bewohnbar gemacht hat. 


Der Granit, ber fih in den vorhinbefchriebenen Gegenden von Johann 
Georgenftadt findet, ziehet ſich in diefe Gebürge herüber und machet den 
größten Theil derfelben aus, Das fteinbacher und rehhübler Gebürge, die 
Gebürge um die Glashütte und Carlsfeld , beftehen aus lauter Granit, und 
nod) findet man ihn durchaus im Thale der großen Bockau, wo ſowohl das 
fo genannte ellebogner, als auch die weiter gegen Welten gelegenen Ge: 
bürge, nicht weniger der Theil des aus bem Thale der Bockau gegen Often 
fteil anfteigenden Auersberges, daraus beftehet. 


Der Granit ift in Anfehung feiner Beftandrheife dem Johann Georgen 
ftäbter ziemlich gleich, von weißer und röthlicher Farbe, grobförnicht, an vielen 
Orten ebenfalls, anftatt des Feldfpaths, mehr mic weißem Thone vermiſcht, 
ber zuweilen in ben Lagern und Bänfen beträchtliche Weiten ausfüllet, Die 
Glimmertheildyen liegen alsdenn, ſowohl als die Quarzkoͤrner, ohne befonders 
fefte Verbindung darinnen, Auch habe ich in den hiefigen Granit an vie— 
fen Orten langftrahligen ſchwarzen Schörl (Balaltes fibris parallelis. C. M. 
$. 74.), noch außer feinen gewöhnlichen Beſtandtheilen, eingemengt gefunden. 


na Mit 


Zweite Abtheil. 
V. Abſchnitt. 


Maſſe, die über dieſes wenig Thon» und Speckſteinartiges in der Miſchung 
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Mit Gängen und Erzlagern find diefe Granitgebürge häufig angefüllet, 
die nach ihrem Streichen meiftens Spath - flache aud) Morgengänge find und 
größtentheils Quarz zu ihrer Gangart führen: doch habe ich nicht felten 
wahrgenommen, daß der Granit felbft die Gangart hier ausmachet, aud) 
die Erze, fo wie ich fie im Greifenftein zu Ehrenfriedersdorf gefunden habe, 
in felbigem theils eingefprengt liegen, theils die Klüfte deffelben rein und 
derb und mit abwechfelnder Staͤrke ausfüllen. Eifenftein und Zinnerze 
find hier am gemwöhnlichften, befonders ift der Eifenfteinbergbau auf dem 
rehhübler Gebürge, in ehemaligen Zeiten, fehr blühend gervefen. Der Jo⸗ 
hannes am Nehhübel ift ein noch jetzt im Umtrieb ftehendes, wichtiges Ei 
fenfteingebäude. Der Urbanusgang dafelbft, ift zuweilen 6 bis 8 Fuß 
mächtig, und beftehet entweder aus derbem rothem Eifenftein und Glaskopf, 
oder der Eifenftein ift aus lauter übereinander liegenden Blättern, die eine 
auch etliche Linien ftarf find, zufammengefegt, und fiehet alsdenn einem ro: 
then Dachfchiefer vollfommen ähnlich. Mehrere Eifenfteingruben ſowohl, 
als der Bergbau auf Zinn, das in Gängen gewonnen wird, werben jeßt in 
der Gegend bes Niefenberges, der gegen Oſten am Auersberge liegt, und am 
Auersberge felbft betrieben: 

Der Auersberg fteiget aus dem Thale der großen Bockau, aus We: 
ften in Often, von dem Hammerwerfe Wildenthal, nach einer ohngefähr 
500 $achter langen Grundlinie, bis auf eine Höhe von 200 Lachter an, von 
Suͤden nad) Morden aber ift feine Grundlinie 600 Lachter. Er bildet wegen 
feines fteifen Anfteigens, und da er der höchfte Punft in diefer Gegend ift, 
einen faft einzeln ftehenden und in unferm Erzgebürge fehr kenntlichen Berg. 
In den niedern Gegenden beffelben findet man um und um Granit. Die 
öftliche Seite aber, bis auf die größte Höhe, beftehet aus fehr fchiefrichen 
Gneuß, in welchen auch der vorhingedachte Zinnbergbau getrieben wird, 
Es ift unmöglich, die Verbreitung und Grenzen des Gneußes zu beftimmen. 
Waldung und hoch aufliegender Torf laffen nur felten. entbloͤßtes Geftein 
bemerfen: doch feheinet der Gneuß hier überall mit Granit eingefafit zu fern, 
In feiner Mifhung ift außer den vielen halbdurchfichtigen Quarjlagen, die 
in dem meiften Gneuße gefunden werden, häufiger feinförniger Quarz: und 
eben fo findet man, daß ber ſchwarze und dunfelgrüne Glimmer aus hoͤchſt 
jarten und ganz Fleinen Schuppen beſtehet, die denn zufammen der ganzen 


bat, 
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hat, ein ſchwarz · und weißſtreifiges mehr ſchiefriges Anſehen geben, das von V. Abſchnitt. 
der gewöhnlichen Geſtalt des Gneußes ziemlich abweichet, dabey aber auch 
einen beſondern Grad der Haͤrte und Feſtigkeit erhaͤlt. 


Mit verſchiedenen Stoͤlln, die an dieſem oͤſtlichen Abhange in das Gneuß⸗ 
gebuͤrge, mehrere hundert Lachter weit, getrieben worden ſind, und unter dem 
hoͤchſten Punkte des Auersberges, ber in daſiger Gegend der Thurm genen⸗ 
net wird, ohngefaͤhr 100 Lachter Gebuͤrge uͤber ſich haben, hat man eine 
"Menge Morgen: Spath⸗ und flache Gaͤnge entdecket, die größtentheils Quarz 
‘mit inliegendem Zinnftein führten, und worauf in ehemaligen Zeiten ein wich- 
tiger Zinnbergbau ift getrieben worden, den aber nachher verfchiedene, dem 


Bergbau widrige Zufälle, ſo ſehr gefchwächet haben, daß vorjetzt nur noeb 
wenige von den ehemalioen kossisintuen Sınngruben im Umitriebe ftehen, 


Churhaus Sachen Stolln, Hoͤffnung Stolln, Samuel Fundgru⸗ 
«be, Gtoßzeche, Grüne Tanne, St. Johannes Sechs Brüder und 
‘St. Georgenftolln und Junger Gottes Segen, find faft noch die ein- 
zigen von einer weit größern Anzahl, die jegt nur blos.dem Namen nad), und 
aus den noch übrig gebfiebenen Pingen und Halden, befannt find. 


Der Rieſenberg, der nur durch ein Thal, der anerdberger Grund 
genannt, von ber öftlichen Seite des Auersberges getrennet ift, beftehet faft 
durchgängig aus Granit, und ift ein, wegen feines ehemaligen wichtigen 
und weit verbreiteten Eifenfteinbergbaues, bemerfenswerthes Gebürge; ber 

aber, im Betracht feiner jegigen Verfaflung, ein gleiches Schidfal mit 
dem vorhin gedachten Zinnbergbau gehabt hat, Sechs bis fieben Gruben 
"machen jeßt den ganzen gangbaren Bergbau in einem Stüd Gebürge aus, 
in welchem ehedem einige zwanzig find betrieben worden, beren Ueberreſte 
noch ſichre und gewiſſe Zeugen ihrer ehemaligen Groͤße abgeben. 


Von dem uͤbrigen Theile des Gebuͤrges, ſo ſich von der weſtlichen Seite 
des Auersberges, in die Gegend der Stadt Eybenſtock ſelbſt, und von da 
weiter gegen Weſten und Suͤdweſt ziehet, laͤßt ſich, in Anſehung ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit, wenig mit Gewißheit ſagen. Der Bergbau iſt 

groͤßtentheils daſelbſt zum Erliegen gekommen, daß nur theils Nachrichten, 
theils noch wuͤrklich ſichtbare Ueberreſte den Fleiß der alten Bergleute bemeis 
fen. Man findet hier wechfelsweife Granit und Gneuß, doch legtern an 
mehreren Orten,  Größtentheils ift auch Hier der Bergbau auf Zinn und Cifen 

Nn 3 gemweſen: 
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Zweiteabtheil. geweſen: boch fagen auch Nachrichten, daß in alten Zeiten Wismuth fi 
V. Abfguitt, Granit gebrochen ‚hat und darauf gebauet worden ift, 
Noch muß ich bemerfen, daß man in dem eybenſtocker Gneußgebuͤrge 
die vorhin bey Johann Georgenftade befchriebenen Sand» oder Strichgänge, 
‚von gleicher natürlicher Befchaffenheit, nur zuweilen von mehrerer ‘Breite, 
‚findet. Sie find dem in dafigem Gebürge mit vielem Thon gemifchten Gra⸗ 
‚nit vollfommen gleich, mur daß fie gemeiniglich von feinerm Gemenge zu 
ſeyn pflegen. ‘Der fo genannte grüne Glimmer hat fich auch hier in ben Gra« 
nit des Niefenberges, nur von hellerer Farbe und breitern Blättern, einge 
‚mengt gefunden. Außerdem ift es fonder Zweifel, daß bier mehreres an⸗ 
wutesften fenn wuͤrde, welches bie Aufmerffamfeit eines Maturforfchers beſon⸗ 
bers reizte, wenn ein mehr aufgenyisffeme und gangbarer Bergbau mir 
mehrere Gelegenheit, das Innere dieſer Gebürge zu unterfuchen, dar⸗ 
geboten hätte. Inzwiſchen muß ich hier noch des Opals (Opalus, 
€ M. $. 55.) gebenfen, der in dem ‚Granit der bafigen Gebürge 
ehedem gebrochen hat, und jegt nur noch zumeilen gefunden wird, Sch 
fand ihn felbft in der Grube Segen Gottes Stolln und Glücksburg 
bey Carlsfeld, in den Klüften bes Granits angeflogen und in ganz bünnen 
Blättern. An verfchiedenen Stuͤcken bemerkte ic} einen Uebergang aus eia 
ner höchft feinen röthlichen Thonerde, die nach und nad) mehr verhärtet 
und von weißerer Farbe gefunden wurde, bis fie fich endlich in den milchfar⸗ 
‚benen Opal zu verwandeln fehien. In der Grube Hilfe Gottes und vier 
Geſellen am Riefenberge, findet ſich der Opal zwifchen den Klüften eines 
bunfelbraunen und ſchwarzen Hornfteins, entweder ebenfalls ganz zart an⸗ 
geflogen, oder in Fleinen Trümchen, die fih an ihren Grenzen unmerkfich 
in den Hornftein verlieren, 


XLIX. 


Noch eine Merkwuͤrdigkeit finde ich an ben fo genannten Seifenge⸗ 
bürgen, bie einen vorzüglichen und ganz eigenen Gegenftand der Unterfüs 
hung ber hiefigen Gegenden darftellen, und die ich nunmehr ausführlich be⸗ 
ſchreiben will, In allen Thälern diefer hohen Gebürge findet man, anſtatt 
des feften, nichts als abgeriffenes, abgerundetes und jermalmtes Geftein, 
mit den vorhin gedachten Gang» und Erzarten, worunter vorzüglich das 
Zinmerz ben größten Theil ausmachet, und welches der Bergmann Gefchiebe 

nennet. 
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nennet. Damit find die Täler zu 3, 5 unb mehren Sachtern Boch, zu meh. Sweitelätheil. 
tern taufend Sachtern aber nach, ihrer Laͤnge ausgefüllet, ja an vielen Orten V. Abſchnitt. 
liegen fie aufxdem Abhange der Gebürge felbft, mie denn z. E. die öftliche 
Eeite bes Auersberges, bis faft an die Hälfte feiner Höhe, damit bedeckt 
gefunden wird. Die Gegenden nun, mo die Thäler mit dem nur gebachten 
jermalmten und abgerundeten Gefteine ausgefüllt gefunden werben, nennet 
der Bergmann, wegen der Behandlung, wodurch das mit dieſen Geſchie⸗ 
ben vermengte Erz erhalten wird, Seifengebuͤrge; und ein nach einer ge: 
wiffen $änge und Breite in diefen Seifengebürgen .an den Bergmann über: 
laffener Diſtrikt, worinn er feinen Bergbau führe, wird ein Seifenwerf 
auch nur fchlechthin ein Seifen, om" 

Die Geftalt diefer Gefchiebe führet fogleih auf ihren Urfprung Man 
fiehet ganz überzeugend, daß nichts als die Gewalt des Waffers hierbey ge- 
würfet haben kann. Der größte Theil ift feiner. flarer Sand, ober Fleine 
Quarzförner, in welchen bie gröberen Stüden, die bisweilen bis an 3 Fuß 
im Durchmeffer haben, mit abgerundeten Kanten und Eden, wie die Steine 
eines Baches, eingemifchet liegen, und alfo von einer vorhergegangenen Be⸗ 
wegung, einem an einander Stoßen und Reiben im Waffer, deutliche Merk. 
male zeigen. Nun entftehen bier die Fragen: find diefe Gefchiebe von an 
dern noch höher gelegenen Gebürgen, durch Fluthen und Ueberfchwenımuns 
gen, in vorgedachte Thäler und Schluchten gebracht worden? oder liegen fie 
ſchon auf dem Orte ihrer Entftefung? Ich geftehe es, daß ich anfäng- 
lich hierüber felbft zweifelhaft gemefen bin. Höhere Gebürge fand ich hier= 
um nirgend, als den gegen Often bey Wiefenthal gelegenen Fichtelberg, und 
auch daher hätten dergleichen Gefchiebe ohnmöglich fommen können. Denn 
alle vorher befchriebenen Hauptthaͤler ziehen ſich, wie man fid) noch aus Der 
davon gemachten Befchreibung erinnern wird, nach dem Abfalle des ganzen: 
Gebürges, aus Süden nach Norden: und ber Strom, ber Diefe Geſchiebe 
mitgebracht hätte, müßte ganz unläugbar von Often nach Welten gegangen 
ſeyn. Es war alfo unmöglich, ihren Urſprung daher zu leiten; auch würde 
es ſchwer zu begreifen feyn, wie diefe Geſchiebe an ben Abhang der Gebürge 
gefommen wären, ohne noch der hierzu erforderlichen ungeheuern Menge 
zu gedenfen. 

Ich vermurhete alfo, ob fie nicht vielleicht da, wo man fie jegt findet, 
entftanben ſeyn möchten? und bey genauerer Untesfuchung ber Gefchiebe in 

. ben 
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Zweite abtheil. den Seifengebürgen felbft fahe ih, daß fie durchgängig aus den Steinarten 

V. Abfhnitt. der dafigen Gebürge, naͤmlich aus dem Granit der Gegend um Carlsfeld, 
des Auersberges u. ſ. w., fo auch hin und wieder aus Geſchieben des ſchie⸗ 
frigen Gneußes dieſer Gebuͤrge, und den in benden Gebuͤrgen gewoͤhnlich 
ſich findenden Erzen beſtanden. Hieraus ließ ſich nun ſchon mit mehrerer 
Gewißheit vermuthen, daß ſie nicht weit von dem Orte ihrer Entſtehung 
durch die Gewalt des Waſſers ſind abgeſetzet, und manche der groͤßten nicht 
einmal von ihren Stellen ſind fortgefuͤhret, ſondern nur in ihrer Lage verruͤckt 
worden. Roch mehr wurde ich davon, und zugleich von einer muthmaßli⸗ 
Ur Cusltehuna ımforor Seifengebuͤrge überhaupt, belehret, als ich im Jahre 
1776 diefe Gegenden wieder beſuchte, ww vie fat unglaublichen Wirkungen 
eines Eurz vorher dafelbft niedergegangenen Wolfenbruchs fahe. ‘Der eine Theil 
des reißenden Stromes war durch die Schlucht, worinnen ber Flecken Carisfeld 
liegt, zum größten Schaben der bafigen Eimvohner und der dafelbit gelege⸗ 
nen Eifenwerfe, aus Süden nad) Morden gegangen, und überall war deffen 
Richtung durch abgefeßte und übereinandergeworfene Gefchiebe Eennebar, 
die nach der Befchaffenheit der dafigen Gegend an einigen Orten mehrere 
und wenigere $achter breit und hoch aufgerhürmt waren. Man fahe, daß 
diefe Gefchiebe aus dem mit wenig Dammerde bedeckten Granit gemacht 
worden waren, Denn das mit Gewalt in die Klüfte eindringende Waffer, 
hatte die $ager des Granits / gehoben und in Stüden zerfprengt. Diefe war 
ren denn fehr bald, mit unglaublicher Gefchwindigfeit, von dem in feinem 
$aufe einige Stunden anhaltenden Waſſerſtrom, in Fleinere zerftoßen, und 
in Sand und Thon aufgelöfet, die großen und ſchwerer zu bewegenden Stüde 
aber an ihren Een und Kanten abgerundet worden, daf fie num Geſchie— 
ben, die lange im Waſſer gegangen waren, vollfommen glihen. Das 
Ganze hatte hierdurch auch vollfommen das Anfehen eines Stuͤcks Seifenge⸗ 
bürge erhalten, das von der aufliegenden Dammerde und der darauf ftehen- 
den Waldımg beraͤumet worden waͤre. 

Ich glaube alſo, mit vieler Wahrſcheinlichkeit behaupten zu koͤnnen, daß 
die Gehaͤnge und Thaͤler dieſer Gebuͤrge, in ältern Zeiten, und bey mehrern 
aufeinander folgenden gewaltfamen Wafferfluchen, mit Geſchleben von vorher 
erzähfter Art ausgefüllet worden find, und daß folglich unfern fo genannten 
ESeifengebürgen Fein anderer, als nur erwaͤhnter Urfprung, beygeleget wer- 
den kann. Das Anfteigen der Gebürge ift noch) lange nicht fo fteil, denn 
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man fann barauf an verfchiebenen Orten, bis zur größten Höhe bequem rei» Zweiteabtheil. 
ten — daß eine darauf fallende Fluch alle aufgelöfete und zerriffene Stein. V. Abſchnitt. 
lager, und die daher entſtandenen Gefchiebe, bis in die Thaͤler führen follte: 
Es find daher die Gehänge der Berge, wo Seifengebürge entftanden find, 
bamit bedeckt geblieben. Da ber Granit diefer Gebürge, mie ich ſchon vor- 
ber gefagt habe, anftatt des Feldſpaths, mehr mit häufiger weißer Thonerde 
vermifcht ift, die, wie befennt, das Waſſer an fich ziehet: fo ift dadurch 
die Würfung beffelben befördert, und das ganze Geftein defto gefchwinder 
jerriffen und in Stücen und Geſchiebe verwandelt worden, fo, daß alfo der 
Granit diefer Art gang vorzüglich geſchickt zu Entſtehung der Seifengebürge 
zu feyn feheinet. Man leitet den Urſprung des zinnwalder Bergbaues eben. 
falls von einem Geifenbergbau her, der ehedem in dem bafigen Petzold⸗ 
Hrunde im Umtriebe gervefen ſeyn fol. Nun erinnere man fi), daß der zinn« 
walder Granit ebenfalls fehr vielen weifien Thon anftate des Feldfparhs in 
feiner Mifhung hat, und daß folglich) ein Geifengebürge dafelbft nichts un« 
mögliches ift, ohngeachtet man jegt faum noch Spuren bavon findet: fo 
wird man, wie ich glaube, finden, daß durch diefe Machricht meine vorhin 
geäußerte Meynung ebenfalls beftätiget wird, Daß übrigens die Entſte⸗ 
hung der Seifengebürge in fehr entfernte Zeiten zurüd zu ſetzen ift, beweiſet 
das äußere Anfehen derfelben, ba fie, gleich dem übrigen Gebürge, mit 
Dammerbe, Torf und Walbung bedeckt find. Es ift auch nad) dem Aeus— 
ferlichen ſchwer zu beurtheilen, ob man ſich hier überall auf feftem Gefteine, 
oder auf Seifengebürge befindet. Viele Seifenwerfe werben daher für um: 
fere Nachkommen bleiben, da bey weitem noch nicht alle die Orte unterſu⸗ 
chet worben find, wo wir jegt, dem Anfcheine und der Sage nad), Seifen, 
gebürge vermuthen fönnen, 

Aus der vorher angeführten Befchreibung, daß nämlich diefe Gebürge 
mit Gängen und Erzlagern häufig angefüllee find, daß die Zinnerze vor- 
züglich darinnen vorfommen, und öfters bem Granit in großen Diftanzen 
eingemifcht find, wird man von felbft auf die Vermuthung fommen, daß 
bey der erfolgten Auflöfung der Steinlager in Geſchiebe, oder bey der Ent: 
ftehung der Seifengebürge, bie nur gedachten Gänge und Erzlager ein gleis 
ches Schickſal gehabt Haben, und daß folglich Gangarten in Menge als Ges 
fehiebe dabey zu finden feyn müffen, Und diefes ift derm auch die Urfache, 
Rey diefe Ueberreſte der Zerftörung zu einem wichtigen und vorzüglich zu 
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Zweite abtheil. henuhenden Gegenftande des Bergbaues in bafigen Gebürgen gemacht hat, 
V. Aſchnitt. die ung jegt noch mehr Kennmiß von der Beſchaffenheit der Erze geben, 
als der Bergbau, der bermalen in dem Innern ber Gebürge felbft getrie- 
ben wird, 


Was alfo einer gänzlihen Auflöfung und Zerreibung hat widerftehen 
fönnen, wird unter diefen Gefchieben gefunden. Ganz derber Zinnftein, 
zumeilen in beträchtlichen Stuͤcken eingefprengter Zinnftein, Zinngraupen 
2 bis 3 auch 4 finien im Durchmeffer, find gemeiniglid dem klaren Sande 
bengemifcht, Kifenfteingefchiebe, Schörl, Wolfram, Quarz und Rauch— 
topas werden nicht felten gefunden; wobey man denn leicht denfen wird, daß 

. feine gleichförmige Vertheilung diefer Erz und Bangarten in bem Seifen: 
gebürge vorfommen fann. Da, mo bey der Entſtehung mehrere Gänge 
mit vielen beygemifchten Erzen zugleich find zerriffen und aufgelöfet worden, 
müffen ſich jegt ohnftreitig baumürbigere Seifen finden, als wo diefes an Or« 
ten gefchehen ift, die mit weniger Gängen, oder fparfamer eingemifchten 
Erzen, angefüllet geweſen find, 


Man will befonders wahrgenommen haben, daß in ben Gegenden, mo 
die Thäler ihre Richtung ändern oder eime fo genannte Krümme machen, bie 
Gefchiebe von reinem Zinnftein in größerer Menge beyfammen gefunden wor: 
den find, und dafelbft den austräglichften Geifenbergbau gegeben haben, 
Diefe Beobachtung läßt ſich mit der Natur der Eeifengebürge ganz wohl vers 
einigen, Sind fie durch die Würfungen einer Fluth oder Ueberſchwem⸗ 
mung entftanden, fo mußten ſich die ſchwerern Theile dabey immer am 
langfamften bewegen. Wenn nun die Richtung ihres Laufes fich änderte 
und eine Krümme machte, wobey die fortgeriffenen Gefchiebe einen neuen 
Wiverftand fanden: fo hörte die Bewegung der ſchwereſten leichtlich auf, und 
alfo waren die Zinngefchiebe und Fleinen Zinngräupchen gewiß die erften, bie 
ſich, anftatt diefer veränderten Richtung zu folgen, zu Boden fegten, und 
bey mehr aufeinander folgenden ſich in einer folhen Krümmung anhäuften, 
wodurch denn gar leicht dergleichen wahrgenommene reiche Punfte in den 
Geifengebürgen entftanden feyn mögen, Man kann ſich aber demohnerach⸗ 
tet dergleichen au an andern Orten denfen, mo nur vielen Zinnftein fühe 
rende Gänge oder mit vielem Zinnftein angefüllte Erzlager, fo wie ich vorher 
fhon gedacht habe, aufgelöfet und in Gefchiebe verwandelt worden find, 
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wenn gleich die Richtung bes Thals ungeänbert geblieben iſt. Diefe pflegen Fweiteubtheit, 
denn auch nicht felten vorzufommen, fo, daß in ben bafigen angelegten V. Abiquitt, 
Seifen immer eines vor dem andern, megen bes mehrern ober wenigern 

Zinnfteins, womit es angefüllet ift, reicher oder ärmer genennet wird, 


In den Seifenwerken ift der meifte Opal gefunden worden, und dieſes 
wird um fo weniger befremdend feyn, da die Entftehung deffelben im Granit 
vorher befchrieben worden if. Unter die feltenen Dinge aber, die in ben 
Eeifengebürgen zuweilen vorfommen, zähle ich das Gold, fo.in Fleinen 
Blaͤttchen in den Seifen des Auersberges und in mehrern gefunden wird, 
Sm erften hat man im Jahr 1733 in den fo genannten Ungers Seifen, ein 
reines Goldforn von 13 Aß ſchwer gefunden, und bey der damals geweſenen 
Erbhuldigung Se. Maj. dem Könige überreicht, Gemeiniglid aber find 
dergleichen Goldkoͤrnchen nur fehr Elein, liegen nur hier und da zerftreut, und 
müffen mit vieler Mühe gefucht werden. Demohngeachtet läßt fi der arme 
Bergmann auch diefe nicht werbrießen, unb noch giebt es Leute, bie nach 
lang gebauertem und mühfamem Suchen in ben flärften Theilhen, und fo zu 
fagen in dem am tiefften liegenden Eanbftaube der Seifengebürge, mit einem 
Fleinen Gerinnfte zufrieden find. Man hat nur noch kuͤrzlich verſchiedene 
Verſuche veranftaltet, den Ort zu entdecken, mo dieſe Goldkoͤrnchen möchten 
feyn abgeriffen worden, da fie die Vermuthung von vorhandenen Goldgaͤn⸗ 
gen erregt haben: doch ift man bis jege noch nicht fo gluͤcklich geweſen, nur 
auf die geringfte fichre Spur zu fommen, es müßte denn noch einem Fünftis 
gen glüdlichen Ohngefähr aufgehoben feyn, 


Eine zweyte merkwuͤrdige und jegt ganz feltene Erfcheinung, in ben Sel 
fengebürgen, machen die ehedem vielfältig in felbigen gefundenen Stuͤcken 
und Gefchiebe von Beryll. Man finder fie von ber Größe einer Erbfe 
bis zur Größe einer Nuß, als abgeftoßene Stüden, ohne weitere anſte⸗ 
hende Gefteinart, die uns auf den Ort ihrer Entſtehung führen koͤnnten. 
Einen einzigen, mit vollfommen beybehaltener Kryftallifation, befigt die Mi⸗ 
neralienfammlung der hiefigen Bergafabemie, als eine vorzügliche Selten- 
heit. Er ift einen Zoll lang, dreyviertel Zoll breit und einen halben Zoll 
hoch. Won der Kryſtalliſation gedenke ich hier nur fo viel, daß fie vollfoms 
men dieſelbe ift, mit welcher der fo genannte fehneckenfteiner Topas im 
Boigtlande gefunden wird; ich werde ſolgender Befchreibung * 
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Seite gtktheil. ben mehrere Gelegenheit haben, ausführlich davon zu reden. Auch bie blätt- 

V. Abſchnitt. rige Struftur unfers fächfifchen Berylls kommt durchgängig mit des To- 
pafes feiner überein, daß er alfo ganz füglih, nad) Cronſtedts Anführen 
(f. Min, $. 47.), ohngeachtet der Verfchiedenheit feiner Farbe, unter die To- 
pafe zu ſetzen iſt. Daß der Ort ihrer Entſtehung ohne Zweifel in diefen Ge- 
bürgen feyn muß, wird dadurch wahrfcheinlih, daß man fie faft nirgends, 
als in den Seifen diefer Gebürge, finder, befonders follen fie häufig in dem 
Seifen des Deniggrundes bey der Stadt Eybenſtock, besgleichen in einem 
uralten Seifen, der Pferdefdrper genannt, gefunden worden feyn. Auf alle 
forgfältige Nachfrage, bie ich über ihre fagerftätte, und. deren Lage und Ber 
fhaffenheit anftellte, Fonnte ih, außer einigen ſchwankenden Muthmaßun- 
‚gen und fabelhaften Erzählungen, nichts erfahren. Zu mwünfchen wäre es, 
daß Verfuche, die zwar freylich nicht ohne einigen Aufwand geſchehen koͤnn⸗ 
ten, angeftellet würden, um ben Geburtsort eines fo ſchoͤnen Steines aus« 
fündig zu machen: deffen Gewinnung, ba er immer noch unter die feltenen 
Steine mit gehöret, einen davon gewiß zu erwartenden Mugen _brins 
gen würde, 

Ohne mic) hier in eine umftänbliche Befchreibung einzulaffen, wie ber 
Bergmann, der dieferwegen den befonbern Namen eines Seifners erhalten 
bat, den in den Geifengebürgen zerfireut liegenden Zinnftein herausfuchet, 
fo gedenke ich nur mit wenigen, daß diefe Arbeit eine der beſchwerlichſten für 
ihn ift, und ihn noͤthiget, nicht nur den ganzen Tag im Waffer zu ftehen, 
fondern auch noch dabey alles Ungemach der Witterung bey einfallendem 
Regen, die abmwechfelnde Wärme und Kälte bey Gewittern und brennende 
Hige, die in diefen Thälern in geroiffen Jahreszeiten nicht ungewöhnlich ift, 
zu ertragen, Diefer Befchtwerlichfeiten ohngeachtet, und obgleich) die fchein- 
bare fchlechte Arbeit, ihr Aufenthalt in elenden Hütten, in den ödeften Thaͤ⸗ 
fern und ber raubeften Gegend unferer Gebürge, und das ganze äußerliche 
Anfehen des Seifenbergbaues, Feine beträchtlichen Wortheile verfpricht: ſo 
werben boch, wegen bes vielen darinnen befindlichen Zinnfteing, die meiften 
biefer Seifenwerfe mit Wortheile, ja öfters mit Ueberfhuß und Ausbeute, 
bearbeitet, und ſchon kann man Jahrhunderte feiner Dauer zählen. Alte 
verlaffene Seifen find in fpäten Zeiten wieder von neuem umgearbeitet wor⸗ 
den, und haben neuen Vortheil gegeben, den gewiß niemand en hätte, 
welcher nicht ‚genau mit * Arbeit befkannt iſt. 
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Die Seifenwerfe, fo zwifchen dem Auersberge und rehhuͤbler Gebürge, Pweiteibtgeit. 
unter dem Namen der Sauſchwemme und fteinbacher Seifen bearbeitet V- Abſchuitt. 
werden, find jeßt in den enbenftocfer Gebürgen die vorzüglichften. Daß 
aber ehedem der Seifenbergbau fehr groß geweſen feyn muß, zeigen nicht nur 
die in vorher gedachter Befchreibung genannten Gebürge, fondern man findet 
auch noch auf den angrenzenden böhmifchen Gebürgen gegen Often, in den 
Thäfern der Gegend um Platten, Irrgang, Seifen, Förfterhäufer, 
u. ſa w. alte verlaffene Seifenwerfe, fo alsdenn Raithalden genenner wer- 
den, die von dem ehemaligen ftarfen Betriebe deffelben Beweife genug geben. 
Bon Enbenftof erſtrecken fie fih noch, gegen Norden, in die Thäler der 
Bockau und des Dorfes Sofau , die alle ehedem ausgefeifet worden, und 
vo überall noch Raithalden in größter Menge zu fehen find, ferner über die 
Mulde bis in die Gegenden von Burfhartsgrün, wo ehemals beruͤhmt ger 
weſene Seifengebürge jeßt mieder von neuen aufgefuchet und in Umtrieb 
gefeßet werben, Ueberall alfo, auch in unfern raubeften Gebürgen, ſelbſt 
da, mo die Natur Zerftörungen erfitten hat, find dem Bergmanne Gegen⸗ 
fände des Fleißes und der Arbeit übrig geblieben, die anfänglich zur Bevöl- 
kerung ber Orte Beranlaffung gegeben haben, und dadurch nunmehro größern 
und verbreitetern Nußen fehaffen, als fonft gewiß auf feine Weife aus diefen 
Gegenden würde zu erhalten ſeyn. | 

Bevor ich diefe Gegenden verlaffe, muß ich noch das Gebürge um So— 
ſau fürzlich. befchreiben. Es ift wegen verfchiedener Bäche, die es durch- 
fehneiden und dafelbft in die Mulde fallen, ſtuͤcklich, in viele Thaͤler und 
Schluchten getheilet, und an ben meiften Orten fteil anfteigend, Der Gra- 
nit, der die Gefteinart derfelben ausmachet, gleichet vollfommen dem Ey— 
benftocfer, und ift häufig mit weißer Thonerde, anftatt des Feldſpaths, vers 
menge, Die Gänge, bie ebenfalls Granit zu ihrer Gangart haben, nur 
daß die weiße Erde an einigen Orten mehr verhärtet, und von opalartigen 
Anfehen ift, find meiftens flache und Epathgänge; fie fallen größtentheils 
feiger, find 6, 8 bis ı2 und mehrere Zolle breit, und führen gewöhnlich der: 
ben rothen Eifenftein und Glasfopf. Zinnerze brechen hier ebenfalls, und 
auf der Grube Frifch Glüf am Marrbach fand ich filberhaltende Kw 
pfererze. Worzüglich merfwürbig find. die Gänge auf den Gruben, . Gott 
fegne beftändig, an.der Spigleite und auf dem Sofauer Gluͤck. Hier 
finder ſich, anftatt des: Eifenfteings, öfters 8 ſchwarzes hornartiges — 
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Ahpetteiistpeit. in den Gängen, fo aber nichts anders als ein ſchwarzer hornartiger Kobold iſt, 
V. ebſchuitt, ber in feinen Deffnungen und Drufen mit wirklichen ſchwarzem Erdkobold ans 
gefülfet ift. Keine Trümchen, von ı bis 2 $inien breit, durchfchneiden zumeis 
len die Lager des Granits, als ob man eine ſchwarze Linie an das Geftein 
gezogen hätte. Spuren von fo genanntem Glanzkobold zeigen fich zumeilen, 
Gediegenen Wismuth aber habe ich recht ſchoͤn in diefen Gängen gefunden, 
und hierdurch fonnte ich mich auch von der Gewißheit des ehemals zu Eys 
benftod gefundenen Wismurhs verfihern, von dem man, außerdem bafelbft 
feine Spur mehr aufzumeifen bat, 
| s 
L. ; 
Aus biefer Gegend wende ich mich nun zu der Vefchreibung ber weitet 
gegen Norden gelegenen Gebürge um Schneeberg, um mit diefen, und 
den noch von Schneeberg gegen Welten bis an die Grenzen bes Woigtlandes 
ſich hinziehenden Gebürgen, diefen Abſchnitt zu ſchließen. 


Won ber Mulde, bis in die Gegend von Burkhartsgruͤn, beſtehen bie 
Gebürge, bey gleicher Natur mit dem vorigen, immer noch aus Granit, ber 
fich auch gegen Welten, über Lichtenau und Baͤrwald, bis an die voigt⸗ 
ländifche Grenze hinziehet; doch find fie mehr zufammenhängend, und ſowohl 
gegen Welten als Norden fanft verbreitet, bis man in die Gegend Zfchors 
Tau fommt. "Denn bier hört nicht nur der Granit gar auf, und es gehet 
die dafige Gebürgsart an, welche bas Mittel zwifchen dem Gneuße und 
Schiefer haͤlt, fondern man befindet ſich num auch mieber auf einmal in 
ben fchönften, fanft ausgedehnten, und mit unmerffichem Anfteigen verbreis 
teten Gebuͤrgen, die fi) denn wieder von ber fo genannten zſchorlauer Höhe, 
unter gleichen Umftänden und mit allmähligem Abfalle, bis in die Gegend 
von Neuftädel, und der anſchließenden Stadt Schneeberg ſelbſt, fortziehen. 


Diefe fhönen und fanften Gebirge werben durch ein breites Thal ges 
trennet, das bie ohngefähr eine halbe Stunde gegen Oſten von Schneeberg 
entlegene Mulde macht, die ihren Lauf dafelbft meift nord. und weſtwaͤrts 
nimmt, Diefes Thal fleigt unter verfchiedenen Richtungen aus Norboften 
nach Weften,- geht bey der Stadt Schneeberg vorbey, und verlieret fich in 
der Gegend von Meuftäbel in das weiter gegen Weſten fanft auffteigende Ges 
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bürge. Den höchften Punkt machet fobann der von tur genannten Thale, Zweiteibtpeil. 
(worinnen die Dörfer Ober: und Miederfchlema mit den bekannten V. Abſchnitt. 
Blaufarbenmerfen liegen ) gegen Suͤdweſt auffteigende Klößberg. Er ver- 
bindet fich gegen Often mit den Brünlaadberg, und ziehet ſich mit diefem, 
inter allmähligem Abfall, bis in das Hauptthal der Mulde. Gegen Süden’ 
fälle er nad) und nad) bis in den fo genannten zfchorlauer Grund. Gegen 
Weſten aber verbindet er ſich durch die zfchorlauer Höhe, ohne in feiner, 
Ausdehnung durchfchnitten zu werden, mit dem fo genannten hohen Ges 
buͤrge. Dieß ift in dafiger Gegend ein vorzüglich zufanmenhängendes und; 
fanft ausgebreitetes Stuͤck Gebürge, fo fi) mit den von Schneeberg gegen 
Weſten und Nordweſt entlegenen Gebürgen, befonders dem gegen Morden 
befannten Kargmwalde, vereiniget, gegen Nordweſt aber fich mit einem foft 
unmerflichen Abfall in einer Schlucht, worinnen der zum Behuf des Berg⸗ 
werks angelegte Filzteich lieger, verlieret. Hier wird es das Hinterges 
buͤrge genennet, fo wie verfchiedene Theile diefes ausgedehnten Gebürges, 
ohne doch durch merfliche Schluchten getrenner zu feyn, ihre eigene Namen, 
vielleicht zur Bequemlichkeit oder aus zufälligen Urfachen, erhalten haben. 
Dergleichen find Weißhauptel, der Widdersberg und Roſenberg, u. 
fe w. (zwiſchen welchen drey Pımfren das vorhin gedachte Neuſtaͤdel lieget), 
das Mittelgebürge und dee Schimmelsberg, der fi gegen Norden mie 
den Kargwalde vereinige. Den Schimmelsberg fann man als den äufer« 
ften Theil der öftlichen Grenze des hohen Gebürges anfehen, bey welchem 
eine merkliche Schlucht aus Welten und Nordweſten, im welcher das Dorf 
£indenau liegt, eine Trennung des Gebürges machet, fo der lindenauer 
Grund genennet wird, und fic) bis an das im Anfange gedachte breite Thal 
herüberziehet. Was von diefer Schlucht gegen Oſten liegt, wird der Mühle 
berg genannt. Diefer wird gleichfalls durch eine mit der vorigen gleich» 
laufende Schlucht, worinnen das Dorf Griesbach liegt, von dem angren- 
genden Schnee» oder Stadtberge, worauf die Stabt Schneeberg erbauet 
ift, getrennet. Der Stabtberg ift der niebrigfte der nur benannten Berge, 
und fällt gegen Oft und Nordoft dem Thale fteil zu, gegen Nord und Nord⸗ 
weft aber verzieht er ſich fanft in das Gebürge und die nur genannte gries- 
bacher Schluht. Vom Stabrberge weiter gegen Often und Mordoften ift 
das Gebürge ziemlich zufammenhängend, _ Eine Pleinere, aber mit der voris 
gen wieber gleichlaufende Schlucht, trennet den an bie Stadt le: 
- olfs⸗ 
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Zweiteribtheil. Wolfsberg von dem Haſenberge, der wieber durch eine beträchtliche Schlucht 

V. abſchuitt. von dem fo genannten Schiekenberge abgeſondert wird, letzterer aber ziehet 
ſich mit ſeinem Abfall bis in das Hauptthal der Mulde. Das Gehaͤnge dieſer 
drey letztgenannten Berge iſt an vielen Orten, gegen das Anfangs gedachte 
breite Thal, ziemlich ſteil, auch hier und da mit einigen kahl herausſtehenden 
Felſen begrenzt; da hingegen die vorhin genannten Berge ſich nur durd) alle 
mähliges Anfeigen und Abfallen in einander verlieren. Won bloßem Ges 
fteine ift felten etwas wahrzunehmen, fondern das Gebürge ift mit fruchtbas 
ren Aderlande, Wiefen und abwechfelnden Waldungen bedeckt. ine fhön 
erbaute Stadt, und die Ausfichten gegen das nach Süden gelegene höhere 
Erzgebürge, bilden hier eine Menge malerifcher, und bas Auge nie ermü« 
denber Profpecte: das Ganze aber machet.im Zufammenhange wiederum eine 
der ſchoͤnſten Gegenden unſers Erzgebuͤrges. 


LI. 
Die Gefteinart der jegt nach ihrer Sage bemerften Gebirge, um Schnee⸗ 
berg, beftehet aus Granit und fo genanntem Schiefer; fie hat mir aber 
zu befondern Entdeckungen Gelegenheit gegeben, daß ich hier ausführlich das 
von reben muß. - Schon vorher habe ich gefagt, daß fie das Mittel zwifchen 
Gneuß und Schiefer hält, und wegen ber vielen eingemifchten —— 
konnte man die Benennung eines quarzigen Schiefers fuͤglich brauchen, ob 
fie gleich auch noch hier und da eine Ausnahme leiden würde, Die Beftand« 
theile find, mie beym Gneuße, verhärteter grauer Thon, hoͤchſt zarte und 
feine Glinimertheilchen, mit vielen ſchmalen und breiten gleichlaufenden 
Quarzlagen, die ſich zumeilen fo innig und genau mit einander verbinden, 
daß die ganze Maffe in wahren ftreifigen Homfchiefer übergeht. Die Glim« 
mertheilchen find bey diefer Mifchung öfters garnicht zu fehen, zumeilen aber 
feheinet auch der Glimmer den größten Theil der Maffe auszumachen, unb 
fih auf nur gedachte Are in höchft feinen und parallelen Blättchen mit dem 
Quarze zu verbinden, wo alsdenn von Thon nur wenig zu bemerfen ift. 
Die fehiefrihe Struktur, und das ftreifige Anfehen auf dem Bruche, ift dem» 
Gefteine durchgaͤngig eigen, das fich aber dem ohngeachtet auf feine Weife, 
wie gewöhnlicher Schiefer, in Tafeln zerfpalten läßt, fondern in lauter unres 
gelmäßige Stücen zerfpringe. Außerdem findet man es auch an einigen 
Orten als.einen-wahren bünnblättrigen Thonfchiefer. Im Jahre ı77ı hat 
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man in bem bafıgen Rathswalde, am fo genannten gemauerten Steine, eine Sweltebtheit. 
Grube, Ehriftian genannt, gebauet, wo man aus dem hervorragenden V. Abſchuitt. 
Geſtein Granaten von der Größe ber Hafelnüffe gewonnen haben foll, bie 
aber unbrauchbar gewefen wären. Schönen langftrahligen braunen Schoͤrl, 
babe ic) felbft, obwohl nur als eine Seltenheit, in dem dafigen Schiefer ge« 
funden. Alle diefe Bemerfungen aber zeigen, daß diefes Geftein mit Recht 
noch unter einen veränderten Gneuß gezählet werben kann. Die Farbe ift 
ein abwechſelndes, bald lichteres bald bunfleres Grau. Da, wo es bie 
Gänge berüßret, verändert es nicht felten feine jegt befehriebene Befchaffen» 
heit, und wird mehr thonartig, weißer von Farbe, zeigt mehr und weniger 
eingemengte filberfarbene Glimmertheilchen, und giebt alsdenn, nach vielfäls 
tig dabey gemachten Erfahrungen, dem Bergmanne die befte Hoffnung, 
eble Gänge auszurichten, ober Erze, bie er ſchon im Anbruche hat, länger 
und dauerhafter in den Gängen zu behalten. Unter nur erzaͤhlten Umftän« 
ben findet man es durchgängig im fehneeberger Gebürge, wo es ben größten 
Theil derfelben ausmachet, denn nur an wenigen Stellen des Hafen» und 
Wolfsberges, und im Thale bey ben Blaufarbenwerfen findet man Granit, 
Sm Kargmwalde aber, und in der Gegend des Filzteichs gegen Welten, 
fcheinet legteres Geftein die Oberhand zu haben. Noch muß ich bemerfen, 
daß es auf dem hohen und Hintergebürge, in der Gegend, wo die Gruben 
Adam Heber, Peter Paul, Oswald, u. f. w. liegen, und von da nach 
Suͤden herüber,, Falfartig wird, ohngeachtet es fein voriges Anfehen behält, _ 
Auch werden in diefer Gegend fo genannte Eifenfteinflöffe, gleich unter ber 
Dammerde, gegraben, fo aus nichts andern, als dem nur genannten ver> 
änderten Gefteine, befteben, das über diefes noch mit vielen Eifentheilchen an« 
gefüllt zu ſeyn ſcheinet. 

Ich komme nun auf den Granit, der, wie id) anfangs gefagt habe, 
zugleich mit in diefem Gebürge gefunden wird: bie Art aber, wie ich ihn in 
Verbindung mit diefem quarzigem Schiefer gefunden habe, macht das vor 
zuͤglich Merkwuͤrdige aus. ° Die erfte Gelegenheit, Beobachtungen hierüber 
anzuftellen, gab mir der dafige tiefe Mary Semmler Stolln, mit wel 
chem man das Gebürge zu mehrern taufend Lachtern aufgefchloffen hat. Sein 
Eingang (Mundloch) ift am Ufer der Mulde, gleich da, wo fich das mehr» 
malen gedachte breite Schlemerthal aus Dften nach Welten herauf zieht; 
und in diefer Richtung ift er anfänglich bis in den Stadtberg, von da aus 
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Smeite@ötheil. aber, nach Erforbern des Bergbaues, mit veränderter Richtung, die aber 
V. Abſchnitt. größtenteils morgengangmeife ift, und mit verfchiedenen abgehenden Seiten⸗ 
flügeln, bis in das hohe Gebürge getrieben worden, womit denn auch im⸗ 
mer nod) weiter fortgefahren wird. Sn diefem Stolln fand ich bey dem 
Schachte, der, vom Eingange an gezählet, das fechzehnte Eichtloch genen: 
net wird, und im Thale dem Haaſenberge über, wo ſich, mie ich vorher 
gedacht habe, Granit finder, etliche zwanzig Lachter tief abgefunfen ift, daß 
das Geftein von diefem Schachte weiter gegen Welten, in einer Jänge von 
ohngefähr 300 Lachtern, aus lauter Granit beftand, der ziemlich feinkörnig, 
doch aber hier und da mit vieler weißer Thonerde eingemifcht war, In der 
gleich anliegenden Grube, ber reif genannt, verlohr ſich der Granit, und 
man befand fich wieder im dafigen Schiefer: die Grenzen aber, wodurch fich 
beyde Gefteinarten von einander feheiden, waren auf Feine Weife genau zu 
beftimmen, fo oft ich auch durch frifch aufgehauenes Geftein, an verfchiebe: 
nen gewählten Pımften, wo man eine dergleichen Fenntliche Trennung vermu: 
then fonnte, Unterfuchungen anftellte.e Gemeiniglich fand man ein unorbent- 
liches Gemenge beyder Steinarten, ober Klüfte, ober Spaltungen, bie 
mit weichem Thone oder Quarzförnern ausgefüllet waren, aber auf feine 
Weife eine genau zu beftimmende Trennung. Geſchickte und aufmerffame 
dafige Beamte verficherten mich auch, daß fie immer durch einen unmerffi» 
chen Uebergang aus einer Steinart in die andere gefommen wären. ch 
Fonnte alfo hier nichts anders, als eine Einmifchung des Granits im Schie⸗ 
- fer, muthmaßen, zumal man auf der Oberfläche des Gebürges, von dem 
fechzehnten tichtloche, in der Richtung des Stollng gegen Weften, das hier 
und da entblöfte Geftein von Schiefer fand, Der Stolln ift hier von den 
Alten auf dem beruͤhmten Gängen, König David und Kaifer Heinrich 
genannt, getrieben worden, welche, mie insbefondere zu bemerfen ift, 
als man aus dem Granit gefommen war, mit unveränderter Richtung aud) 
im Schiefer fortgiengen, oder, mit dem Bergmann zu reden, mit einerley 
Streichen aus dem Granit in Schiefer überfegten. In der vorhin genann⸗ 
ten Grube, der Greif genannt, will man, weiter gegen Süd und Welten, 
eine gleiche und mehrmalen abwechfelnde Wermifchung des Granits und 
Schiefers beobachtet haben. . 
Eine zweyte Beobachtung machte ich mieber bey Befahrung der Grube, 
Fürften Vertrag genannt, die auf: dem Stadtberge vor dem griesbacher 
\. Thore 
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Thore liegt, und von dem vorhingedachten fechzehnten Eichtloche des Stollns, Fweitemntäeit. 

einige hundert $achter weiter gegen Welten, entfernet iſt. In einem der da. V. Abſchnitt. 
figen Schächte, ber in lauter reinem Schiefer abgefunfen war, bemerfte 
man, und zwar in einer Tiefe von etlichen fechzig Sachtern, Stuͤcken des fchön- 
ften rothen feinförnigen Granits, von zwölf und mehrern Zollen lang und 
breit, die ſich genau mit dem fie umgebenden Schiefer verbunden Hatten. 
Ich muß diefe Verbindung genauer befchreiben. Die Grenzen des Granits 
verziehen ſich ohnmerklich in dem fie umgebenden Schiefer, und find nur an 
wenigen Orten fcharf abgefhnitten; fie haben auch nicht das geringfte Merk 
mal, daß fie als abgefonderte Stuͤcke oder Gefchiebe, bey der Entftehung 
des Schiefergebürges, dem Schiefer wären beygemifcht worden. Auch die 
Sage der feinften Blättchen des Schiefers, ift dadurch in ihrer Richtung kei 
nesweges geftöret worden; man findet fie horizontal, und nur durch den da- 
zwiſchen liegenden Granit getrennet. Wäre der Schiefer in einem flüßigem 
Zuftande um ben Granit, als abgefonderte Stuͤcke, gefloffen, fo müßte die 
Struktur feyn verruͤckt worden, und wo der Schiefer unter ſich den Granit 
bat, Schichten, die mit demfelben concentrifch wären, wahrzunehmen ſeyn. 
Wollte man glauben, die Stücden Granit wären in das ſchon aufgefeßt ge 
wefene, aber noch weiche Schiefergebürge, von entfernten oder höher liegen. 
den Öranitgebürgen eingeworfen worden, wozu ich aber feine Wahrfchein. 
lichkeit finde: fo ſehe ich doch nicht ein, wie diefes, ohne eine Zerftärung 
und Verruͤckung der Theile und Blaͤttchen des Schiefers, hätte geſchehen 
fönnen. Mir fehien es, als ob ich hier eine gleichzeitige Entſtehung beyder 
Gefteinarten, oder vielleicht eine Irzeugung der einen aus der andern, ans 
nehmen müßte, da ich bey noch genauerer Unterfuchung bemerfte, daß fenf. 
rechte Klüfte, die ſich in dem Schiefer fanden, in eben der Richtung den 
Öranit fpalteten, und mit Quarz von einerley Anfehen in beyden Gefteinar- 
ten ausgefüllet waren. Will man fich diefe Kluͤfte als Gänge vorftellen: fo 
zeige uns bier die Natur im Kleinen, was fie, vieleicht auf eben diefe Art; 
auf dem Elias und Liebe Gottes Stolln zu Johann Georgenftadt im 
Größen hervorgebracht hat, wofelbft, wie man fich noch erinnern wird ‚be 
Gang durch den dafigen Gneuß in den darunter fommenden Granit, in un 
veränderter Sage und Richtung, fortfegte. Daß meiner vorhin gedußerten 
Murhmaßung die Unmöglichkeit der Sache nicht entgegengefege werden Fönne; 
lehren uns auch die Beſtandtheile beyder Gefteinarten, die, wie befannt, in 
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Zaweiteabtheil. heyden einerley find, und nur durch eine mehr regelmäßige Lage und andere 
V. abſchuitt. Farbe im Gneuße ſich vom Granit unterfcheiden. Mod; muß ich zum 
Schluſſe diefer Beobachtung bemerfen, daß in ben feinen und unfenntlichen 
Klüften des Oranits, beym Zerſchlagen, Wafferbiey hier und da eingemengt 
‘gefunden wurde. 
Die dritte Beobachtung, wodurch fich die merfwürbige Verbindung 

und Vermifchung des Granits und quarzigen Schiefers in diefem Gebürge 
nod) deutlicher zeigte, machte ich auf der Grube Adam Heber am Hinterge- 
bürge gelegen. Die Tagefchächte auf dem flachen Gange, Adam Heber 
genannt, gehen mit einer Neigung von 60 bis 65 Grab bis auf ben Namen 
Sefus Stolln, etliche 70 Sachter tief, in feftem dunkelgrauem quarzigem 
Schiefer nieder. Unter diefen Schaͤchten, ift von diefem Stolln der dafige 
Neue Kunftfchacht noch beynahe 33 Sachter tief abgefunfen, und von 
demfelben findet man gegen Norden, in einer Entfernung von ı8 fachtern, 
den ehemaligen alten Kunftfchacht, 15 Sachter tief, und gegen Süden, 
in einer Sänge von 34 Sachtern, die ſo geriannten alten Pumpenfchächte. 
Sin diefer Sänge von 52 Sachtern fo wohl, als in den nur genannten Schaͤchten 
felbft, fand ich: abwechſelnd wieder Granit und Schiefer, Der Granit 
machte, zumal in dem neuen Kunftfchachte, größtentheils das Hangende 
deflelben aus: doch fand: ich ihn auch zumeilen im &iegenden, wo fodann ber 
Schiefer im Hangenden unter dem Granit war, und diefe Abmwechfelung be- 
merfte man in furzen Diftanzen von einigen Sachtern. Sa es war zumeilen 
überall nichts als Schiefer im Hangenden und $iegenden, und kurz darauf 
eben fo nichts als Granit um und um zu fehen; mie denn gleich damals, als 
ich diefen Schacht befuhr, im Tiefften deffelben in lauter Granit abgefunfen 
und gearbeitet wurde. - Ganz vorzüglich) merkwürdig war mir hier das Ge 
gentheil von dem zu finden, mas ich im Fürften Vertrage beobachtet hatte: 
denn bier fahe ic Stuͤcken Schiefer, einen Fuß im Durchfchnitt und größer, 
besgleichen fhmälere Truͤnchen, auf dem Liegenden im Tiefften bes Schachts 
im. Granit eingemifcht, deren Grenzen an verfchiedenen Etellen genau be: 
ſtimmt und vom Granit getrennet zu feyn fehienen, an mehrern Stellen aber 
durch. eine Vermiſchung ihrer Beftandtheile in einander übergiengen. Sie tren- 
neten ſich keinesweges, als inliegende Gefchiebe: und bey verfchiedenen Stüf: 
fen, bie ich foshauen ließ, befam ich immer den Schiefer mit dem Granit 
unzertrennfich verbunden, Der Schiefer war hier befonders häufig mit Glim⸗ 
mer 
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mer angefülle,, von fehr bunfelbrauner faft ſchwarzer Farbe, und hierdurch Smeiteüthtbelt, 
entdecfte ich, was fich außerdem dem Auge leichter würde entzogen haben, V. Abſchnitt. 
nämlich, daß an einigen Orten die Spaltungen, wodurd) die Blätter des Schie- 
fers gefrennet find, mit Granit ausgefüllet waren. ine genauere Berbin« 
dung des Granits und Schiefers habe ich nirgends wieder gefunden als hier: 
und koͤnnte wohl etwas, für die von mir geaͤußerte Muthmaßung einer gleich- 
zeitigen Entſtehung beyder Gefteinarten, einfeuchtender feyn, als diefes? 
An fo viel verfchiedenen Stellen ic auch, ſowohl in den vorhin genannten 
Schaͤchten, als auch auf dem Stolln, das Geftein aufbauen ließ, um die 
Trennung bender Gefteinarten aufzufinden, fo war id) doc) im Erfolg nicht 
glüclicher, als in dem tiefen Markus Semmler Stolln. So viel be» 
merfte ich noch, daß ſich der Granit auch in der Breite der vorhin gedach- 
ten Diftanz von 52 fachtern finden ließ: denn man findet auf dem Siegenden 
des Adam Heber Ganges, mo in ber Gegend der befchriebenen Schächte 
nach einer in der Nachbarfchaft liegenden andern Grube, Siebenfchleen 
genannt, ein Stollnflügel abgehet, daß fich der Granit noch 10 Lachter in 
diefen Stolnflügel herüber ziehet, ehe man mieber in ben gewöhnlichen 
Schiefer fommt. Der Granit ift hier übrigens von dem im Fürftenver: 
frage verſchieden, und beftehet aus einem weit gröbern Gemenge von weißen 
Quarze, fleifchfarbenem Feldfpathe und dunfelbraunem Glimme. Won 
eingemengtem Thone fonnte ich nichts wahrnehmen, fondern das Ganze 
macht eine fefte zufammenhangende Maffe aus. 

Bon dem gleich im Anfange diefer Beobachtung gedachten Adam Heber 
flachen Gange, muß ich auch nicht vergeffen anzuführen, daß er, des ab- 
wechfelnden Granits und Schiefers ohngeachtet, Feine Weränderung , weder 
in ‘feinem Streichen noch Fallen, erlitten hat. Ich fand ihn 6,8 bis 10 Zoll 
breit. Er beftand im Granit meiftens aus Quarze, worunter vieler von 
dunfelbrauner Farbe eingemifcht war, welcher der Gangart ein körniges Anfehen 
gab, was aber vom Gange durch den Schiefer feßte, war mit weißem und 
fleifchfarbenem Spath und Duarze gemengt. Die Erze aber haben in diefem 
Gange ohne Unterfchieb gebrochen, er mochte nun im Granit oder im Schie— 
fer gefunden worden feyn, fo, daß ehedem beträchtliche Maflen ſowohl von 
gediegenem Silber, ala Kobold, Wismuth und andern Erzen daraus find 
gehauen worden. Die verlaffenen und ausgehauenen Baue der Alten find 
bier noch, unter dem Namen der Erzweiten, bekannt. Zumeilen findet man 
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Sweiteübtheil. den Gang auf einer Seite von Granit, auf der andern von Schiefer umſchloſ⸗ 
V. Abfhnitt, fen, Wer nun bloß ein einzelnes Stüd von einer ſolchen Stelle zu Gefichte 
befommet, wird fich ohne Zweifel vorftellen, daß hier die Scheidung zweyer 
verſchiedenen Gebürgsarten fey; und vielleicht fönnte er wohl gar einen Bes 
weis, von bem auf Granit abgefegten Schiefer, daraus herleiten wollen, 
Demjenigen aber, weldyer die Natur des Gefteins in den erwähnten Schäch- 
ten felbft beobachtet hat, wird bey der ſich fo oft ereignenden Abmwechfelung 
des Granits und Schiefers, die feine gemwiffe Ordnung hält, und die noch 
darzu in ber Nachbarſchaft von Gängen gefchiehet, dergleichen Gebanfe 
nicht einfallen. 
LI. 

Von diefen merkwuͤrdigen Beobachtungen, bie ich zu einer andern Zeit, 
als einen wichtigen Gegenftand zur Erläuterung ber $ehre von Gebürgen 
überhaupt, benugen werde, fomme ic) nun auf die Gänge oder lagerſtaͤdte 
der Erze der Schneeberger Gebürge, bie aber, ohngeachtet ber hiefige 
Bergbau ſchon feit dem Jahre 1471 dauert, noch lange nicht alle aufgeſchloſ⸗ 
fen find, daß alfo vielleicht noch) manches, was die Gefchichte der Gänge die⸗ 
fes Reviers vollftändig machen würde, ben Entdeckungen fünftiger Zeiten 
aufbehalten bleib. Am meiften ift hier auf Spar» und flachen Gängen ge« 
bauet worden, und es fcheint, als ob dieſe ben größten Theil ber dafigen, 
befonders der Hauptgänge ausmachten, ohngeachtet man ftehende und Mor« 
gengänge ebenfalls findet, welche legtern man vorzüglich als veredelnde Gänge 
wahrgenommen haben will. Sie dehnen ſich als anhaltende Gänge, ſowohl 
nad) ihrem Streichen als Fallen, zu mehreren hundert Jachtern, als fo weit 
man fie ſchon in vielen dafigen Gruben abgebauet hat, im Gebürge aus, 
und alles, was ich als allgemeine Eigenfchaften der Gänge angegeben habe, 
findet fi) auch hier. Die Mächtigfeit fteigt von einigen Zollen bis auf et- 
liche Schuhe. Die Gangarten find größtentheils Quarz und fleifchfarbener 
Epath, in welchem vorzüglich die meiften Silbererze gebrochen haben. 
Nebſt dem Quarze findet ſich vieler verſchiedentlich gefärbter Hornftein, als 
eine gewöhnliche Gangart: auch machen beybe öfters zufammen eine mittlere 
Gattung aus, von ber es ſchwer zu entfcheiden ift, ob fie unter den Quarz 
oder Hornftein gezählet werden foll, und die den dafigen Gängen ganz eigen 
zu ſeyn ſcheinet. Kalkſtein machet ſchon eine feltene Gangart aus, die zuwei⸗ 
fen mit den fhönften Kroftallifationen vorzufommen pfleget, 
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Bon Erzen Haben in diefem Gebürge ebenfalls alle befannten Arten in SweiteAbtgeit, 
den Gängen gebrochen. Um num nicht immer Wiederhohlungen zu machen, V. Abſchuitt. 
werde ich nur ein und andres vorzüglich merfwürdiges von ihnen anführen. 
Das Eifen foll eigentlich die Gelegenheit zur Entftehung des Silberbergbaues 
gegeben haben; denn nach den alten Nachrichten hat man anfänglid) hier 
nur auf Eifen gebauet, und die nachher gefundenen reichften und baumürdig- 
fen Gänge follen, bey ihrem erften Erfhürfen, am Tage nichts als Eifen- 
fein geführet-Haben, durch welchen man-im Verfolge auf die reichiten Sil- 
ber» und andre Erze gefommen if. Silber, Kobold und Wismuth 
find eigentlich die drey Hanptprodufte des dafigen Bergbaues. Mad) den 
davon aufgezeichneten Nachrichten, find die Gänge des Stadtberges an 
Silber ganz vorzüglich reich geweſen. Die Menge bes gewonnenen Silbers 
fowohl, als der davon gegebenen Ausbeute, die in den Jahren 1471 bis 1550 
am ftärfften gemefen ift, und davon Agrifola, Albinus und Melzer 
in feiner fchneeberger Chronife ausführliche Meldung hun, wenn man an⸗ 
ders ihnen, zumal dem leßtern, völligen Glauben beymeffen darf, ift zum 
Erftaunen. Doc wenn nur aus einer Stuffe, an welcher nad) der befann- 
ten Hiftorie, Herzog Albert zu Sachſen, in der Grube St. George am 
Stadtberge, mit etlichen feiner Käthe Tafel gehalten hat, allein 400 
Centner Silber gefhmolzen worben find, fo müffen hier gewiß die reichften 
Maffen diefes Erzes gebrochen haben. Es find aber die Gänge des Mittel: 
und hohen Gebürges, ingleichen anderer vorhingenannten Gebürge hiervon 
nicht ausgenommen: die Gruben Weißer Hirfch, Priefter und Leviten, 
Adam Heber und mehrere, Fönnen zum Beweiſe dienen. Das Silber 
wird theils gebiegen, am meiften als Glaserz und Rothgültigerz gefunden, 
Die übrigen Sifbererze find felten, die nur genannten aber fommen zumeilen 
auch fo fhön vor, als nur immer Stuffen diefer Art gefunden werden fön- 
nen, und haben baben die bey den Mineralogen fo beliebte Eigenfchaft, daß 
fie ſich, gleich den freybergifchen, ohne an der Luft aufgelöfet zu wer- 
den, erhalten. 

Von Kobold, der, wie befannt, einen ganz eigenen Zweig des ſchnee⸗ 
berger Bergbaues ausmachet, will ic) hier, um nicht eine Mineralogie zu 
fhreiben, nur fo viel gedenfen, daß wohl Feine den Mineralogen bisher ber 
kannte Art aufzuweiſen feyn wird, die Erbfobolde ausgenommen, melde in 
biefigen Gängen nicht gebrochen haben follte: und Fein Ort kann A u 
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Swelteihtheil. Koboldbluͤthe (Ochra Cobalti rubra. C. M. $. 248.) und Koboldbeſchlag 
V. Abſchnitt. aufzeigen, als bier gefunden worden ift, die ſich aber feit einigen — 
einer ziemlichen Seltenheit gemacht haben. 


Wismuth finder ſich hier gleichfalls, und zwar in größerer Menge, 
els in allen vorher gedachten Gegenden unferes Erzgebürges. Ganz derb 
und rein, geftridt, und in baumaͤhnlichen Figuren, in rothem KHornfteine und 
weißem Spathe, wird er zumeilen, auf verfchiedenen Gruben fehr ſchoͤn ges 
funden: und es fcheinet, als ob er, fo wie der Kobold, mit allen verfchiedes 
nen Abänderungen und von dem fchönften Anfehen, nur allein ven Gängen 
biefiger Gebürge eigen wäre, 


Kupfererz pflege nur felten vorzukommen, und gemeiniglich nur der 
befannte Kupferkies. Die Gebürge des Haafen: und Molfberges, in 
-gleichen bey Ober » und Niederfchlema, follen noch die meiften Anzeigen 
auf Kupfererze geben: und gewiß ift es, daß im fechzehnten Jahrhundert, 
auf dem König David Gang in der Schlema, auf Kupfer gebauet worden 
ift, von welchem aber jegt nur noch die Spuren verlaffener Baue u 
fepen find. 


Bleyerze find in diefen Gebürgen faft eben fo felten, und — 
pflegen nur fuͤr Vorboten von bald zu erbrechenden Silbererzen gehalten zu 
werden. Gemeiniglich ſind die Anbruͤche deſſelben von keiner Dauer und 
Betraͤchtlichkeit. Ein gleiches laͤßt ſich von den ſo genannten Halbmetallen 
ſagen, die dann und warn, gemeiniglich aber nur in kleinen Theilen, vor 
fommen, und mehr zur. Beftätigung deffen, mas ich im Anfange von den 
Erzen biefiger Gebürge gefagt habe, dienen, als daß man fie mit unter bie 
vorzüglichen Produfte des hiefigen Bergbaues zählen fönnte, 


LIII. 


Bon Schneeberg ziehet fi) das Schiefergebuͤrge unter allmaͤhligem Ab⸗ 
falle, ſowohl gegen Norden über das Dorf Langebach, als gegen Nord« 
weft durch den fo genannten hohen Forſt über Weißbach, Wieſenburg 
und Silberſtraße, bis an die Mulde, deren Richtung in dieſen Gegenden 
meiſtens nordweſtlich iſt. In dem hohen Forſte findet man noch Ueber 
tefte von altem Bergbau, ber, nach den alten Halden und Pingen zu urtheilen, 

nicht 
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nicht unbeträchtlich mag geweſen ſeyn. Ein gemwiffer Nicolaus Staude, FweiteAktpeit, 
fo in dem funfzehnten Jahrhunderte in Schneeberg gelebt hat, gedenket def. V. Wfquitt. 
fen in einer alten hinterlaffenen Nachricht, worinnen er vorgiebt, daß in dies 
fem hohen Forfte der Bergbau fechzig Jahr älter, als um Schneeberg felbft 
ſey. Bey Burfersdorf, einem von Weißbach gegen Welten gelegenen 
Dorfe, finder ſich wieder grobförniges, mit vielen großen Stuͤcken Feldfparh 
gemifchtes Granitgebürge, das ſich über Kerchberg, weiter nach Welten, bis 
an das Dorf Hirfcyfelde, und gegen Suͤden bis an bie voigtländifche Grenze 
erſtreckt. Es ift durch viele Thäler und Schluchten aefrennet, und zeichnet 
ſich von den vorhin befchriebenen fanft verbreiteten fehneeberger Gebürgen, 
durch fein ſtuͤckliches und mehr fteiles Anſehen, befonders aus. Hinter Hirſch⸗ 
feld kommt wiederum Schiefergebürge zum Vorſchein, das fich gegen Wer 
ften, bis an die voigtländifche Grenze zieht, gegen Nordweſt aber ſich unter 
den nachher zu befchreibenden Thon» und Sandlagern, und den Steinkohlen⸗ 
flögen der mehr ebenen, und ſchon weit niedriger gelegenen Gegend um 
Zwickau, verbirgt. 
Ueber die Mulde ziehet fih das Schiefergebürge gegen Nordweſt bis in 
die Gegend von Bockwa; gegen Norden über MWildenfels, Hartenftein, 
bis an das von le&t genanntem Orte, ohngefähr zwey Stunden entfernte 
Dorf Lugau, und von da weiter gegen Often bis Miederdorf bey Stoll 
berg und die baherum niedriger gelegenen Gegenden, wo es unter den auflie- 
genden Thonlagern mit den dafigen porphyrartigem Bebürge einfchießt. Man 
kann diefes als eine ohngefähre Scheidungslinie des Gneußes und Schiefers 
aus den vorher befchriebenen Gegenden des Erzgebürges annehmen, die ſich 
um fo weniger genauer beftimmen läßt, da der noch übrige Theil des erjgebür- 
gifchen Kreifes, wovon ich in kurzem reden werbe, mehr Flößgebürge, Thon 
und Sandlager, und Ebenen, als zufammenhängendes Erzgebürge, zeiget, 
auch die überall angebaueten Felder die mineralogifhen Beobachtungen felt- 
ner machen. Es feiget zwar das Gebürge am Ufer der Mulde, an einigen 
Orten ber vorhin genannten Gegenden, fteil an, es erreicht aber nirgend wie: 
der die Höhe des gegen Suͤden liegenden Erzgebürges, fondern zieht ſich 
vielmehr erftfich mit einem unmerflichen Abfall in ausgebreitete Flächen, nach« 
her aber, mit einer ftärfern Neigung, bis an. die gedachte Scheidungslinie. 
Was hinter diefer finie gegen Süden liegt, als die Gegend bey Stollberg, 
über Gablenz, bis an die Staͤdte Chsnig ur Zwönig, gehöret alles zu 
dem 
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- Bweitefibtheil. dem vorher befchriebenen Gneuf » und Schiefergebürge. Sch muß hierben 

V. Abſchnitt. dieſe zwey ähnlichen Steinarten wohlbedaͤchtig zugleich nennen, da fich ihre 
Abwechſelung in diefem Theile des Gebürges fo oft zeiget, und man bald 
Gneuß, bald die Mittelgattung zwifchen Gneuß und Schiefer, bald auch 
würflichen Tafelfchiefer finder. Letzterer wird vorzüglich in den lösniger Ge- 
bürgen, bey den Dörfern Dittersdorf und Affalter, in den dafelbft an- 
gelegten Schieferbrüchen gewonnen. 


Zu den Merkwürdigkeiten des Gebürges, und zu ben Abänderungen ber 
Ekeinarten gehört hier noch) der Marmor, fo bey Kalkgrün, einem Dorfe 
ohnweit Wildenfels, befindlich ift, und welcher, da er ber einzige buntfar- 
bige unter den vielen vorberbefchriebenen ift, eine eigene Seltenheit im fäch- 
ſiſchen Erzgebuͤrge ausmachet. Der Marmor liegt auf der Höhe des Schie- 
fergebürges bey Kalfgrün, und ziebet ſich, fo viel man aus ben dafelbft an⸗ 
gelegten Brüchen, worunter jetzt noch fünfe vorzüglich befannt find, fehen 
fann, aus Often nad; Welten, bis an das Dorf Schönau und in die Ge- 
gend von Wildenfels, Er ift in Lager getheilet, fo unter verfchiedenen Win- 
feln von 20 bis 60 Grad gegen Morden und Nordweſt einfchießen. Oben 
find die Lager, befonders in den fo genannten Bauerbrüchen, einige $inien 
bis einige Zoll ftarf, fie werden aber in ber Tiefe ſtaͤrker. Die ſchoͤnſten 
und ftärfften findet man in dem churfürftlihen Bruche, ohnweit des Dorfes 
Kalfgrün, bie eine und anderthalb Lachter Stärfe haben, und mit ſenkrech⸗ 

ten Klüften, die ſich in den übrigen häufig finden, am menigften getrennet 
find. Es fönnen aus dieſem Bruche die größten Maffen gewonnen werden. 


Auf dem Bruche ift der Marmor von feinem faft unfenntlichem Korne, 

Die Farbe ift abmechfelnd hefl- und dunfelgrau, roth, aud) zuweilen, jedoch 
feltmer, gelb, Der in dem churfürftlichen Bruche ift ſchwarz, mit weißen 
Adern und Flecken, und die ganze Maffe fheinet hier am reinften zu ſeyn. 
Denn in den übrigen findet man außerdem noch durchgängig, zwifchen den 
bünnften Blättern des Marmors, den grauen Thonfchiefer des dafigen Ge— 
bürges in den feinften Blättchen eingemifcht, die aber, da fie fo dünne und 
zart find, der Politur und dem ſchoͤnen äußern Anſehen nicht fhaden, Wer 
fteinerungen habe ic) ‚nicht darinnen gefunden. Es liegen zwar cylinderfoͤr⸗ 
mige Stücen von verfchiebener Größe in dem ſchwarzen Marmor, die man 
für Verfteinerungen ausgeben wollte: ich Eonnte fie aber mit feiner befannten 
Art 
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Art vergleichen, ſondern halte fie vielmehr für befonbers gebildete Theile des Zweitedlbtheil 
Marmors, da fie durchaus blättrig find und nicht das geringfte von organi. V. Abſchnitt. 
firten Teilen zeigen. Mir ſcheint diefer Marmor unter die mit dem Schie- 
fer zugleich entftandenen Gebürge zu gehören, wovon ich bereits mehrere Bey« 
fpiele in unferm Erzgebürge angeführet habe. An einigen Orten will man 
auf darunter liegendes Schiefergebürge gefommen feyn, es läßt ſich aber die 
Stärke der Lager hierdurch noch nicht genau beftimmen. Jetzt arbeitet man 
in ben Brüchen, ohngefaͤhr in einer Tiefe zwiſchen 30 und 50 Fuß, noch in 
lauter Marmor. Ich habe Stüden mit inliegendem Schwefelfiefe gefehen, 
ber zugleich mit dem Marmor eine feine Politur angenommen hatte, und dem 
Ganzen ein vorzüglich fehönes Anfehen gab, Es wäre überhaupt zu wuͤn⸗ 
fchen, daß diefer Marmor mehr zum Bauen und andern Verzierungen be 
nuget würde, da ber meifte jegt nur zu Kalk gebrannt wird. 


Dom Innern dieſes Stuͤcks Gebürge über der Mulde, bis an die ber 
nannte Örenzlinie, weiß ich nur wenig zu fagen. Cs ift nicht zu zweifeln, 
daß es bier und da baumürdige Gänge geben ſollte. Man hat auch an 
vielen Orten diefer Gegend VBerfuche zu ihrer Auffuchung gemacht, auch 
Epuren von Erzen entdecket, doch aber mit allevem noch nichts ergiebigeg 
und dauerhaftes berürfen Fönnen. Inzwiſchen findet ſich hier doch noch eine 
Merkwürdigfeit, die, ob fie ſchon bisher feinen bergmännifchen Vortheil gege- 
ben bat, dennod) einer genauen Anzeige gewiß nicht unwürdig ift. Es ift dieſes 
das fogenannte Zinnoberwerk, in dem Forfte zwifchen dem Schloße Stein 
an der Mulde, und dem ohnmeit davon gegen Morben gelegenen Stäbchen = 
Hartenftein. Ein Meiner Bach, der aus Norden über Thierfeld entſpringt, 
durch Hartenftein geht, und bey dem alten Schloffe Stein in die Mulde 
» fälle, trennet das dafige Schiefergebürge, und macht ein enges und mit fteil 
anfteigendem Gebürge begrenztes Thal, das tiefe Thal genannt. Am weft: 
lichen Abhange deffelben findet man die verbrochenen Zugänge zweyer 
Stölfn, und oben auf der Kuppe des Gebürges einen verbrochenen Schacht 
und einige Schärfe, die unter dem Namen Samuelis und Freudiger 
Bergmann, noc vor ohngefähr etlichen und dreyßlg Jahren, in ber Abs 
ſicht, Zinnober mit Vortheil zu gewinnen, gebauet worden find, 


Da es unmöglich war in das Innre der Grube zu fommen, fo unter 
fuchte ich den Ueberreſt ihrer Halden, um barinnen noch einige Stüden 
Qq 2 Gangart 
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Zweite ihtheil. Gangart zu finden, um daraus vielleicht das Verhalten der Gänge beurtpei- 

V. Abſchnitt. fen zu fönnen, Alles aber, was ich fand, waren Srüden Schiefer, woraus 
das bafige Gebürge befteht, von dunfelgrauer und etwas ins Grüne fallender 
Farbe, der zwifchen feinen Blättern mit vielen weißen Quarzſchichten aus: 
gefüllet war, die folglich mit den Blättern des Schiefers parallel lagen, fehr 
wenige hingegen fand ich, die als Gangflüfte, oder Gangart, bie Blätter 
durchfchnitten. In den vorgebachten Quarzlagen, bie hin und wieder dru⸗ 
fig und mit einer Eifenocher vermengt waren, fand fich hier und da einge 
fprengter Zinnober, von der fchönften hochrothen Farbe, in Stüdchen, bie 
nur felten die Größe einer Erbfe erreichen. Alle Stuffen, die ich vorher 
davon gefehen hatte, waren von gleicher Befchaffenheit, und Feine ift mir zu 
Gefichte gekommen, wo ich Zinnober in einer Gangart oder Gangfluft wahr: 
genommen hätte, fondern allemal war er in den Quarzlagen zwifchen ben 
Blättern des Schiefers eingeftreut. 

Es fcheinet alfo, als ob der Zinnober hier nie auf Gängen, fondern nur 
in ber Gefteinart des Gebürges eingemifcht, erzeuget worden wäre. Ich habe 
auch nachher in Nachrichten, die von Bergbeamten damaliger Zeit, als diefe 
Gruben noch gangbar geweſen waren, aufgefeget worden find, bie Beftäti- 
gung meiner geäußerten Muthmaßung gefunden. Denn in feiner derfelben 
gebenfet man eines ordentlic) ftreichenden Ganges, fondern nur fo genannter 
Fälle, die in dem Geftein gelegen hätten, und worinnen hier und da Zinnober 
eingeftreuet gewefen fer. Es bleibet aber dem ohngeachtet diefer Ort ein 
feltner Punkt unfers Erzgebürges, aus welchem wir würflichen Zinnober auf- 
zuweiſen haben, da außer dieſem fein einziger Ort in Sachſen befannt ift, 
wo man jemals dergleichen gefunden hätte. Man hat hier zugleich ein Erem- 
pel mehr von dem befondern Fällen, deren fich die Natur in Erzeugung und 
Hervorbringung der Erze bedienet; und obfchen, dem Anfehen nad), nicht die 
vortheilhafteften Ausfichten zur Gewinnung reicher Duecffilbererze vorhanden 
zu ſeyn fcheinen, fo wünfchte ich doch, da Freunde der Naturgeſchichte noch) 
einige Verſuche in diefem Gebürge wagen möchten, um genauere Kenntniffe 
von feinem Innern dadurch zu erlangen, 





Sechſter 





Sechſter Abſchnitt. 


Die Gegend von Chemnitz aus bis an den Leipziger Kreis, Als 
tenburg, und dem neuftädtifchen Kreis, 





LIV. 


och ift ein Fleiner Theil des erggebürgifchen Kreiſes übrig, mit dem ich die 
Befchreibung bdeffelben fchließen will. Man erinnert fid) noch aus ben 
vorigen Abfchnitten ber $inie, die über Geyer, Zwoͤnitz, Lösnig, Stein, 
Planitz hingieng. Diefe macht die füdliche Grenze diefes Bezirks aus. 
Gegen Weften ift der neuftädtifche Kreis und das Fürftenthum Alten: 
Burg. Eben diefes, und der feipziger Kreis, begrenzt ihn gegen Norden, 
fo wie gegen Oſten die Chemnigbach, die aus Süden nach Norden gleich 
bey der Stadt Chemnig vorben geht. Schon an dem aͤußerlichen Anfehen 
diefer Gegend bemerfet man fogleich, baf man fi) nicht mehr im Erjge- 
bürge befindet. Die Mulde, die aus dem Gebürge, wo mir fie vorhin 
gelaffen hatten, mit ihrem Laufe nad) Zwickau, (daher fie hier auch den 
Namen der zwickauer Mulde befommt) meift gegen Norden, bey ben 
Staͤdten Glaucha und Waldenburg vorbey gehet, nachdem fie vor jegt ge⸗ 
dachtem Orte ſich mehr nordöftlic wendet, nimmt ohnweit Wechfelburg 
die Chemnitzbach in fi, und machet zwar hier immer noch ein Hauptrhaf, 
aus welchem ſich aber die Gebürge an ihren Ufern nur ganz allmäplig erhe- 
ben. Wenn ſich auch bier und da einige fteile und prallende Anhöhen zei⸗ 
gen, fo fteiget doc) das Ganze zufammen zu feiner den vorigen gleichkom⸗ 
menden Höhe an, fondern verbreitet fich vielmehr in ausgedehnte Flächen, 
mit denen es ſich von der Mulde aus, befonderg gegen Nordweſten, in das 
ebene fand binüberziehet. Hingegen, mas gegen Often zwifchen ver Mulde 
und Chemnitzbach, und der bemerften Echeidungslinie gegen Süden einge 
- fhloffen ift,. kann man mehr unter die hüglichten, und bier unb da mit ein. 
zeln hervorragenden Bergen und abwechfelnden Anhöhen befegten Gegenden 
unſers Sandes zählen. Mur beh Hohenſtein, einer Stadt, fo ohngefaͤhr 
bey Stunden von Chemnitz gegen Weſten a vaget noch ein Stuͤck eines 
fteil 
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Zweiteabtheil. fteil aufſteigenden Schiefergebuͤrges hervor, das ſich norböftlih, hinter Chem⸗ 

VI abſchnitt. nig vorbey, mit dem zwifchen der Chemnitzbach und Tzſchopau gelegenen 
und bereits befchriebenen Theile des Erzgebürges verbindet, auf der nord« 
weftlichen Seite aber in die hüglichten Gegenden fanft herabfaͤllt. Ueberall 
bat man in biefen Gegenden die fhönften Ausfichten in dag gegen Süden lie⸗ 
gende Erzgebürge, und recht deutlich fiehet man, mo es ſich zugleich mit 
dem Schiefergebürge, von der fehon mehrmalen genannten Scheibungstinie 
aus, nad) und nad) bis zu feiner größten Höhe erhebet, die denn enblich 
durch den über alle andere Berge hervorragenden Fichtelberg bey Wieſenthal, 
und durch den zweyten höchften Punft, den Yuersberg bey Enbenftoc bes 
grenze wird. 


Die Gefteinart, die in biefen Gegenden in ben Ebenen fowohl, als auf 
ben Anhöhen, Bergen und Hügeln gefunden wird, ift größtentheils das ſich 
aus dem leipziger Kreife herüber ziehende porphprartige Gebürge, mit ab« 
mwechfelnden Thon» und Leimenlagern, rothem eifenfhüßigem mürbem Sand« 
fteine, und einer Menge Quarz und andern Gefchieben. Es verbreitet ſich 
gegen Often noch über die Chemnigbach. Man findet es in der Gegend 
von MWiederau, weiter an dem öftlichen Ufer gedachten Waffers ; ben Chem⸗ 
niß ziehet es ſich nördlich bis Altchemnig, harte Klaffenbach, und 
weiter gegen Oſten über die ganze Gegend bis an die Tzſchopau. An fehr 
vielen Orten fommt es rein und ohne vielen beygemifchten Quarz vor, und 
wechſelt alsbenn mit mächtigen Thonlagern ab. Oefters aber ift ber Quarz 
mit feinem Glimmer vermifcht, und bat mehr ein fandartiges Anſehen. 
Die Farbe, die bald roth, gruͤn, blau, grau und weiß iſt, und den Stein 
öfters fleckig und buntfarbig macht, wechſelt, allgemein betrachtet, hier eben 
fo, wie die Härte und die nur erwähnte Wermifchung ber Beftandtheile ab. 
Iſt es von feinen Beftandtheilen und mit vielem Thon vermifcht, wodurch 
es leicht zerreiblich wird und an der Luft zerfällt, fo heißt es in dafiger Ge: 
gend, wiewohl unaͤcht, Mergelftein. Iſt es mit vielem Quarze ver- 
mifcht, und dabey mehr zufammenhangend und härter, fo wird es Sands 
fein genenner, 


Segtere Art ift ein fehr brauchbarer Stein, der ſowohl zum Bauen, als zu 
anderm dfonomifchen Gebrauche, nicht nur in die umliegenden Derter, fon 
dern auch in * —— Gegenden, gefuͤhret wird. Man finder davon 

eine 
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eine Menge hier und da angelegter Steinbrüche; die beruͤhmteſten aber find Fweiteäbtheit. 
ohnftreitig die, fo ohnweit Chemnig gegen Often, im fo genannten Zeifig: VI Abſqhnitt. 
walde, an der frenberger Straße bearbeitet werden. Das Geftein liegt 
bier in horizontalen fagern, 5, 6 und mehrere Fuß ftarf, und ift durch ver- 
ſchiedene ſenkrechte Kluͤfte getrennet. Im einigen diefer Brüche arbeitet 
man ſchon in einer Tiefe von 60 bis go Fuß. Alles, was ich ben Befchreis 
bung der rochliger Steinbrüche erzählet habe, fommt auch hier vor: mie er 
fich denn nur durch den etwas weniger beygemifchten Quarz, und eine mehr 
hellerothe und öfters weiße Farbe vom rochliger Steine unterſcheidet, übri- 
gens aber eben fo behandelt wird, aud) daraus Waffertröge von 6 und mehr 
Ellen Laͤnge, Säulen, Tafeln und andere zum Gebrauch erforderliche 
Stüde, gearbeitet werben. 
Bey einer fo mannichfaltigen Veränderung diefer Steinart, ba ihre 
Beſtandtheile, bald mehr bald weniger rein und gemifcht mit einander vor. 
fommen, unb der Grad ber Härte nach eben diefem Verhälmiß verfchieder 
ift, find vermuthlich die vielerley Arten von Steinmarf, Jaspis, ‚Cal: 
cebon, Carneol und Amethyſt entftanden, die fo häufig in diefen Gegen- 
den theils als Gefchiebe, auf den Wegen und Feldern, theils aber auch in 
. den fagern des Steins und in den Steinbrüchen gefunden werden. Das 
teinmarf kommt felten vor, hingegen rother, gelber, auch grüner Jas⸗ 
pis defto mehr, Der Ealcedon und Carneol liegt in den mehr weichen 
und fhonartigen Lagern, in Stüden von verfchiebener Größe und ganz un: 
beftimmter Geftalt. Die Fleinen, von etwan zwey Zoll fänge und Breite 
und einem Zoll Dicke, find meiftens feilförmig: bie großen aber, die einen 
und mehr Fuß lang und breit find, find gemeiniglic aus vielen dergleichen 
Heinern zufammengefeßt; die Zmwifchenräume find dabey immer noch mit 
Thon, Letten umd porphyrartigem Gefteine ausgefüllt, wodurch denn bie 
ganze Maffe eine drufige, löchriche und unregelmaͤßige Geftalt befommt. 
Es fcheinet, als ob fich der Calcedon bloß in den Höhlungen und Fleinern 
Spaltungen diefer Thonlager erzeuget hätte: benn ich babe offne Spaltungen 
gefunden, wo zu beyden Seiten nur erft feine Streifchen davon zu fehen 
waren, welche die Höhlung noch nicht völlig ausgefüllet hatten. Reiniget man 
ein dergleichen Stuͤckchen Calcedon von der es umgebenden thonichten Stein 
art, wobey denn immer die fcharfen Feilförmigen Kanten abgebrochen wer- 
den: fo erhält es vollfommen das Anfehen einer Gangart von Ealcedon, 
mit 
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Zweiteübtheil. mit ihren Abloͤſungen ober Saalbaͤndern. Won vielen ift daher geglaubt 

VI. ubſchuitt. worden, als ob diefer Stein auf würklichen ftreichenden Gängen gefunden 
wuͤrde, zumal ba die meiften unter vorgemeldeter Geftalt gezeiget und aufbes 
halten werben, man auch ihre wahre Sage und Geftalt nirgends anders als 
an ben Orten ihrer Entftehung fehen fan. Eben fo findet man den Cara 
neol, der zum Theil eine vortrefjliche hochrothe Farbe hat, 


Aus der Vermifchung beyder Steinarten enrftehet denn bie britte, von 
eben diefer Geftalt, die gemeiniglich alsdenn chemniger Achat genennet 
wird, Das Ganze ift entweder milchfarbner halb durchfichtiger Calcedon, 
mit abmwechfelnden Carneol» und Onprftreifen angefüllet, und zwar derge⸗ 
ftalt, daß diefe Streifen auf beyden Seiten parallel laufen, bis an bie Ablö- 
fungen, die gemeiniglih aus Carneol ober Jaspis beftehen, und ſowohl in 
Betrachtung ihrer Farbe und Sage, als auch in Anfehung ihrer Breite, 
ziemlich mit einander übereinfommen, und in ber Mitten reinen Calcedon 
laſſen. Bisweilen aber beſtehen die Abldfungen umgefehret aus Cafcedon- 
fteeifen, und haben den Earneol in ihrer Mitte. Alle diefe Arten nehmen 
eine vortreffliche Politur an, und werben nicht nur in der Gegend um Chem⸗ 
nitz, fondern auch zu Altendorf, Rotlof, Hohenftein, Rußdorf, Til: 
gen oder St. Egidien, Lidytenftein, und an noch mehrer Orten, auf 
vorher erzählte Art gefunden. 


Den Vorzug vor allen aber verbienet ohnſtreitig der fo genannte roch: 
figer Achat, der aber eigentlich zu Wiederau, drey Stunden von Chem⸗ 
nig gegen Norden, gefunden wird. Die Gruben liegen obngefähr 60 Lach⸗ 
ter von der Dorfbach an der chemniger Strafe, wo man in den Jahren 
von 1717 bis 1721 darinnen gearbeitet, und unter andern einen Schacht von 
114 lachter in eben dem thon ⸗ und porphyrartigen Gefteine zu diefem Behuf 
abgefunfen hat. Er foll in eben fo unfoͤrmlichen, aber großen Stüden bar- 
innen gelegen haben, die, wie fic) aus den noch ſich hier und da in Eabinet: 
ten aufbehaltenen Stücen erfennen läßt, an Schönheit und Mifchung der 
Farben, und an Politur, den vorhergedachten auf alle Art übertreffen, folge 
lich mit allem Rechte unter die fhönften Steine diefer Art gezählet werden 
fönnen, und nunmehro um fo vielmehr eine Seltenheit ausmachen, da feit 
diefer Zeit nicht wieder dafelbft ift gearbeitet worden, daß kaum noch die Stel« 
fen, wo man ihn gewonnen hat, kenntlich geblieben find. : 

Achat⸗ 
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Achatkugeln, deren ich bey Mutfchen gedacht habe, finden ſich auch Sweite@btgeil. 
bier zerfireut in den Thonlagern. ine befondere Art, die ich häufig in ei- VL. abſchnitt. 
nem folchen Lager bey Hohenſtein gefunden habe, machet ſich einer eigenen 
Befchreibung dadurch würdig, daß, meil fonft die meiften hohl und mit 
Quarzkryſtallen ausgefegt oder mit Achat ganz ausgefüllet find, dieſe mit 
Calcedon durchzogen find, ber, wenn man eine ſolche Kugel von den fie 
umgebenden Thon. und Quarzförnern fäubert, immer unter einer beynahe 
regelmäßigen Geftalt darinnen gefunden wird, die ich mit nichts anderem ver- 
gleichen kann, als mit fünf hohlen, drey bis fünf feitigen Pyramiden, ohne 
Grundflaͤchen, die man mit ihren Spigen zufammen gefeget bat. 


In den weichen fo genannten Mergellagern, auch zerftreut auf ben Fd. 
bern, wird viel verfteinertes Holz gefunden. Das im Jahr 1752, bey 
dem eine Stunde von Chemnig gelegenen Dorfe Hilbersdorf, ausgegra- 
bene untere Stüd von einem Baume, das in feinem Lager 2 Ellen 15 Zoll 
Höhe, und im Durchmeffer 2 Ellen 9 Zoll Stärfe gehabt hat, und mit fei- 
nen dabey liegenden Aeften und Wurzeln durchaus verfteinert geweſen ift, hat 
die chemniger Gegend vorzüglich bey den Liebhabern der Verfteinerungen bes 
kannt gemacht. Eine andere Art von ſchoͤnem verfteinertem Holze, und ih- 
ren verſchiedenen Abänderungen, hat uns ber verftorbene Licentiat Schulze 
in feinen Schriften hinterlaffen: und die fhönften Erde davon, mit dem 
vorhin erwähnten Baumftamme, werden in ber dresdner churfürftlichen Natu⸗ 
ralienfammlung aufbewahret. 


LV. 


Ehe ich die Befchreibung diefer Gegend meiter fortfeße, kehre ich zu 
dem in ber Gegend bey Hohenftein fteil auffteigenden Schiefergebürge zu- 
ruͤck, ‚deffen Sage ich vorher fehon allgemein beftimmet habe. Es hat ſich 
durch Bergbau, der im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert daſelbſt 
im Umtrieb gemwefen ift, und wovon man noch die Ueberrefte findet, in befon- 
derm Andenken erhalten. Der Schiefer ift duͤnnblaͤttrig, thonartig, mit 
wenig Quarz gemifcht, liegt meift in horizontalen Sagen, an niebern Orten 
fiehet man die vorhin befchriebenen angefegten Thonlager. Am Fuße fb- 
wohl als auf der Höhe des Gebürges, liegen viele verbrochene Halden und 
Penntliche Pingenzüge, nad) bem Streichen ftehender Gänge, die unter den 
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Snieiteütheil. Namen St. Fampertus, Anna und Roͤmerzug in bafiger Gegend be- 

vi. Abſchnitt. kannt find, und wo man, nach den nod) vorhandenen Nachrichten, befon- 
ders in der Grube St, fampertus, einen ergiebigen Bergbau geführet hat, 
Denn es jeigen die Nechnungen, daß vom Jahre 1584 bis mit 1590 an Aus: 
beuten 32592 Flgr. gegeben worden find, Die Erze follen in Kupfererzen 
und Arfenifalfiefen beftanden haben, wovon man auch nody Spuren beym 
Durchfuchen der alten Halden finder. Das Vorzügliche aber hierben ift, daß 
diefe Erze zugleich einen beträchtlichen Goldgehalt gegeben haben follen, 
Man will einmal aus 250 Marf Silber 25 Marf Gold erhalten haben: doch 
ift das Original, woraus diefe Nachricht genommen worden ift, nicht mehr 
vorhanden, und ich ſtehe alfo keinesweges für die Gewißheit derfelben, 
Der Bergbau ift nachher wieder in Verfall gerathen: und obfchon in neuern 
Zeiten wieder Verſuche auf diefem Gebäude find gemachet worden, fo ift es 
doch zu feinem anhaltenden Baue wieder gefommen, fo, daß bis jegt 
noc) alles in feinen Ruinen lieg. Dem obngeacdhtet finde ich doch, daß 
"man im Jahre 1716, als man vielleicht mit der Wiederaufnahme des dafi- 
gen Bergbaues befchäftiget geweſen ift, einen Verfuch mit 343 Eentner Erz 
von St. fampertus in den freyberger Echmeljhürten gemachet, und aus fel- 
bigen 9 Loth drey Quentchen Silber und ı Quentchen 34 Pfgew. Gold erhalten 
bat, wodurch ſich denn ber Goldgehalt in dieſen Erzen wuͤrklich vergemif- 
fert. Seit einigen Jahren wird durch einen neu. angefangenen Etolln, 
Mille Gottes genannt, das Gebürge wieder von neuem aufgefchloffen. 
Man ift damit bereits etwas über 200 Lachter, in paralleler Richtung mit 
den alten Gebäuden, oder dem St, Eampertusftolln, und in einiger Ent: 
fernung davon, in das Gebürge gegen Norden hineingegangen. Arſenikal— 
fiefe, Epuren von Kupfererjen, find auch fehon dann und wann damit ges 
wonnen worden, bie mit denen, fo man in ben Halden der alten Gebäude 
noch findet, vollfommene Aehnlichfeit haben: doch fehlen bis jegt noch die 
Punfte, die zur Verrichtung eines ergiebigen Erzbaues Veranlaffung geben 
follen, und find vielleicht noch weitern Verſuchen aufgehoben, 


Es findet fich außerdem noch bey dem hohenfteinifchen thonartigen Schie- 
fer eine Menge Serpentinftein, der ein ganzes zufammenhangendes Stüd 
Gebürge auszumachen feheinet: denn man findet ihn nicht nur in Hobenftein 
felbft, fondern auch der gegen Nordweft gelegene Eifenberg, die Berge 

und 
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und Anhöhen bey Reichenbach, Falken, Langenberg und Rußdorf, Sweiteubtgeil 
beftehen an verfchiedenen Orten aus Serpentinſtein, ber ſich auch noch weiter VI. Abſchnitt. 
gegen Mordoft, bis über die Dörfer Dber- und Niederlimbach, hinaus- 
ziehe. Ich fand, daß verfchiedene Stoͤlln, hier und da an den Gehängen, 
in felbigem getrieben waren, bey KLimbach hingegen findet man Steinbrüghe 
zu Gewinnung des Serpentinfteins, 


Der Serpentinftein dieſer Gegend ift härter als ber Zöbliger, er 
nimmt eine ſchoͤnere Politur an, läßt ſich in größern Stüden gewinnen, 
auch find die Farben lebhafter und angenehmer als bey jenem, ohngeachtet 
fie nicht fo verfchieden abwechſeln. Zumeilen findet man Kluͤfte darinnen, 
mit derbem Eifenglanze (Minera ferri atra feu rerradtoria. C. M. $. 212.) 
ausgefülle. Vielleicht hat diefer die vorhergedachte Unterfuchung des Ge⸗ 
bürges mit Stölln veranlaffet, da man ohnfehlbar vermurhet hat, Erz⸗ 
gänge darirmen zu finden; ganz gewiß ift man aber durch die Feſte des 
Geiteins, und weil ber Eifenglanz nur hier und da in Pleinen und nicht - 
fortfeßenden Kluͤften darinnen liegt, gezwungen worden, hiervon wiederum 
abzulaffen. 


Kalkftein wird eben auch in diefen Gegenden gefunden, wovon un⸗ 
ter andern die bey Rabenſtein, ohnweit Chemnig, angelegten Brüche, 
die vorzüglichften find, 


LVI. 


Zwiſchen dem vorhin befchriebenen porphyrartigen Gebürge, und unter 
den Thonlagern diefer Gegenden, kommt noch bier und da $ettenfchiefer 
zum Vorfehein, in welchem man an einigen Orten Spuren von Steinfoh: 
len entdedet hat. Die merfwürdigften find oßnftreitig die, fo ehebem bey 
dem Dorf Harthau, eine Stunde von Chemnitz gegen Süden, gefunden 
worben find. Die Grube ift unter dem Mamen Herzog Auguft befannt 
gewefen. Die Kohlen follen in einem 8 bis 9 Lachter tiefen Schadhte, in 
blauem $ettenfchiefer in einzelnen Stüden, oder als Fleine Nefter, innen ge 
legen haben, und bald mehr bald weniger mit Kupfergrün und Fahlerz ver- 
mifcht gemwefen fern, woher fie denn in kleinen Verſuchen 7 bis in loth Silk 
ber, und 36 bis 66 Pfund Kupfer gehalten haben ſollen. Die häufig Zus 
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Zweitexbrheit. dringenden Waſſer, und der geringe dabey zu ermartende Vortheil, haben 

VI. abſchuitt. diefe Werfuche weiter zu verfolgen nicht geftatten wollen. WBielleicht find 
auch diefe und andere dergleichen Spuren von Steinfohlen in bafiger Ge- 
gend nichts anders, als ſchwache Fortfäge der bey Zwickau liegenden, und, 
der Vermuthung nach, ſchon feit 300 Jahren gangbaren Steinfohlenflöge, 
die ich nunmehro genauer befchreiben werde. 


Es liegen felbige eine Stunde von Zwickau gegen Süboften, in ber 
Gegend der Dörfer Planig, Bockwa, Oberhohndorf und Reinsporf, 
zu beyden Seiten der Mulde, in der Richtung aus Suͤdweſt nad) Nord» 
often; ein Strich, der etwas über eine Stunde in der fänge ausmachet. 
Gegen Süden fiehet man in dem fo genannten bockwaer Pfarrwalde ver: 
fehiedene Stellen, wo fie am Tage hervorfommen. Sie fallen gegen Nord» 
weft, mit einem Winfel von etlichen und zwanzig Graben: und man vermu- 
fhet, daß fich diefe Lager bis unter die Stadt Zwickau ziehen. Eine ge- 
nauere Beftimmung ihrer Grenzen und der Ausdehnung im Gebürge ift hier- 
bin unmoͤglich, da der Bau von verfchiebenen Grundbefigern, auf ihrem zu⸗ 
ftändigen Grund und Boden, nad) einer ähnlichen Verfaffung, wie bey ben 
dresbner Steinfohlengruben geführet wird, alfo keinesweges zufammenhän- 
gend ift, und man folglich nicht weiß, ob man überall auf einem und eben 
demfelben Flöge bauet, auch verfchiedene Urfachen, wovon ic) in ber Folge 
veben werde, einen allgemeinen Zufammenhang, und eine durchgängige Ver⸗ 
einigung aller angelegten und geführten Baue unmöglich) machen. Ueber: 
dieß find auch dergleichen Flöge nie als regelmäßige fehiefliegende Ebenen 
zu betrachten, da; bey ihrer Eneftehung, die Erhöhungen und Wertiefuns 
gen des unter ihnen liegenden Gebürges ganz gewiß Veränderungen, fo. 
wohl in ihrer Flächenausdehnung, als auch in dem verfchiedenen Fallen der⸗ 
felben, haben hervorbringen muͤſſen. 


Eben fo find die verfchiedenen Sagen oder Schichten, fo von der Ober: 
fläche des Gebürges auf den Kohlenflögen liegen, und auch unter diefen mit 
den darauf folgenden abwechſeln, nicht durchgängig von gleicher Befchaffen- 
beit, noch von gleicher Stärfe. Es ift diefes der gewöhnliche Fall ben Flöß- 
gebürgen, da fid) eines heils die Sagen vermuthlich nicht überall gleich ſtark 
aufgefegt haben, theils auch durch nachher erfolgte Zufälle bier und da von 
ben obern Jagern wieder Theile find aufgeriffen und. fortgeſchwennnet wor« 
ben. 
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den. Die gemöhnlichften, fo in ber Gegend um Planig gefunden werben, Sweiteäbtheil, 
und auf welche 16 bis 24 unb mehrere Fuß aufgefegte Dammerbe folgen, VI. abſchuitt. 
find 1) ein grau und rörhliches Thon» und fettenlager, 7 und mehrere Fuß 
ſtark. 2) Ein Sanblager, fo oben aus fo genanntem Triebfanbe, unten 
hingegen aus gröbern. Theilen und großen Quarzgefchieben beftehet, und 16 
bis 15 Fuß ftarf iſt. 3) Weißer feiner Sandftein, der hier Krems genennet 
wird, worinnen nicht nur verfchiedene, bey Steinfohlenflögen gewöhnliche 
Abdruͤcke aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche angerroffen werden, fondern in 
welchen auch die ſchon mehrmalen gebachten Ealcedon- oder Achatkugeln, von 
a bis 10 Zoll im Durchmeffer, liegen. Die dafigen Rohlenarbeiter nennen: 
fie auch, wegen bes zumeilen daran befindlichen Schwefelkieſes, Kieskugeln. 
4) Ein feines graues Thon. oder $ettenlager, das gemeiniglich 2 bis 4 Fuß 
ſtark ift, doch aber nicht überall unter dem Sanbdfteine folget, worinnen wie: 
derum eine Menge dergleichen Abbrüde, als im vorigen, gefunden werden. 
5) Grauer Schiefer, fo nad) und nach ſchwarz und fteinfoplenartig wirb, im 
Feuer brenner, aber feine Afche fondern Schlacke zurücte laͤßt. Diefer ver⸗ 
mifcht ſich denn gemeiniglicy mit dem darauf folgenden 6) Steinfohlenflöge; 
fo 6 bisweilen 8 auch 10 Fuß mächtig if. Unter diefen hat man wieder 7) 
ein Lager thonartigen Gefteins, grauer undj weißer Farbe; 8) weißen ſehr 
fandigen $etten, der viel Wafler mit ſich führe, das da, mo es ſtehen 
bleibt, einen rörhlichen Bodenfag zuruͤcke läßt, der von den Kohlenarbeitern, 
Much genennet wird, 9) Schiefer, wie ich ihn bey Mr. 5 befchrieben, 
und enblic) 10) das zweyte 6 bis 8 Fuß ftarfe Kohlenflög, worunter ein fer 
ftes thonartiges Geftein die Sohle machet, das man nicht weiter durchſuchet 
bat, Aus der Aehnlichfeit der auf einander folgenden Lager " zu vermus 
then, daß man vielleicht ein drittes erſinken würde, 

Man hat außerdem bey Durchſinkung biefer Lager eine Regel angenom- 
men, daß felbige ein gleiches Fallen mit dem befannten Fallen der Steinfoh- 
tenflöge haben müffen, mern man bey Abfinfung neuer Schächte zu Kohlen 
Hoffnung haben will; und daß hingegen alle Arbeit vergeblich angewendet 
würde, wenn diefe $ager nad) der entgegengefeßten ſuͤdoͤſtlichen Seite einfielen. 
Auch wird es hierdurch begreiflich, daß, bey einerley Fallen der Lager mit den 
Steinkohlenfloͤtzen, verfchiedene derfelben, da wo leßtere am Tage liegen, 
Zugleich mit vorfommen, und folglich die vorhin bey Mr. 3 und 4 gedachten 
Calcedonkugeln , und Abdruͤcke aus dem Thier- und Pflanzenreiche, uͤberall 

Ar 3 in 


302 


Zweite abtheil. in diefer Gegend zerftreut liegen, Die Lager werben zugleich mit den Kohlen⸗ 
VI. Abſqhnitt. Alögen, fo wie in der dresbner Gegend, durch Gänge nad) verſchiedenen Rich⸗ 


- 


tungen durchfchnitten, wodurch ſich denn eben die Fälle in Anfehung ihrer 
Verruͤckung und Veränderung im Fallen, und was ich dafelbft fchon aus: 
füprfich befchrieben habe, ereignen. Die Schächte, womit man in ber 
planiger Gegend dieſe Lager bis in die Kohlenfloͤtze durchſunken hat, find nach 
dem Verhälmiß der auf der Oberfläche höher und tiefer gelegenen Punfte, und 
nachdem man fie entweder näher nad) bem Ausftreichen, ober mehr nad) dem 
Ballen der Kohlenflöge abgefunfen hat, 120 bis 140 Fuß tief. Und ob man 
wohl an werſchiedenen Orten und in geringer Tiefe noch andre ſchmale Schich⸗ 
ten von Steinfohlen gefunden hat, welche die Kohlengraͤber, weil fie auch 
bier und da am Tage zu fehen find, Tageflöge nennen, und nur efwan 4 
bis 6 Zoll Stärfe haben; fo find diefe doc) für Feine befondern, und dem 
vorherigen gleichzufchägenbe Lager zu halten. Sie werden auch, da fie nur 
fehledjte und fehiefrige Steinfohlen führen, nicht geachter. 

Viele derfelben werden in dem vorgebadhten Sandfteine gefunden, ber 
an vielen Orten die Ufer der Mulde ausmachet. Man hat in diefem Sand⸗ 
feine verfchiedene Steinbrüche angelegt, die für dafige Gegend, befonbers 
auch zu Geftellfteinen in hoben Defen, häufig genuget werden. Mur huͤtet 
man fi), mit Schächten durch diefes Sandfteinlager in die darunter liegen- 
den Steinfohlenflöge zu gehen, ohngeachtet man hier nicht fo tief würde ab⸗ 
finfen dürfen, weil man aus ber Erfahrung weiß, daß es die Muldenwaffer 
durchdrungen, ımb den Bau auf den Kohlen verhindert haben. 

Das Zudringen des Waflers macht ohnedem bey Fortfegung des Baues 
ein beſchwerliches und nachtheiliges Hinderniß, befonders aber in dem zwey⸗ 
ten Kohlenfloͤtze. Man hat, um biefem. fo viel als moͤglich abzuhelfen, ſchon 
in ältern Zeiten, vom Ufer der Mulde weg, einen Stolln mit fübweftlicher 
Richtung, nad) den Kohlenfloͤtzen getrieben, der in den bockwaer Gruben, 
worein er zuerft gefommen ift, 60 bis 100 Fuß Gebürge, in der planiger 
Gegend aber 150 umb mehrere Fuß über fi bat. Da er aber in gleicher 
Richtung mit der Sage der Kohlenfloͤtze getrieben worden ift, fo find felbige da- 
mit nicht durchfchnitten, wohl aber die Seftengänge, fo die Koblenflöge 
durchfchmeiden, damit überfahren, und hierdurch das Waffer von den Koh⸗ 
fenflögen auf dem Stolln, fo weit er nämlich das Gebürge auffchließt, ab⸗ 
geleitet worben. 

Das 
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Das Feuer iſt eine zwehte Urſache, warum der Bau, beſonders in den Fweiteübteil. 
planitzer Steinfohlenflögen, an vielen Orten gehindert, an einigen Orten VI, Abſchuitt. 
auch. ganz unmöglich gemacht wird, Zwey gefährliche Brände haben fich 
hier geäußert, von welchen der erfte, deſſen auch ſchon Agrifola und Albis 
nus gedenfen, gegen den bockwaer Communmwald, an der öftlichen Seite 
in den planiger Kohlenſchaͤchten im funfzehnten Jahrhunderte entftanden feyn 
fol. Der zweyte, welcher befonders das zweyte Kohlenflög betroffen hat, 
foll im Fahre 1641 als die vereinigte Faiferliche und churfächfifche Armee, 
unter dem Paiferlichen General Borry, Zwickau belagerte, entftanden feyn, 
da man vorfeglich Feuer in die Kohfenfchächte geworfen habe *). Diefer 
‚Brand dauert, aller angeftellten Rettung ohngeachtet, bis in jegige Zeiten, 
beſonders foll er im Jahre 1670 fo heftig geweſen fern, daß fogar Rauch und 
Flammen aus der Erde gefahren wären, zu deren Dämpfung die Waffer in 
die Schächte geſchlagen, und folche dadurch erfäufet werden müffen. Auch 
follen bierbey auf dem Schadhte, der Feuerbaum genannt, bie Kohlen 
gänzlich ausgebrannt feyn. Beyde angeführte Urfachen, glaube ich, werben 
hinreichend feyn, die anfänglich gebachte allgemeine Verbindung, und, den 
Zufammenhang des Grubenbaues zu verhindern, wodurch uns außerdem 
mehr von ber age und Ausdehnung diefer Kohlenflöge befanne feyn würde, 
Nun können auch noch politifche Urfachen der Nachbarn eintreten, die öfters 
von größerer Würfung, als felbft die Würfungen der Natur, zu feyn pflegen. 


Die jenfeits der Mulde fortftreichehden, und noch zu denen bey Bockwa, 
Oberhohndorf und Keinsdorf gehörigen Kohlenflöge haben, ſowohl in Be— 
tracht ihrer felbft, als der fie bedecfenden Sager, eine, im Ganzen genom- 
men, allgemeine natürliche Befchaffenheit, dahero ich ihrer nicht weiter 
ausführlich gedenfe. Man bat fie wegen ber häufig eindringenden Waffer 
ebenfalls mit einem Etolln loͤſen müffen, der größtentheils in der Richtung 
nad) Often und Nordoften 1252 Lachter getrieben ift, und unter der größten 
dafigen Höhe 80 Fuß Gebürge über fid) hat, auf welchen die Koblenfchächte 
aber 24 bis etliche 40 Fuß niedergehen, nachdem fie in höher oder tiefer ge» 
fegenen Orten dafiger Gegend abgefunfen find, 


Die 


) €. J. Roche smverläfige Nachrichten von dem unterittdiſchen Feuet der a⸗⸗ 
berge zu Planitz. Leipzig und Zwickau 1768, 4to, 
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Zweite abthell. — Die Steinfohlen, bie von ben bisher beſchriebenen Koblenflögen gewon⸗ 
VL abſqnitt. nen werben, find, allgemein betrachtet, won mehrerer Güte, als die in ver 
dresdner Gegend: doch machet man um Zwickau felbft mancherley, niche 
amerheblichen Unterfchied darunter, nach welchem man ihnen auch verfchiedene 
Mamen giebt: als Raſen- und Tauberfohl, find Ueberrefte der ausges 
brannten Koblenflöge, nur daß erftere Sorte am Tage, von den im Bockwaer 
Gemeinwald ausgehenden und ausgebrannten Flögen, gewonnen wird, und 
legtere nur in alten ausgebrannten Kohlenſchaͤchten und Bauen anftehen. 
Sie find zu weiter nichts zu gebrauchen, als daß ſich ihrer die zöbliger Ser 
pentinfteindrechsler, nebſt einer damit vermengten und zurücgebliebenen 
weißen und rothen Thonerde, unter dem Mamen des Polirfteins, zum Ause 
pugen ihrer Arbeit zu bedienen pflegen. Pechkohl werben ihre guten Koh⸗ 
fen genennet, doc) aud) hier machen fie noch einen Unterfchied, und nennen 
die befte Art derfelben Lehekohl, von einer gewiffen, von Bockwa nad) 
Oberhohnborf anfteigenden Gegend, die Lehe genannt, wo fie am meiften 
vorzufommen pflegen. Man mill fie in ber Güte ben englifchen gleichfchäge 
gen. Gemeiniglich liegen fie in der Mitte eines Kohlenflöges, und haben 
die fo genannten Scheerenfohlen über fih, das ift, Kohlen, bie nicht 
rein, ſondern mit Thon und Schiefer mehr und weniger vermifcht find, die 
bey ihrem Gebrauch vorher abgefondert werden müffen. Unten aber befte- 
bet der Kohlenflög aus den zähen Kohlen, die ebenfalls fehr nugbare Koh⸗ 
len, befonders bey Feuerarbeitern vag dem Gebläfe, abgeben, nur wegen ih« 
rer Härte ſchwerer zu geroinnen find. Schirbelfohlen nennen fie die Koh— 
fen, fo in breiten nicht dicken Tafeln zu brechen pflegen. Schichtenkohlen 
iſt eine fehlechte und unreine Art Kohlen, und unter der Benennung falfcher 
Kohl, verftehen fie den bey Nr. 5 gedachten ſchwarzen Echiefer, der ſich 
mit dem Steinfohlenflöge vermengt, und eine Aehnlichfeit mit den Kohlen 
felbft hat; den aber beym Verkauf unter ihre guten Kohlen zu mifchen, bey 
harter Strafe in ben Steinfohlenordnungen unterfage ift. 

Hiermit glaube ich denn das michtigfte, was zu einer allgemeinen 
Kenritniß der zwickauer Steinfohlenlager gehoͤret, geſagt zu haben. Der 
Zeit, und vielleicht einem gluͤcklichen Ohngefähr, muß man es überlaffen, ob 
nicht mehrere dergleichen in ber weiter gegen Morbweft über Zwickau gele- 
genen Gegend entdecket werden möchten. Die thonartigen Lager finden ſich 
bier noch überall von ähnlicher Befchaffenheit mit den vorherbefchriebenen: 
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ba ſich aber die Gegend zugleich mehr dem ebenen Sande nähert, und nach. Bweitelfhtbeit. 
den Aeußerlichen zu muthmaffen, die fager hier von mehrerer Stärfe aufge» VIL Abſcuuitt. 
tragen find, über diefes in der Ebene noch weniger Gelegenheit ift, dieſe 
Lager mit Stoͤlln zu unterfuchen, und den Schächten die zufließenden Waffer . 
abzuführen: fo dürften bier vielleicht mehrere Umftände eintreten, die dere: _ 
gleichen Verſuche, wo nicht ganz unmöglich , doc gewiß fehr ſchwer ma- 
chen würden. 


— 





Siebenter Abſchnitt. 
Voigtlaͤndiſcher Kreis. 


* LVII. 


bgleich dieſe zweyte Abtheilung, in Vergleichung der erſten ſowohl, als 
ber auf fie folgenden, bereits ſehr läng gerathen iſt, fo kann ich fie hier 
doc) nicht fehließen, fondern muß die Beſchreibung des voigtländifchen. 
Kreifes mit dazu nehmen, in Betracht, daß diefer, an dem nordoͤſtlichen 
Theile, nicht nur mit dem vorhinbefchriebenen erzgebürgifchen Kreife zuſam⸗ 
menhängt, ſondern es ziehet ſich auch noch ein Theil des hohen Erzgebürges' 
in felbigen hinüber, Er wird, wie befannt, gegen Often von Böhmen, 
gegen Süden von dem Fuͤrſtenthume Eulmbac):Bayreuıh, gegen Wer 
ften und Norden aber von den Herrfchaften der Grafen Neuß einge: 
ſchloſſen. Ich werde ihn auf einmal, als ein zufammenhängendes Ganzes, 
beſchreiben Fönnen, da theils das äußere Anfehen deffelben, theils auch die 
natürliche Befchaffenheit der dafigen Gebürge, ohngeachtet der Größe ihrer 
Verbreitung, weniger von einander abweichen, als Fleiner® einzelne Theile 
des vorherbefchriebenen erzgebürgifchen Kreifes, und ich) unnüge Wiederhoh⸗ 
fungen auf alle Art zu vermeiden ſuche. Inzwiſchen fehlet es doc auch 
nicht an Gegenftänden, die der eigenen — und Aufmerkſamkeit 
bes Naturkuͤndigers wuͤrdig find. 


Der Granit ziehet ſich aus dem erzgebuͤrgiſchen Kreiſe, und den daſelbſt 
genannten Orten, in ben voigtlaͤndiſchen Kreis, und man findet das Ges 
Ss; bürge 
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Sweitembtheil. huͤrge ben Irfersgruͤn, und von da weiter gegen Suͤden die Gegenden 

VAL Aofnist, über Bechlersgrün, Plohn, Wernsgrün, Schnarrdann, Wogels: 
grün, Reiboldsgruͤn, Lurhaus, Weidlichsberg, Glashütte und 
Oberſachſenberg, und die mehreften Gebürge, fo zwifchen diefen genann- 
ten Orten bis an die Grenze des erjgebürgifchen Kreifes reichen, faft durd)- 
gängig aus Granit, von ähnlicher Befchaffenheit, als ich ſchon mehrmalen 
befchrieben habe. Alle übrigen Gebürge des voigtländifchen Kreifes befte- 
ben aus theils gneußigern, theils mehr thonartigem Schiefer, von dem 
ich in der Folge nähere Befchreibungen geben werde, Mur bey der Gegend 
Unterbrambac) und Hohdorf, ingleichen in der Gegend von Schreyers⸗ 
grüm ohnweit Treuen, findet ſich noch hervorragendes Granitgebürge, 


Ein Theil derfelben, der fich vom erzgebürgifchen Kreife, und zwar von 
Rothkirchen, an der Grenze deffelben, über Wernsgruͤn und Nigen: 
grün, bis in das Thal von Auerbach hinziehet; die Gebürge, fo zu bey- 
den Seiten der zwickauer Mulde anfteigen, welche, zwiſchen Schöneck und 
St. Perer und Eottenheyde entfpringe, und gegen Nordoſt nach dem 
Erjgebürge geht, und was fich weiter von jet genannten Orten gegen Eüb- 
oft bis in die Gegend von Kandgemein ziehe, diefer ganze Theil gehöret zu 
den rauhen und hohen Gebürgen des voigtländifchen Kreifes. Er wird das 
MWaldrevier benennet, und ift auch größtentheils mit Waldung bebedt. 
Ich habe hier viele Aehnlichfeit mit den Gebürgen hinter Enbenftof, um 
Earlsfeld und dafige Orte gefunden, von denen fie auch, in Anfehung der 
Höhe, wenig abweichen. Der höchfte Punkt des ganzen voigtländifchen Krei- 
fes ift ohnftreitig ohnweit Schöneck, gegen St. Peter und Eottenhende, 
wo ber Befichtsfreis eine weite Ausficht in das Voigtland, in einige Theile des 
fähfifchen und böhmifchen Gebürges, und gegen Suͤdweſt bis an den bay- 
reuther Fichtelberg und in dafige Gebürge verftatte. Won Schöne, gegen 
das Dorf Schillbad) zu, fällt das Gebürge ziemlich fteil ab; man bemerfet 
diefes auch noch an mehrern Orten des fo genannten Waldreviers. 


Der ganze übrige Theil des voigtländifchen Kreifes, der zum Unter- 
fehiebe das Landrevier genennet wird, und um ein merkliches tiefer liegt, 
bat num auch ein ganz verändertes, und von dem vorherbefchriebenen verfchie- 
denes Anfehen. Die weiße Eliter, fo hinter Adorf gegen Süden ent- 
fpringe, durchſchneidet diefen Theil, und läuft unter verfchiedenen Krim: 

mungen 


! 
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mungen bey Oelsnitz, Plauen und Elfterberg vorbey, bis fie bey Graiz Aweitedötheill. 
im Reußifchen mit der Goͤlſch zufammen fommt, die ebenfalls im voigtlän VII Abſchuitt. 
bifchen Kreife, ohnweit Auerbad), entfpringet, und wegen des bey fich fuͤh⸗ 

renden Goldſandes, unter die denkwuͤrdigen Fluͤſſe dieſes Landes gehoͤret. 

Minder beträchtliche, als die Triebe, der Geigenbach und mehrere an 

bere, fallen alle der Eifter zu, die denn folglich das Hauptthal in diefer 

Strede Landes ausmachet. Das Gebürge fteige zu beyden Seiten derfelben 

fanft an, felten fmbet man fteile Ufer, meiftens nur weit ausgedehnte Anhoͤ⸗ 

ben, die ſich in Ebenen verbreiten, und mit unmerflichem Abfalfe hier und 

da in Schluchten verziehen, in welchen die vorhingedachten Fleinen Bäche 

laufen. Ein eben fo gleichförmiges Anfehen ift durch das übrige ganze Land⸗ 

revier, vorzüglich aber gegen Welten und Norden, wahrzunehmen; überall 

Anhoͤhen und Schluchten nach verfchiedenen Richtungen, Gebürge, wo nir- 

gends eins über das andre hervorraget: und hat man eines gefehen, fo kann 

man fügfich annehmen, daß man fie alle gefehen habe. Aderland, Wie 

fen, und einzeln zerftreutes Gehölze, bedecken übrigens das ganze $andrevier, 

fo, daß nur felten eneblößtes Geftein zum Vorfchein kommt. 


LVII. 


Ich habe gleich. anfangs gefagt, daß die Gebürge bes voigtlaͤndiſchen 
- Kreifes, aufer dem Granit, aus theils gneußigem theils thonartigem Schie⸗ 
fer beftehen; ich werde hiervon nunmehro eine genauere Beſchreibung geben; 
Der gneußige Schiefer findet ſich in den hohen Geßflirgen’ des Waldreviers 
in Brunn Döbra und dafigen Gegenden, mo id) ihn völlig fo, mie um 
Eybenſtock und am Auersberge, gefunden habe. In dem übrigen Theile 
bes Waldreviers, und auch einem großen Theil des Sandreviers, deſſen Grenze 
durch eine Sinie zwifchen Reichenbach und Mühlau, von da weiter gegen 
Eüden über Buchwald, Limbach, Gospersgruͤn, Thoßfell, Zobes, 
Mechelgruͤn, Teuma, Schlatig, Obermarrgrün, Woigtsberg, bey 
Delönig vorbey, nad) Inter > und Oberhermsgrün, Ebersbach, Eis 
chig, Weidigt, Arnoldsgrün, Bärenloh, Elſter, bis an die füdliche 
Grenze des voigtländifchen Kreifes, von obngefähr zu beſtimmen feyn möchte, 
findet man den bafigen fo genannten blauen ober vielmehr lichtgrauen 
Schiefer. Er ift gemeiniglich duͤnnblaͤttrig, zeige nur wenige, und ganz 
feine und zarte Glimmertheilchen; deſtomehr aber ift er thonartig, und mit 

Ss a vielen, 
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Naweite abtheil. vielen, zuweilen ftarfen und breiten Sagen und Trümern von Quarz durch⸗ 
vVII.Abſchnitt. drungen, und in den Klüften damit ausgefülle, An einigen Orten, wie 
„E. ben Falfenftein, in Schöne, mo er in verfchiedenen einzelnen frenfte- 
henden Felfen aus dem Gebuͤrge hervorraget, liegt er meift in horizontalen 
Sagen: doc) ändern fich auch diefe öfters, und man kann nicht durchgängig 
‚ein beftimmtes und regelmäßiges Fallen ber Sagen und Schichten 

wahrnehmen, 
Der übrige Theil der Gebürge des voigtländifchen Kreifes, in bem fo ge- 
nannten Sandrevier, beftehet ebenfalls aus Schiefer, der aber noch thonarti⸗ 
‚ger ift, eine dunfelgraue, öfters ins Braune fallende Farbe hat, fefter und 
nicht mit fo vielen Quarztrümern durchdrungen ift, Auf dem Bruche ift er 
feinförnig. Die fager und Schichten wechfeln ebenfalls vielfältig, ſowohl 
in ihrer Stärfe, als nach der verfchiedenen Neigung gegen den Horizont, ab, 
Ueberhaupt findet man in allen diefen Ecjiefergebürgen eine durchgängige 
Verſchiedenheit, in Anfehung der Mifchung ber Beftandtheile, Härte, Farbe 
und Sage der Schichten, eben fo wie ich fie bey den Granit» und Gneußge⸗ 
bürgen befchrieben habe. Noch muß ich gebenfen, daß an einigen Orten 
Schiefer von faft ſchwarzer Farbe beträchtliche Strecken im Gebürge ausfül: 
let; doch feheinet er mehr eine Abänderung des vorhergebadhten dunfelgrauen 
Schiefers zu fern, als daß man ihn für eine eigene und befondere Art an. 
zunehmen Urfache hätte, Uebrigens hat hier der Schiefer überhaupt nur 
felten die Eigenfchaft „.dafi er in Blätter und Tafeln gefpalten, und als der 

befannte Dachfchiefer benuget werben koͤnnte. 


Außer diefen . bisher befchriebenen Gefteinarten, woraus die Gebürge 
des voigtländifchen Kreifes beftehen, finden ſich auch noch Kalkfteinlager, 
die aber bisher nur lediglich in den Schiefergebürgen der andern Art find an- 
getroffen worden. Sie ziehen ſich, von Delönig aus gegen Nordweſt, in 
bie Gegenden von Rafchau, Intermarrgrün, Oberlofa, Unterlofa, 
zwiſchen Taltig und Kirbig, bey Planfchwig, Maqwitz, Geilsvorf, 
Roͤdersdorf, zwifchen Straßberg und Plauen, und enblic) auch über 
Plauen gegen Norden bis in die Gegend von Pöhl, Es käfit ſich nicht be⸗ 
finimen, wie weit die Verbreitung und Ausdehnung diefer Lager an diefen 
Orten geht, vielmeniger, ob fie unter einander ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes ausmachen. Man trifft nur hier und da ‚einzelne Steinbrüche an; 

und 
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And Übrigens iſt es ſchwer etwas von entbloͤßtem Geftein zu bemerfen, da, Bweitelitfei. 
wie ich ſchon vorher gefagt habe, überall bedecktes und angebautes Sand ift, VIEL Ubfauitt. 


In den Steinbrüchen habe ich den Kalfftein gewöhnlich von einerleh 
Befchaffenheit gefunden. Er liegt in bald ftärfern bald ſchwaͤchern Lagern 
und Echichten, von ı bis 2 und mehrern fachtern, als fo tief man bisher 
in den Brüchen gearbeitet hat. Auf dem Bruche ift er von feinem, faft 
unkenntlichem Korne, von ziemlicher Härte, fo, daf er an einigen Orten 
eine gute Politue anzunehmen geſchickt if. Die Farbe ift meiftens dunfel- 
grau ins Braune fallend, fo wie die Farbe des Schiefers felbft, zuweilen auch 
roͤthlich. Hier und da ift er mit weißen Kalffparhtrümern angefülle. Won 
Verfteinerungen oder andern frembdartigen bengemifchten Dingen, babe ich 
nirgends etwas wahrgenommen. Der Kalkftein, der aus 2 bis 3 Linien 
dicken übereinander liegenden Blättern beftehet, und den ich ohnweit Plauen 
fand, hatte auf dem Bruche und in der Farbe fo viel ähnliches mit dem 
dafigen Schiefer, daß es fehr leicht war, bey dem erſten Anfehen, bie eine 
Geſteinart mit der andern zu verwechſeln. Ob der Schiefer auch bier, fo 
wie in den Oneußgebürgen, mit Kalflagern abmechfelt, und man im Innern 
dieſer Gebürge ein gleiches Verhalten, mit den dort befchriebenen, finden 
würde, ift zur Zeit noch nicht zu beftimmen, und der dafige Bergbau ift . 
vorjegt in einem noch zu Fleinen Werhältniffe mit der Größe und Ausdehnung 
des ganzen Gebürges, als daß man hierüber fehon entfcheidende Beobachtun⸗ 
gen haͤtte anftellen koͤnnen, die über — allemal noch von einem glüdfli- 


hen Ohngefaͤhr abhangen. 


LIX. 


Bevor ich nun, nad) der bisher gegebenen Befchreibung,, bas Aeußer⸗ 
liche der Gebürge des voigtländifchen Kreifes betreffend, auf ihre innere Be— 
ſchaffenheit fomme, fo viel davon durch den bisher betriebenen Bergbau be- 
kannt worden iſt, will ich noch vorher die Vefchreibung des fächfifchen 
Topafes hier einrücen, der noch über der Erde gefunden wird, und eine 
ganz eigene Seltenheit, nicht nur fr die Gebürge des voigtlaͤndiſchen Kreie 
fes, fondern auch für die ganze mineralogifche Geſchichte der churfächfiichen 
Sande, ausmadıt. Es hat zwar im Jahre 1776 mein Freund, der um die 

Wiſſenſchaften fo fehr verdiente Herr von Born, eine umftänblice Ber 
©s 3 fhreibung 
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Zweitedbtheil. ſchreibung beffelben nad) dem hinterlaffenen Auffag bes ehemaligen Edelge 

VI.Abſchnitt. fteininfpectors und nachherigen Ealzfactors zu Artern, Kerns, herausger 

\ geben, und fie mit vielen lehrreichen und erläuternden Anmerfungen begleis 

tet, fo, daß eine andermweite Befchreibung überflüßig zu ſeyn fcheinet: ich 

halte aber doch dafür, daß fie in einer vollftändigen Befchreibung unferer 

Gebürge nicht fehlen dürfe, Ich babe auch, bey einer viermaligen Reiſe in 

diefe rauhe Gegenden, eigene und forgfältige Unterfuchungen angeftellet, deren 
Bekanntmachung wohl nicht ganz unnüge feyn dürfte, 


Diefer merfwürdige Edelgeſteinbruch, die Königsfrone genannt, liegt 
obngefähr eine Stunde von bem Hammerwerfe Annebergsthal gegen Wes 
ften, und ift in dafiger Gegend unter dem Namen des Schneckenſteins 
bekannt, Das Gebürge, das zu felbigem führet, fleigt von jege genannten 
Orte merklich, doch nicht fteil, an, und verbreitet ſich auf feiner größten 
Höhe, die hier auch ſchon betraͤchtlich ift, in eine ausgebehnte Fläche, welche 
nad) allen Seiten meiftens fanft in die umliegenden Thäler und Schluchten 
binabfälle. Die Gefteinart des Gebürges ift, bis auf einige Hundert Schritte 
vom Topasfelfen, grobförniger Granit, mit vielem eingemengten thonarti⸗ 
gen Feldſpathe. Es hat viele Aehnlichkeit mit dem carlsfelder Gebürge, 
Zinnerze brechen hier auf gleiche Art, und man findet verfchiedene Schaͤchte 
und Gruben, in welchen auf Zinn gebauet worden if. Die Grube, treue 
Faltigkeit genannt, wurde eben noch bearbeitet, mie ich diefes Gebürge un 
terſuchte. Es bat zumeilen auch Wismurh in dem Granit mit eingebrochen. 
Rother glasköpfiger Eifenftein, findet fi) hier in Geſchieben in den Wegen, 
fo, daß vermurhlich auch Gänge bavon im Gebürge feyn müffen. Um ben 
Topasfelfen felbft beftehet das Gebürge aus einem fehr dünnblättrigen ſchief⸗ 
richen Gneuß, in welchem ber Quarz meiftens in langen Streifen einge: 
mifche iſt. Er iſt grünlichgrau von Farbe, wegen der fehr feinen Glim: 
mertheilchen talfigt anzufüßlen, und wird in bafiger Gegend gemeiniglich 
Schiefer genannt. Ueberall ift das Gebürge mit Holje bewachſen. Die 
ganze Gegend hat ein rauhes und wildes Anfehen, und nur wenige würden fie 
aus Meugierde befuchen, wenn hier nicht der Topasfelfen zu finden waͤre. 


Diefer ragt auf der obern Fläche, mo fie jeßt weniger mit Holze bedeckt 
ift, als ein einzelner, frenftehenber Fahler Felfen hervor, der in gewiſſer Ent- 
fernung, wo man einen beträchtlich großen Theil des Gebürges auf einmaf 

‘ ’ über- 


zu 


überfehen kann, fich meber burch eine vorzuͤgliche Größe noch befondere Ge- Zweitenlbtheil. 
ſtalt auszeichnet, daß er dadurd) die Neugierde zu erregen vermögenb wäre, VI. Abſchnitt. 
Die befte Befchreibung, die id) von feinem äußerlichen Anfehen geben wollte, 
würde doch gewiß nicht fo darftellend werben, als wenn ich meine $efer auf 
die davon gemachten Zeichnungen verweife, die ich zu diefer Abficht, auf der 
Stelle felbft, nach der Natur gezeichnet habe. Eine Denfroürdigfeit diefer 
Art ſcheinet mir fehon werth zu ſeyn in Kupfer der Nachwelt aufbehalten zu 
werden, da vielleicht in fünftigen Zeiten von biefem Felſen wenig mehr, als 
eine aus feinen Trümern aufgeftürzte Halbe, übrig bleiben möchte. Wenn 
man meine Zeichnungen von denen, fo der Kernfchen Abhandlung beygefüge 
find, abweichend findet: fo bedenfe man nur, daß Kern fein Zeichner ge— 
wefen ift, und daß fich auch feit diefer Zeit, bey dem Brechen der Topafe, 
fein äuferliches Anfehen verfchiedentlich geändert hat. Der Felfen ift durch 
eine faft fenfrechte offene Spaltung in zwey Theile getheilet, davon der öft- 
liche Theil 63 Fuß fenfrechte Höhe hat, der weftliche Theil aber nur etwas 
weniger niedriger iſt. In der Sänge aus Often nach Welten, ift er ohnge⸗ 
fähr 16 bis 18 Lachter oder 126 Fuß eneblößt, und in der Breite hat er ver- 
fhiedentlich 30 bis 40 und mehrere Fuß. Floͤtzkluͤfte eheilen ihn in Steinla- 
ger von verfchiedener Stärfe ab. Man fann diefes befonders deutlich an der 
öftlichen Seite des Felfens wahrnehmen, die am mehreften in neuern Zeiten 
ift abgebrochen worden. Die Steinlager fallen im obern Theile nit einem 
Winkel von 15 bis 20 Grad gegen Süden; in dem untern Theile des Felfens 
aber gefchiehet es mehr mit einem Winkel von 60 bis 70 Graben, und 
zwar ebenfalls nad) Süden, wie am Fuße der öftlihen Eeite, wo man einige 
Lachter tief abgefunfen hat, zu bemerfen iſt. Uebrigens ift er durch mehrere 
aber minder beträchtliche Klüfte und Riffe, nad) allen Richtungen getrennet, 
die aber mehr von einer Wiürfung der Witterung auf feine äußere Fläche, her 
. rühren, .als ſich bis in das Innere derfelben erftrecfen ‚mögen, wie man denn 
auch die meiften an ber Weft- und Mordfeite antrifft, die dem Regen aus. 
gefege find, Am Fuße des Felfens findet man einzelne große abgebrochene 
Stuͤcke liegen, die vielleicht durch verfchiedene Zufälle von ihm abgetrennet 
und nachher niedergeſtuͤrzt find. 

Die Gefteinart, woraus der Topasfelfen beftehet, weichet ganz und gar 
von den Gefteinarten der ihn umgebenden Gebürge ab. Die ganze Maffe 
ift ein Gemenge von Quarze, einer hoͤchſt feinen grünlichgrauen Erde, = 

dunkel⸗ 
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Zwelte abtheil. dunkelgruͤnen, faſt ſchwarzen, zarten Schoͤrlſtrahlen, zuweilen auch wenigen, 

VII.Abſchnitt. beygemiſchten feinen Glimmertheilchen. Der Quarz iſt nicht, mie der gen 

wöhnliche dichte Quarz, von glasartigem Anfehen, fondern ift gleichſam aus 

feinen Körnchen zufammengefegt, weißgrau, bafbdurchfichtig, und: fühlet ſich 

auf dem frifchen Bruche, wie ein fehr feiner Sandftein, an. ch unters 

fuchte diefe ganz feinen Koͤruchen unter einer fehr ftarfen Vergrößerung, und 

fand denn, baf alle mehr ober weniger regelmäßige Fleine Kryftallen, von 

Geftalt der gewöhnlichen Quarzfrpftallen waren, moraus fid) denn das feine: 

fandartige Anfühlen von felbft erkläre. Auch laffen fich ganz Fleine Stüfs 

Een des Gefteins als ein feiner Sanbftein zerreiben, meldyes, wie bekannt, 

der dichte Quarz nie verftattet. Die feine graugräne Erde ift, wie bie zar⸗ 

ten Schoͤrlſtrahlen, mit ben Quarztheilcyen verbunden, fo, daf ganz dünne: 

Lagen, etwa +’; einer Linie ftarf, mit einander abwechfeln, und der ganzen 

> blättrigen, obgleich feften Steinmaffe, auf dem Bruche ein mit grauen und, 

fehroarzen Sinien und Streifen durchjogenes. und burchmwebtes Anfehen geben. 

Diefe Linien behalten aber nicht etwan durchgängig einerley Richtung, fon« 

dern veränbern fie in einem Stuͤcke auf vielfältige Weife; befonders findet 

man diefes, mo mehrere und ftärfere Schoͤrlſtrahlen, anftatt der grauen 

Erde, vorfommen. Ueberdiefes bemerkte ich in dem Gefteine noch befon» 

dere glänzende Streifen, die an einigen Orten einen halben Zoll und darüber. 

breit und mehrere Zolle lang waren, bie Farbe des unreinen Topafes, ober 

ein graues halbdurchfichtiges glasartiges Anfehen hatten, außerdem innigft 

mif den Beftandtheilen des Gefteins verbunden waren. Ber genauerer Uns 

terfuchung fand ich, daß es würfliche Topasmaffe war, die hier nur unfry« 

ftallifirt, im ©efteine lag: ein Umftand, der gewiß merfwiürdig ift, und 

wenigftens einiges Anhalten barbietet, wenn man über die Entſtehung des 
Topafes im Gefteine eine Erflärung wagen wollte, 

Bon diefer Befchaffenheit ift das Geftein des Topasfelfens da, mo es 
eine umgertrennte und feftverbundene Maffe ausmachet. Diefe findet fich 
aber nicht durchaus, fondern eine unzählige Menge Höhlungen oder Drufen 
trennen es, und find durch die ganze Maſſe des Felfens, ohne die geringfte 
feheinbare Ordnung, nad) allen möglichen Richtungen zerftreuet. Cie find 
von verſchiedener Laͤnge, von einem halben bis auf 10 auch 12 Zoll, felten 
aber 2 oder 3 Zoll breit ober offen. An ben Seiten find fie mit Quarzfry« 
fallen, bie mit ihren Spigen einander gegenüber ftehen, befegt, und endigen 

ſich 
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fich gemeinigfih in eine mit bergleihen Kryſtallen, ober mit dichtem und Pweiteüfktheit. 
reinem Quarze ausgefi ilfte Kluft, die, feft mit dem übrigen Geftein verbun- VH. worquitt, 
den, ſich endlich in ſelbigem verliere. Die Quarzkryſtallen find in dieſen 
Drufen von verfchiedener Größe, und man findet fie hier von der fänge einer 
halben Linie bis zu anderthalb Zoll und drüber unter einander, Die meiften 
weichen von ber gewöhnlichen Geftalt der Quarzkryſtallen darinnen ab, daß 
bas Prisma ſich gegen die am Ende befindliche Pyramide zufammenzieher, 
und der ganze Kryſtall, deflen Durchmeffer in ber Breite fehr verfchieden ift, 
ein mehr pyramibdenförmiges Anfehen erhält: doch finden fich auch viele, welche 
die gewöhnliche Geftalt haben. Die einen Kroftallen find ganz heil 
und durchſichtig, dahingenen die großen halbdurchfichtig, und öfters num 
durchfcheinend find. Diefe Drufen oder Höhfungen find eigentlich die Bes 
hälter, morinnen ber Topas, und zwar meiftens auf und zwifchen den 
Quarzerpftallen angetroffen wird. Auch findet fich noch in den meiften der⸗ 
felben, und zwar in den größern Drufen, eine dem Gefühle faum merfliche 
feine und zarte Erbe, die hier und da die Zwiſchenraͤume der Quarzkryſtallen 
ſowohl als der Topafe, und zuweilen dick aufliegend und in ziemlicher 
Menge, ausfülle. Sie geht aus der dunfelgelbbraunen eifenroftigen Farbe 
in ein helleres Gelb, bis in das fchönfte Weiß über; hat einen ftarfen Then- 
geruch, ben überhaupt die ganze Steinart des Felfens hat, und braufet mit 
feiner Säure. Man findet fie auch noch in mehrern Fleinen und unmerklichen 
Nigen, in welchen die Gefteinart gemeiniglich beym Zerfchlagen zerfpringt ; 
doch ift fie in diefen nur ganz dünne, und gleichfam wie mit dem Pinfel auf: 
getragen. Wo fie dick auflieget, ift fie ziemlich derb, doch nicht fo feft, 
daß fie nicht ganz leicht abgefchabet und ausgefchnitten werden koͤnnte. 

Was nm endlich die Topafen felbft anlanget, fo liegen fie in den Dru- 

- fen in mehrerer ober minderer Anzahl, ohne daß ich hierbey etwas befonders 
und eigenes hätte bemerken fönnen. In kleinen Drufen findet man zuweilen 
eirige beyſammen, da in einer viel größern wohl nur einer gefunden wird, 
auch find fie zuweilen ganz leer. Alle Topafe find feſt auf den Quarzkry⸗ 
ftallen oder angewachfen, und man wird den Ort, wo ber Topas abgebro- 
en ift, allemal fehr leicht an jedem einzelnen Steine wahrnehmen fönnen, 
der aber freplich ſeht verſchieden iſt, da fie in fehr veränderter $age umter eins 
ander, bald mit dem Grunde, bald mit den Seitenflächen, auffigen. hr 
Tt Bau, 
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Zweite iththeil. Bau, movon ich in kurzem neben merbe, und bie heftige Erſchuͤtterung, 
VII.Abſchnitt. wenn dergleichen Drufen zerfchlagen, ober das Geftein mit Pulver zerſprengt 

wird, find Urfachen genug, daß fie fich leicht aberennen, und zuweilen 

ganz lofe in den Drufen, und zwiſchen einer großen Menge ganz Fleiner, 
zugleich abgefprungener Quarzfrpftallen gefunden werden. Doc ift es 
feicht möglich, die feftfigenden loszubrechen; und der Topas fondert ſich da⸗ 
bey ganz rein von dem ihn umgebenden Quarze ab, Die Geftalt des fäc- 
fiichen Topafes, oder unfers Schnedenfteins, ift, wenn die Kryſtalliſation 
vollkommen gebildet ift, ein achtfeitiges Prisma von vier breiten und vier 
ſchmalen Seiten, von denen allemal zwey breite und zwey ſchmale ſich be: 
rühren und einander gegenüber liegen. Die breiten Seiten ſchließen fich unter 
einem fpigigen, die ſchmalen hingegen unter einem ftumpfen Winfel, und 
eine ſchmale Seite ftößt mit einer breiten, aud) unter einem ſtumpfen Win- 
fel, zufammen. Oben endiget fi) das Prisma in eine ftarf abgeftumpfte 
fechsfeitige Pyramide, beren Seitenflaͤchen Fuͤnfecke, die Oberfläche aber 
gemeiniglic ein ungleichfeitiges Sechseck if. Wo biefe Seitenflächen ein- 
ander, und auch die Oberfläche berühren, find bie Kanten allemal noch ab⸗ 
gefchärft und bilden dafelbft Fleine Trapezia, die mit den Facetten ber Stein. 
ſchneider verglichen werden fünnen, Die Seiten des Prisma find mit zar⸗ 
ten, gleichlaufenden Linien nach der Laͤnge beffelben geftreift, und die ganze 
änge des Prisma fteigt von 2 inien bis auf einen Zoll; größere find 
ſchon felten. Der Durchmeffer der Breite ift mehr verfchieden, und be- 
trägt bey manchen die Hälfte ihrer Sänge, bey mehrern aber noch weniger. 

Ein dergleichen Prisma ift allemal durch Queerfpaltungen, die mit der 

Grundfläche parallel find, und abmechfelnd eine auch mehrere Linien ausein- 

ander ftehen, getheilet: dadurch bekommt der Stein ein zergliebertes An- 

fehen, und fpringe auch am erften nach biefen Spaltungen auseinander, 

Auf dem Bruche ift er zartblärtrig, und die Farbe ift gemeiniglich ein 

fhönes Weingelb: doch findet man aud) einige von einer mehr dunfelgel: 

ben Farbe, ja es ift nicht fehwer, gelbe Topafen von einem lichtern Gelb, 
nad) immer mehr abnehmender Farbe, zu finden, bis man in den ganz un- 
gefärbten weißen Topas fommt, der aber dod) in Vergleich mit denen, fo 
von der gewöhnlichen Farbe gefunden werben, feltener ift, 


on 
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Bon aufen hat der Topas nur einen geringen Schimmer auf "feiner Zweite Abtheil. 

Oberflaͤche, nimmt aber durch das Schleifen einen vortrefflichen Glanz an. VIL Abſchnitt. 
Die meiften, befonders bie Fleinen und die von mittlerer Größe, find ganz 
durchfichtig: doch giebt es aud) eine große Menge, die trübe, durchſchei— 
nenb, zuweilen aud) noch in eine dünne undurchfichtige Rinde eingewickelt 
find. In einigen habe ich Eleine ſchwarze Punkte eingefchloffen gefunden, 
die mir Fleine Schoͤrl- oder Glimmertheilchen zu ſeyn ſcheinen. Die 
‚Härte des Topafes foll fi) gegen die Härte bes Diamants wie ı gegen 7 ver⸗ 
balten, und befanne ift es, daß er unter die härteften Edelgefteine gehoͤret. 
Es ift zu bedauern, daß eine unglaubliche Menge diefer ſchoͤnen Steine 
beym Gewinnen befchädiget und zerbrochen werben muß. Die verftecften, 
und in dem Gefteine von außen felten wahrzunehmenden Drufen erlau- 
ben feinesmeges, daß man beym Auffuchen die gehörige Sorgfalt ans 
wenden fann, bie Steine ohnbefchädiget zu erhalten. Das Geftein des 
Felſens ift außerdem noch fo feft, daß es nicht anders, als mit Pulver, 
gefprenget werden Fann. Und nad) aller hierbey angewendeten Vorſicht, 
müßten hernach doch noch bie losgetrennten größern Stüde in Fleinere zer⸗ 
fhlagen, und die etwan barinnen befindlichen verborgenen Drufen aufge: 
fuchet werben, mo bey einem jeden die Unmöglichkeit, das Befchädigen ber 
Ekeine zu verhüten, benfallen wird. Von der Witterung leidet der To: 
pas. Ich habe viele auf der obern Kuppe des Felfens gefunden, die, da 
fie gewiß feit Jahrhunderten dem Einfluß des Wetters ausgefegt geweſen 
find, ſowohl an der Farbe als auch am Glanze und ganzen aͤußerlichen An- 
fehen verfohren hatten; auch waren fie mehr zerfplittert, und vorzüglich 
fahe man, daß ihre Queerfpalten weiter, als man fie geroöhnlich findet, ge« 
frennet waren. 


Was ich bisher von der Geſtalt, Kryſtalliſation, innern blättrigen 
Struktur und der Härte unfers fächfifchhen Topafes gefagt habe, läßt ſich 
vollfommen, nur die Farbe ausgenommen, auf unfern Beryll anmenden, 
der, wie fehon oben ift angeführet worben, in den fo genannten Seifen: 
gebürgen der Gegend um Eybenfto gefunden wird, und von dem Topafe 
weiter in nichts, als in der Farbe, verfchieden if. Mehreres, den Tor 
pas betreffend, findet man in der vortrefflihen Abhandlung des Herrn von 

Ita Born, 
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Smeiteihtheil. Born, Verſuch über den Topas ber Alten u. f. w., im zweyten Bande ber 
VIL Abfhnist. Abhandlungen einer Privargefellfchaft in Böhmen u. f. w. 


Zum Schluffe meiner Befchreibung, will ich nur noch eine gewagte 
Murhmaßung über die Entftehung unfers fächfifchen Topafes, und fodann 
auch über den Bau des Felfens angeben. Ich habe ſchon oben erwähnt, 
daß ich die unfenftallifirte Maffe des Topafes in der feften Steinmaffe des 
Felfens eingemengt gefunden habe, mo fie in gefblichen oder meißlidyen 
‘Streifen zu bemerfen ift. Eben diefe Mafle habe ich auch in verfchiedenen 
Drufen, aber in größerer Menge, reiner und halb durchfichtig, mit umlie 
‚genden Froftallifirten Topafen und der befannten gelben feinen Erbe ver- 
mengt, gefunden. Die gelbe Erbe ift dabey fo genau mit ber Tupasmaffe 
verbunden, daß bie eine unvermerft und ohne zu beftimmende Grenzen in 
die andere überzugehen feheinet, und eben fo iſt der Uebergang aus der To: 
pasmaffe in ben würffichen Topas augenfcheinlih. Sollte wohl diefe gelbe 
Höchft feine Erde der erfte, lockere, unverbundene Grundftoff des Topafes 
ſeyn? Man erinnre fi, was ich von der Entftehung bes Opals in ben ey⸗ 
benſtocker Granitgebürgen gefagt habe, fo erhält meine Murhmaßung fchon 
einen Grab der Wahrfcheinlichfeie, die dadurch noch mehr beftärft zu wer- 
den feheinet, dafs fich die Farbe der Topafen allemal genau nad) der Farbe 
der dabey liegenden gelben Erde richtet, und daß man, wie ich oben gefagt 
babe, Topafe durch alle Nüancen diefer gelben Erde, bis in den weißen To- 
pas, wobey denn auch eine weiße Erde gefunden wird, anteifft. ch be 
daure, daß ich bey diefen Gedanfen nicht zugleich durch den Augenfchein be- 
fehren fann, der bey Gegenftänden diefer Art allemal mehr als die befte 
Befchreibung thut. Uebrigens wünfche ich, daß fie für nichts weiter, als 
eine zum fernern Nachforſchen vielleicht nicht unbrauchbare Beobachtung, 
möge angenommen werben. 


Ueber den Bau bes Felfens bin ich lange unentfchloffen gewefen, ob 
ich ihn für ein hervorragendes Stüc eines mächtigen Ganges, oder für ein 
eigenes Stuͤck Gebürge diefer Gegend halten follte ? Aus dem fehon befthrie: 
benen äußerlichen Anfehen deſſelben läßt ſich wenig znverläßiges ſchluͤßen. 
An der öftlichen Seite aber ift der Felfen nicht nur, wie ich anfangs gefagt 
habe, am meiften bearbeitet, und dadurch fein Inneres fichtbar geworden, 

fondern 
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fondern man Hat auch an eben diefer Seite so bis 60 Fuß nicbergebrochen, ZweiteAbtheil. 
und dadurch bie Fortdauer in die Tiefe unter gleichen Umftänden erfahren, VIL Abjquitt. 
An diefer Seite find denn auch die Flögkflüfte, die den Felfen in Steinlager 
abtheilen, am fihtbarften, und aus biefen zu urtheilen, machet er obnftrei- 
fig ein eigenes Stüf Gebürge, oder doch gewiß verfchiedene übereinander 
liegende Steinlager von einer ihm eigenen natürlichen Befchaffenheit aus, 
‚die mit dem fehon bemerften Fallen gegen Süden in das Gebürge einfchießen. 
Sowohl gegen Often als Welten find, in einer Entfernung von 40 bis 60 
und mehreren Fuß, Schuͤrfe gemachet worden, und man iſt in dieſer Richtung 
auch beym Abfinfen allemal wieder auf Topasgeftein gefommen. Eben fo 
bat man aus einer nicht weit davon gegen Welten gelegenen Schlucht, die 
Bude genannt, einen Stolln gegen Suͤdoſt getrieben, und hat damit anfäng« 
lic) in gneußigem Schiefer, alsdenn aber das Topasgeftein mit inliegenden To» 
pafen, fo wie am Tage, erbrochen. Verſuche, die man in gleicher Abficht, 
um die Ausdehnung des Topasfelfens in der Tiefe zu wiffen, in der Richtung 
aus Norden nach Süden gemacht hat, find allemal vergeblich gewefen, und 
man hat überall gneußigen Schiefer angetroffen. Wermuthlich koͤnnte man 
alſo eine fich vielleicht nod) weit erſtreckende Ausdehnung in der Richtung aus 
Dften nad; Welten beftimmen, wenn man mit weiterem Scyürfen das Ge- 
bürge nach diefer Richtung unterfuchen wollte. Auch würde man mit fer 
nerem Abfinfen gewiß erfahren, wie weit bas Geftein von diefer Beſchaffen⸗ 
heit noch in der Tiefe anhalte. Man will ohnehin behaupten, als ob man 
in der Tiefe, und da wo man jetzt nody das vorhingedachte Abfinfen antrifft, 
größere und fehönere Topafe gefunden hätte: ic) muß aber aufrichtig gefte- 
ben, daß, wenn ich auch dieſer Sage Glauben beylegen wollte, ich doc) feine 
wahrfcheinliche Urfache in der mehrern Tiefe finde. Das Geftein und alles, 
mas fi) dabey zeiget, ift ganz unverändert, fo wie man es in dem elfen 
am Tage fiehet. Die Topafe liegen eben fo zerftreut, und unter ganz glei» 
hen Umftänden darinnen, fo, daß feine Verfchiedenheit wahrzunehmen ift, 
aus welcher man einen Einfluß auf die Vergrößerung und Berfchönerung 
der Steine vermuthen fönnte, Vielleicht haben einige von ohngefähr bey: 
fammen gefundene große Topafe hierzu die Weranlaffung gegeben. Es fey 
inzwifchen wie ihm wolle, fo wuͤnſchte ich doch, zur Erweiterung der 


— in der Naturgeſchichte, daß durch fortgeſetztes Abſinken, und 
Tt 3 weitere 
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Zweite abtheil. weitere Bearbeitung dieſes in feiner Art fo meroirigen Gefteins, neue 
VII, abſchnitt. Entdeckungen gemachet würden, 


Die Entdeckung des Topasbruches hat ſich im Jahre 1727 ein Tuchmas 
cher aus Auerbach, mit Namen Kraut, zueignen wollen: ich habe aber in 
ben bey hiefigem DOberbergamte aufbewahrten Schriften gefunden, daß er, 
fhon zu Anfange diefes Jahrhunderts, dem damaligen Edelgefteininfpector, 
Richter, befannt gewefen ift, Doc) find die Umftände, die vermurhlich 
zu feiner Entdeckung Beranlaffung gegeben haben, nirgend dabey zu finden, 
So viel zeigt fih, daß Kraut hiervon Kenntniß mochte gehabt haben, 
und da er zu feiner Zeit wüfte gelegen bat, fo ift er von ihm nur von 
neuem wieder aufgefucht worden. Diefes bat alsdenn verurfacher, daß er 
feit 1727, durch die barauf erfolgte mehrere Bearbeitung und Gewinnung 
der Topafe, nicht wieder In Vergeſſenheit gefommen iſt. 


Man hat noch mehrere Orte in den voigtlänbifchen Gebürgen, mo 
Topaſe gebrochen haben follen: eigentlich find dieſe aber nichts anders, 
als gefärbte Quarz oder fo ‚genannte Bergkryſtalle und Rauchtopafe. 
Dergleichen find die, welche ehemals ohnweit Tannebergsthal, auf dem 
gotterberger privilegieten Bergreviere, in der Grube Joſephs Erone, 
gefunden, und wegen ber gelben Farbe, auch da fie eine ſchoͤne Politur 
im Schleifen annehmen, von verfchiedenen mit ben ſchneckenſteiner Tos 
pafen verglichen worden find. Won der Grube, Feigenförbel genannt, 
fo ehedem zwiſchen Reibolds. und Georgengrün gebauet worden ift, habe 
ich große Rauchtopafe und Bergkryſtalle gefehen, und man will fie ı auch 
2 Fuß lang, und 6 bis 8 und mehrere Zolle im Durchmeffer gefunden 
haben. est wird dafelbft nicht mehr gearbeitet. Die fhönften Rauch⸗ 
topafe aber find ofnftreitig die, fo ehebem in der Grube Armen Gabe 
zu Unterbrambach, zwey Stunden von Adorf gegen Norden gelegen, 
gebrochen haben. In der Mineralienfammlung der hiefigen Bergakade⸗ 
mie, find Drufen von anfehnlicher Größe davon aufbehalten. Die Quarz 
Fenftallen find darinnen 3 bis 4 und mehrere Zolle lang, und einen Zoll 
und drüber im Durchmeffer, und fo fallen fie verhältnißmäßig in der Größe 
und GStärfe bis auf einige &inien herunter, _ In den obern Theilen ber 
Kryſtallen find fie am ſchoͤnſten dunfelbraun gefärbt, aber demohngeachtet 
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noch burchfichtig; und in ben mehreften biefer Drufen, die mir zu Gefichte Iweiteltbtgeit. 
gefommen find, ohne daf man fie vorher ausgewafchen hatte, waren die VII abſqhnitt. 
Zwiſchenraͤume der Kryftallen eben fo mit einer zarten gelben Erde ausge 

füllet, wie ich fie bey den wuͤrklichen Topafen gefunden und befchrieben 

habe. Da diefe Grube nicht mehr gangbar ift, kann ich auch feine Nach- 

reiche geben, unter was für Umftänden die Rauchtopafe dafelbit gebro- 

hen haben. 


Auch Baſalt finder fih in den Gebürgen des Waldreviers des voiget⸗ 
ländifchen Kreifes. Die Höhe bey St. Peter und Kottenhayde, ift da- 
mit bedeckt. Er liegt einzeln in Stüden, ift feinförnig und häufig mit 
grünen Schörlförnern gemengt, Man fennet ihn dafelbft nicht anders, 
als unter dem Namen Eifenfteinflöffe: zu diefem Gebrauche wird er auch 
ordentlich als geviertes Feld verliehen, und jährlich werden mehrere hun- . 
dert Zuber in die daherum gelegenen Hammerwerfe, nah Zivotenthal, 
-Zannebergsthal, Morgenröthe und Rautenkranz, als Fluß zum Ei- 
fenfhmeljen geführe. Dem äußerlichen Anfehen nad) hätte ich bier feinen 
Baſalt geſucht. Man fiehet Feine fegelförmigen Spigen, das Gebürge ift 
bier vielmehr auf feiner größten Höhe, mehr eben, und, nad) den Thälern 
zu, fanft herabfallend, fo, daß es feheinet, als wenn der Bafalt hier nur 
ein ausgearbeitetes $ager ausmache. Doc) mer will diefes genau in einem 
Gebürge beftimmen, das überall mit Waldungen und Wiefen bebedft, 
und, im Verhaͤltniß feiner Größe und Ausdehnung, immer noch wenig 
unterſucht if? 

LX. 

Der Bergbau in dem voigtländifchen Walbrevier witd nur an einzeln 
zerſtreuten Orten geführet, und die meiften Gruben bauen, ſowohl in Echie- 
fer - als Granitgebürgen, auf Zinn, Verſchiedene alte große Pingenzüge 
und Halden, die man in der Gegend von Brunndoͤbra nad) Norden zu, 
3 E. beym Alten Johannes unterm fchwerdter Wege, beym Friedrich 
Auguſtſtolln am A, Wege und weiter findet, zeigen, daß hier ehedem viel 
ift gebauet worden. est bauen die Gruben Neue Ehrütbefcherung 


unterm neuen Graben, Gewiſſe Segensftolln an der Dreye, 
wiſſe 
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Zmeiteuhthelt. wiſſe Segensſtolln am Mittelberge, Friedrich Anguftftolln am A. 
vil.abſchnitt. Wege u. a. m, meiftens auf ftehenden und flahen Gängen, von 6 bis 8 
und mehrern Zollen breit, Die Gangart ift gemeiniglicd) Quarz und $etten, 
mit eingefprengtem Zinnzwitter, und zumeilen auch ganz derbem Zinnftein. 
Sin dem Gemwiffen Segenftolln an der Dreye bat man verfdyiedenemal 
Bleyglanz, Kupfer» und Schwefellies gefunden, doch meiftens nur in ein⸗ 
zelnen Süden; wie ich denn auch überhaupt in diefen Gruben feinen neuen 
Gegenftand zu meiner Befchreibung angetroffen habe, Auf dem Gotted- 
berger privilegirten Bergrevier, fo von Brunndoͤbra weiter gegen Nor« 
ben im Granitgebürge liegt, ingleichen auf dem, biefem Revier gegenüber« 
fiegenden Gebürge, die Winfelburg, werben ebenfalls Zinnerze gewonnen. 
Auf der Kuppe bes: fo genannten Gottesberges, -ingleichen am obern 
nördlichen Rande deffelben, find noch verfchiedene große Pingen und Halden 
von dem ehemaligen Bergbaue der Alten anzutreffen. Beſonders ift in ber 
fo genannten alten weiten Grube, deren fänge 100, bie Breite 70 und 
die Tiefe einige 40 bis 50 Fuß ausmachet, die Befchaffenheit des dafigen 
Gebürges am beutlichften wahrzunehmen. Eigentlich ift es ein grobför« 
niger Granit, mit vielem fleifchfarbenem Feldfparhe auch ſtrahligem ſchwar⸗ 
zem Schörl gemengt, ver aber an verfchiebenen Orten mehr aus Quarz, 
rothem eifenartigem Thon, - auch feiner weißer und gelber Erbe beftehr, 
und alsdenn ein von bem gewöhnlichen Granit verfchiedenes Anfehen hat. 
Drdentlich ftreichende Gänge wird man in felbigem nirgends gewahr, deſto⸗ 
mehr aber ift er durch Klüfte nach verfchiedenen Richtungen zerfpalten und. 
getrennet, welche öfters mit ganz derbem und reinem Zinnfteine ausgefüllet 
find. Außerdem find die Zwitter bem Geftein felbft bengemifcht, und we⸗ 
nig Stüden werden feyn, die bey angeftellter Probe mit dem Sichertroge 
nicht einigen Zinngehalt verrathen follten, fo wie es ſich auch an mehrern 
Drten reichhaltig und bauwuͤrdig erweiſet. Der Bau der Alten feheinet hier‘ 
auch, nad) der Natur des Gebürges, fo veranftaltet gemwefen zu fern, daß 
man gleich unter der Oberfläche das Zinn haftende Geftein ausgebrochen, und 
die vorhin gedachten Weitungen und Pingen, die Steinbrüchen nicht un. 
aͤhnlich find, gemachet habe. In Granit, von ganz ähnlicher Beſchaffen⸗ 
beit, werben die Gruben Himmelfahrt und Neubeſchertes Glück, an ber 

Winfelburg, gebauet. 
Ich 
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Ich habe ſchon der gefärbten Quarzdrufen erwaͤhnet, die auf dem Got: Zweite Wätheil. 
tesberge, unter dem Namen der gottesberger Topafe, ehedem find ge- VIL Abſchnitt. 
brochen worden. Es ift allgemein zu bedauern, daß nicht fowohl. hier, 
als auch in den übrigen Granitgebürgen des voigtlänbifchen Kreifes, meh- 
rere Berfuche zu Auffindung edler Steine und der Quarzfryftalle gemachet 
werben fönnen, ba nad) bem, mas nur jetzt davon befannt ift, diefes Ge— 
bürge hierinnen merfliche Vorzüge vor andern zu haben ſcheinet. Doch 
wer weiß, was für ein glücliches Obngefähr dem Maturforfcher nicht noch 
wichtige Entdeckungen vorbehalten hat? Den Feldſpath habe ich nirgend 
fo rein, in fo großen Stüden aus zarten übereinander liegenden Blättern, 
unb von fo befonderm fehönem Anfehen gefunden, als aus ben Granitge- 
bürgen ohnweit Auerbach. Aber von allen diefen und den vorhingedach- 
ten Gruben, wo Quarzfrpftallen und KRauchtopafen ehedem gebrochen haben, 
find jegt faum mehr als noch wenige Spuren vorhanden. 


Der Bergbau in dem voigtländifchen Landrevier wird ebenfalls nur 
noch an einzeln zerftreuten Orten, in ben Sciefergebürgen der Gegend 
um Delsnig und Voigtsberg, mo ſich zugleich das daſige Bergamt ber 
findet, ingleichen bey Plauen, betrieben. Mach alten Nachrichten, foll ber 
fonders in den Jahren 1512 bis 1541 ein fehr ergiebiger Zinnbergbau bey 
Delsnig gewefen feyn, und die Gruben Heil. Drevfaltigkeit, Heil. drey 
Könige, St. Anna, St. Helena, St. Barbara und andere, follen 
vorzüglich reiche und baumürdige Zwitteranbrüche gegeben haben. Jetzt fin- 
det man aber hiervon auch feine Spuren mehr in diefer Gegend, Der 
nachherige Bergbau ift meiftens nach KRupfererzen und Eifenftein getrieben 
worden, und hat ſich größtentheils, aus der Mähe von Delsniß, weiter ge- 
gen Welten und Suͤdweſten gezogen, mofelbft eine beträchtliche Anzahl Grus 
ben in den dafigen Gebürgen im Umtriebe gemwefen find. Doch auch diefe 
haben ſich nachher durch verfchiedene widrige Zufälle bis auf eine Anzahl 
von 10 oder 12, die nod) gebauet werben, vermindert. 

Diie Gänge, auf welchen hier ift gebauet worden, haben in Anfehung 
ihres Streichens und Fallens, und was fonft dabey zu bemerfen ift, nichts, 
was fie vor andern befonders merkwuͤrdig machte. Die Breite oder Maͤch⸗ 


r — iſt ebenfalls verſchieden, und ſteiget von einigen, Zollen bis auf 2 und & 
Uu lachter. 
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Zueiteabtheil. Sachter., Die Gangart ift gemeiniglich Quarz, mit vieler beygemifchter Ei- 
VIl.Abſchnitt. ſenocher, die burchgehends dabey gefimben wirb, und an einigen Orten, wie 
3. E. auf der Meineldgrube, zwifchen Blanfchroig und Schönbrunn, Fluß, 
der mehr ein fpathartiges, und von dem geröhnlichen Fluß verfchiedenes 
Anfehen hat, Er ift von einer weißen, etwas ins Grüne fpielenden Farbe, 
durchfcheinend, und voller Fleinen Nigen und Spaltungen. Die Bruchſtuͤk 
fen find meiftens von unbeftimmter Geftalt, doch nähern fie fi mehr ber 
. rautenförmigen als der cubifchen. Kupferfies ift dem Fluffe bengemifcht, 
welcher denn auch mit andern befannten Kupfererzen, befonders Rupfer: 
pecherz, Kupferſchlackenerz, Kupferziegeler;, u. ſ. w. (movon ich aber das 
gebiegene Kupfer und Kupferfablerz, als welche beybe ſchon feltmer find, aus 

nehme) den Kupferbergbau auf diefen Gängen veranlaft hat. 

Eifenftein ift nach den Kupfererjen das vorzüglichfte Erz, das mächtige 
Gänge in großen Diftanzen ausfülle. So ift 5. E. der Eifenfteingang, auf 
der Grube Grüne Tanne zu Böfenbrunn, zumeilen 2 bis 3 Sacher breit, 
Der Eifenfteingang auf der vorhingenannten Weinelsgrube hat gleiche Be 
fchaffenheie, und ift gleich unter der Dammerde am Tage abgebauet, wo 
man ihn mit reinem und derbem Eifenfteine noch an verfchiedenen Orten 
‚wahrnehmen kann. Merkwuͤrdig ift es, daß ber Eifenftein in dem voigtlän- 
difchen Sandrevier, außer der vielen bengemifchten Eifenocher, durchgängig 
aus bem braunen und ſchwarzen Ölasfopf (Haematites nigrefcens. C. M. 
8. 204.), und nicht, wie in den Granit» und Gneußgebuͤrgen, aus dem be- 
Fannten rothen Eifenfteine und Glaskopf beſtehet. Man findet ihn derb, 
fropfiteinartig, unter vielen veränderten Geftalten, und zumeilen in fehr 
fhönen Drufen. Außer dem Eifenftein, der in Gängen bricht, finden fich auch 
noch $ager eines braunen Eifenfteins in der Gegend von Heinsdorf, und bey 
Reichenbach, und find vorzüglich an erfterm Orte feit geraumer Zeit be: 
fannt, und öfters mit vielem Vortheil gebauet worden. Eiſenglanz und 
Braunſtein brechen gleichfalls zuweilen, dahingegen von andern Erzen nur 
felten wenige Spuren angetroffen werden, Auf der Grube Joſeph zu Mag: 
witz bat vor einigen Jahren Kobold gebrochen, fie wirb aber jegt nicht 

mehr gebauet, 

Der Bau auf allen diefen Gängen hat ſich bisher mehr in die Sänge, 
nach ihrem Streichen, als in die Tiefe, erſtrecket: denn man ift in feiner 

Grube 
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Grube noch nicht einmal 150 Fuß tief gefommen, und wie wenig ift diefes FweiteWbtheil.. 
nicht für Gänge, beſonders für Eifenfteingänge von ber vorherbefchriebenen VII. Abſchuitt. 
Maͤchtigkeit! Man will zwar bey einigen derfelben bemerfet haben, als ob 
fie, je tiefer man mit Abfinfen fäme, immer ſchmaͤler würben: doch kann 
diefe Beobachtung, in fo ferne fie richtig feyn follte, noch Feine gegründete 
Vermutung geben, daß fie ſich endlich gar verlieren möchten, da, mie be 
fannt, die Breite ber Gänge eben ben Veränderungen, wie das Streicyen 
und Fallen derfelben, unterworfen ift, und in einer fo geringen Tiefe noch 
nichts Entfcheidendes von bem Verhalten eines Ganges in mehrerer Tiefe ge⸗ 
fagt werden fann. Bon ber öftern Veränderung ber Kupfergänge giebt 
befonders die Grube, Gottes befchertes Glück, zu Crieſchwitz ohnweit 
Plauen, ein einleuchtendes Benfpiel. Der Granit ift bafelbft 6 bis 7 
Zoll breit, und beftehet aus Quarz und beygemengtem Schiefer, als ber 
Steinart des Gebürges. Sobald ſich hierzu mehrere Eiſenocher, oder, wie 
es ber dafige Bergmann nennet, Mulm, findet, fo ift auch die Hoffnung ba, 
bald Erz zu brechen. Diefes füllet fodann die ganze Breite bes Ganges aus, 
fo, daß man alsdenn nichts als ein Gemenge der ſchoͤnſten und reichften Rus 
pfererze, die ich vorhin genennet habe, unter einander antrifft, von denen 
man glauben follte, man würde fie nie wieder verlieren. Aber eben fo ge 
ſchwind wird der Gang wieder ſchmal, das Erz verlieret ſich, und läßt zu⸗ 
legt nichts als eine Spaltung oder Kluft zurüde, bie dem Bergmanne als 
ein öfters faum zu bemerfendes Kennzeichen zur neuen Ausſindung beffelben 
dienen muß. Man giebt zur Urſache hiervon die Veränderung ber Geftein- 
art des Gebürges an, dba man aus einem, dem Anfehen nach, mildern und 
dünnblättrigen Schiefer in einen mehr dieffchäligen fommt, in welchem man 
die nur befchriebene nachtheilige Weränderung bes Ganges wahrgenommen 
haben will, die demohngeachtet das weitere Nachfuchen nicht aufhält, da 
nach ebenfalls gemachter Erfahrung, bey einer neuen vortheilhaften Veraͤn⸗ 
derung des Gefteins, auch wieder neues Erz ausgerichtet wird; nur daß bey 
einer Grube, wo die Gänge ſich fo gar öfters verändern, Ueberfluß und 
Mangel wechſelsweiſe herrfchen, daß es eine ſchwere Aufgabe bleibt, ſich in 
dem glücklichen Mittelftand zu erhalten. Inzwiſchen hat ung der Bergbau 
auf den Gängen des voigeländifchen Sandreviers von ihrer Natur doch foviel 
befehret, daß ein reicher Stoff zu einem anhaltenden und ausgearbeiteten 
Yu a Kupfer: 
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. Zweite@btheil. Kupfer» und Eifenbergbau in ihnen verborgen liegt, ber, wenn anders die 
vilabſchuitt. übrigen hierzu gehörigen Nothwendigkeiten beytreten fönnten, Gelegenheit 
geben würde, ben dafigen Einwohnern den Vortheil und unleugbaren Mugen 

ihrer Gebürge von mehr denn einer Geite zu zeigen. 


LXL 


Außer dem, mas ic) bisher von den Gängen und Erzen bes voigtländi- 
ſchen Scyiefergebürges angeführet habe, finden fich auch nody andere Be- 
nugungen, deren ich hier gedenken muß. An der nördlichen Seite der 
Goͤlzſch, eine halbe Stunde von Muͤhlau und eine Stunde von Keichen- 
bad), ingleichen in ber Gegend von Limbach, ift der Schiefer alaunartig, 
und man hat hier ehedem, ba er dem erften Anfehen nad) einige Aehnlichfeit 
mit Steinfohlen hat, nad) Steinfohlen gegraben. Am erften Orte aber 
iſt ſchon feit hundert Jahren ein dafelbft angelegtes Alaunwerk im Umtrieb. 
Der Alaunfchiefer, wird in dem dafigen Bruche ausgegraben, welcher 
100 Fuß tief und von großem Umfange if. Er liegt unter einem 14 bis 16 
Fuß ftarfen Lager von gewöhnlichen unhaltigem grauem Schiefer, woraus bie 
dafigen Gebürge beſtehen. Man fann alsdenn den Alaunfcyiefer ganz deut: 
lich an ber ſchwarzen Farbe unterfcheiden. Er ift in feine Schichten oder 
$ager getrennet, an denen man eine gewiffe Richtung abnehmen fönnte, 
Das Ganze fpaltet fic) in dünne Blätter, die nach allen möglichen Richtun- 
gen bald fenfrecht ſtehen, bald eben liegen, und zuweilen, wie der Wuchs 
des Holzes, gefrümme und in einander gewunden find. Keilförmige Jagen 
von weißem Quarz, zumeilen faft unkenntlich bünne, und dann wieder 3, 4 
"bis 6 Zoll ftarf, liegen haufig zroifchen den Blättern des Schiefers, in wel⸗ 
‘chen aber mur felten etwas gediegenes Kupfer einbricht: und eben fo findet 
ſich derb eingemengter Echwefelfies, in.großen Stücken, in abgefonderten 
häufig benfammen liegenden Würfeln, und dann auch in dünnen Blaͤttchen. 
Der Schiefer ift außerdem ganz feinförnig, an manchen Orten von einem 
glänzenden fetten Anfehen, und färbt, fobald er gerieben wird, ftarf ab. 
Für ſich felbft, und ohne vorhergegangene Calcination, fehläge er nur fehr 
"wenig aus. Iſt ein Haufen des. Alaunfchiefers einmal angezinder , welches 
leicht geſchiehet: fo brenner er alsdenn, ohne weitere Hülfe, von felbften 
‚fort, und es gehöret mehr eine geſchickte Behandlung dazu, einer ſchaͤdlichen 
- er und 
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und zu flarfen Calcination, durch das zu fehr uͤberhand nehmende Feuer, ZweiteAbtheil. 
vorzubeugen, als daß man Urfache hätte, wegen des Verlöfchens beforgt zu VII. Abſchnitt. 
feyn. Die Größe der aufgeftürzten Halden , fo wie bes ausgehauenen Bru- 

ches, geben feine lange Dauer von felbft zu erfennen. Die noch weiter in 

dafiger Gegend gefundenen Merkmaale geben eine gegründete Vermuthung, 

daf ein ganzer und weit ausgebehnter Strich bes Schiefergebürges aus Alauns 

fchiefer beftehen mag. 

Auch von Salzquelfen und Sauerbrunnen hat man in den voigtlan 
diſchen Gebuͤrgen gewiſſe Anzeigen. Schon im vorigen Jahrhunderte ſind 
zu Altenſalza, einem Dorfe beynahe zwey Stunden von Plauen gegen Nord⸗ 
oft gelegen, ‚ingleichen zu Erlbach) bey Markneufirchen, dergleichen Quel- 
fen aufgefucht, und, befonders am erften Orte, die gehörige Vorrichtung zur 
Gewinnung und Verfiedung der Sohle gemacht worden. Ob nun wohl der 
geringe Gehalt der Eohle, da fie nad) den hinterlaffenen Nachrichten nod) 
nicht dreyloͤthig geroefen feyn fol, dem gehofften Vortheil nicht entſprochen 
bat, und vielleicht aus diefer Urfache das Werf zum Erliegen gefommen ift: 
fo ift doch wiederum in neuern Zeiten, und vor ohngefähr funfjig Jahren, 
ein neuer Verſuch zur Wiederaufnahme veffelben, durch Wiederherftellung 
und Gewältigung der alten Schächte, und Erbauung neuer Gradier- und 
Eiedehäufer, von dem befannten Doctor und Profeffor, Johann Ehriftian 
Lehmann in $eipzig, gemachet worden. Aber auch hiermit ift nichts frucht⸗ 
barliches ausgerichtet worden, und Lehmann fagt felbft, in einem Berichte 
vom Jahre 1735, daß die Sohle nur halblöthig, und nicht einmal in genug- 
famer Menge vorhanden wäre. Mach der Zeit ift diefe Unternehmung 
wieder ins Steden gerathen: und jet findet man von allem nichts mehr, 
als noch zwey alte Schächte, nicht weit von der daſelbſt vorbenlaufenden 
Triebe, die noch unter dem Namen ber Ealjbrunnen befannt find. 


Das Geftein um diefe Saljfhächte war ferpentinfteinartig, mit inlie 
gendem Asbefte, da es hingegen weiter davon, fo wie die. aus bem Thale 
der Triebe ſtark anfteigenden ‚Ufer, aus dem gewöhnlichen Schiefer und 
Kalkſtein beftand. Das Waffer, womit diefe Schächte ganz angefüllet 
waren,. und worein auch, da fie. ganz,offen ftanden, Regen ‚und ‚andere 
m ſammelnde Waſſer fielen, hatte noch einen ziemlich ſcharfen und ſalzi⸗ 
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Zweiteabtheil. gen Geſchmack. Man erzählte mir, daß, bey Abfinfung bes Schachtes, 

vu. Abfheitt. ein Gang mit Bleyglanz und einigem Silbergehalte wäre erbrochen worden: 
doc) hätte auch diefer feine Endſchaft, durch ein in kurzem dazwiſchen ges 
kommenes ſchwarzes Schiefergebürge, erreicht. Jetzt ift diefe ganze Sache 
mehr eine Seltenheit für dafige Gegend, als daß daraus ein würflicher Nuz⸗ 
zen zu erwarten wäre. 

Die vorhingedachten Sauerbrunnen befinden ſich im füblichen Theile 
des voigtländifchen Kreifes, bey Elfter, Brambach und Schönberg, und 
es ift ſehr wahrſcheinlich, daß fie einen gleichen Urfprung mit dem befanns 
ten, und nicht weit davon entlegenen, egerifchen Brunnen haben, ober viels 
leicht gar Abkömmlinge der dafigen Quelle find. 

Zum Befchluffe der mineralogifthen Merfwürbigfeiten biefes Kreifes, 
gedenfe ich hier noch des Goldſandes und ber Goldwaͤſche in der Gölzfch, 
welches ſchon feie vielen Jahren ein Gegenftand der Unterfuchung und bes 
Nachforſchens geweſen ift. In den alten, bey dem Bergamte zu Voigts« 
berg aufbehaltenen Nachric)ten, findet man, daß an verfchiebenen Orten in 
der Goͤlzſch, befonders in der Gegend um MWeißenfand, und der buͤnaui⸗ 
ſchen Mühle, Goldſeifen angeleget worden find: doch findet man nirgends, 
daß jemals etwas vortheilhaftes babey herausgefommen wäre.» Inzwiſchen 
find die Verſuche doch immer wiederhohlet, und auch noch ganz neuerlich 
veranftaltet worden. Ich babe auch felbit, bey Unterfuchung ber bafigen 
Gebürge, einige Verfuche mit dem Sande aus der Goͤlzſch, ſowohl bey 
Auerbad) als andern Gegenden, machen faffen: ber Ausfall ift aber immer 
fo geweſen, daß auf eine die Mühe und Koften lohnende Goldwaͤſche Feine 
Rechnung zu machen ift, vielmeniger, baß man hierbey einigen Ueberſchuß 
zu erwarten hätte. Demohngeachtet verbienet die Sache die Aufmerffamfeit 
des Naturforfchers, dem allemal jeber belehrende Umftand in der Natur zum 
Gerinnfte wird. Man behauptet in dafiger Gegend, daß das Gold in dem 
Sande der Gölzfch, nur in einiger Entfernung von Auerbach gegen Süben, 
bey dem fo genannten Goldbächel in der hofauer Wieſe, erft feinen An 
fang nehme, weiter hinauf gar nicht, unter Auerbach aber an mehrern Or⸗ 
ten gefunden würde, mie denn, von Sängefeld bis Weifenfanb hinunter, 
überall noch Weberrefte von der ehemals getrisbenen Geifenarbeit anzutref« 
fen find. 

Das 
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Das Gold liege in ganz Fleinen Theilchen ober Blaͤttchen, hoͤchſt fpar- Zweite Abthell. 
fam, in einer großen Menge feinen Sandes, der erſtlich zurüce bleibe, VII. Abſchnitt. 


"wenn vorhero die gröbern bepgemifchten Schiefertheilchen, Quarz und an⸗ 
dere Gefchiebe davon gefchieben find. Der Sand beftehet alsbenn aus ben 
feinften und faft ftaubähnlichen bräunlichen Quarztheilchen, und ſehr vielen 
eifenfarbigen Rörnern, deren die meiften vollfommen rund find und den Schrot- 
koͤrnern ähnlich fehen. Verſchiedene diefer Körnchen haben eine helle und 
der Platina. gleichfommende Farbe. Die Fleinen find nur mit einem ftarfen: 
Vergrößerungsglafe zu erfennen, aber aud) da zeige fich ihre vollfommen 
fugelrunde Geſtalt. Die größten haben ohngefaͤhr die Größe eines Hirfe- 
forns, auch find viele von unbeftimmter Geftalt dabey, — Unter dem 


Hammer find fie hart und fpröde, und vom Scheidewaſſer werden fie nur 


fehr wenig angegriffen. Man Fan alle diefe Körnchen und eifenfarbigen 
Theilchen mit dem Magnet von dem Sande abfondern, fo, daß zulegt nichts, 
als die bräunlichen Quarztheilhen mit den inliegenden Goldflaͤmmchen, zu⸗ 
rüde bleiben. J * 

Es entſtehet hier wohl von ſelbſten die Frage: woher eine fo fremd⸗ 
artige Vermifchung des Goldfandes mit Theilen hergefommen feyn mag, 
von denen man in den angrenzenden Gebürgen feine Spur findet, ba, 
mie befannt, diefe aus Schiefer, und die Gänge meiftens aus weißem 
Quarz und Setten beftehen? Auch ift die Frage geſchwind beantwortet: 
woher denn wohl das Gold in ben Sand gefommen fy? Wie anders, 
wird man fagen, ald daß es von Gängen abgeriffen und im Waffer mit 
fortgeſchwemmet ift: und doc) hat man noch niemals, aud) nicht die min» 
deſte gewiſſe Spur und Anzeige geben koͤnnen, daß dergleichen Goldflaͤmm⸗ 
hen in den Gängen wären gefunden worden, bie doch gewiß der Auf—⸗ 
merffamfeit fo vieler emfiger Sucher eben fo wenig entgangen feyn wuͤr⸗ 
den, als die fo Fleinen, und fo fparfam eingeftreuten Goldtheilchen im 
Sande, Ich getraue mir feinesweges hierüber etwas beftimmtes zu fas 
gen, ober eine Muthmaßung über die Entftehung des Goldes zu wagen: 
merfroürbig aber ift es doch, daß dergleichen eifenartige Körner, auch bey 
dem golbhaltigen Erdlager im temeswarer Bannat, gefunden morben, 
bas Gold auch, in eben der Geftalt wie hier bey uns, in ganz Fleinen 
und reinen DBlättchen und Körnchen von unbeftimmter Geſtalt gefunden 
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Zweite Abtheil. Wird, woruͤber man eine ausführliche Beſchtelbung in des Herrn von 

VL Yfgnirt, Born belehrenden Briefen über mineralogifche Gegenitände; 
a. d. 77 uf. S. nachlefen fan, Wie befanne ift es aud nicht, daß 
der fo genannte Eifenfand, als ein beftändiger Begleiter des Golbfans 
des, angetroffen wird, viele ihn felbft für golbhaltig ausgeben, wenig 
ftens fich hierdurch eine ähnliche Beſchaffenheit deffelben an mehrern 
Orten und in mehrern Sänbern vermurpen läßt! Vor der Hand bieis 
bet inzwifchen diefer Goldſand eine Seltenheit des Boigtslandes für das 
Mineralreich, fo mie es die in der Eifter, bey Delsnig, befindlichen 
Perlen für das Tierreich find und bleiben werben. . f 
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Dritte Abtheilung. 
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Erſter Abſchnitt. 
Der neuſtaͤdtiſche Kreis. 





J. 

D neuſtaͤdtiſche Kreis, fo von dem voigtlaͤnbiſchen gegen Norb⸗ 
weft liegt, wird von diefem, durch die dazwifchen liegenden 
Herrfchaften der Grafen Reuß getrennet, welche die ſuͤd⸗ 

lichen Grenzen deffelben beftimmen. Gegen Often berührt er ben erzge⸗ 

bürgifchen Kreis ein wenig, und diefes ift der einzige Zufammenhang 
deffelben mit den churfächfifchen Landen, da er gegen Norden und Weſten 
wiederum von den Herrfchaften der Grafen Neuß, ingleichen von den 

Fuͤrſtenthuͤmern Altenburg und Saalfeld, eingefchloffen ift. Am weltlichen 

Ende deffelben ift ein ganz Pleiner Theil, worinnen die Doͤrfer Groß - und 

Kleincamsdorf und Großwitz liegen, durch einen ſchmalen Streifen des 

dazroifchen liegenden fuͤrſtlich ſchwarzburg⸗ rudelſtaͤdtiſchen Amtes Kd- 

nitz getrennet, und eben dieſer kleine Diſtrikt iſt gleich der merkwuͤrdigſte Theil 
für die Mineralgeſchichte des ganzen neuſtaͤdtiſchen Kreiſes. 

Das äußerliche Anfehen, und die Gefteinart der Gebürge und Gegen 
den beffelben, ift theils eine Fortfegung des voigtländifchen Schiefergebürges, 
welches ſich durch die Herrfchaften der Grafen Neuß herüberziehet, und das 
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Dritteuftpeil. man füglich als das Grundgebürge für biefe ganze Strecke Sandes annehmen 

I. Abſchnitt. ann, da noch aufierdem andere auf diefem aufgefeßte Gebürge, wovon ich 
fogleich nähere Anzeige geben werde, angetroffen werden. Den öftlichen 
Theil, und zwar faum anderthalb Stunden ven deffen Grenzen, burchfirö- 
met die Elſter, und hier fteiget aus dem Thale, befonders gegen Often zu, 
das Schiefergebürge ziemlich jähling an, fo, daß man auf ber Höhe über 
MWünfchendorf eine ſchon ziemlich freye Ausficht in das gegen Suͤdoſt gele- 
gene Erzgebürge hat.- Der fübliche Theil, und der größte Theil des füb- 
weftlichen Theils, iſt durchgängig Schiefergebürg. Bey Ziegenrüc 
durchfchneidet die Saale einen Theil deffelben, in der Richtung aus Often 
nach Welten. Hier werden denn auch an ihren Ufern wieder fteile, und 
wegen Fleinerer Bäche, die fie einnimmt, auch ſtuͤckliche Gegenden des Gebür- 
ges gefunden, bie hier durchgängig bey den Fleinen Baͤchen, wo fie das 
Gebürge durchfchneiden, vorzukommen pflegen, da außerdem meiftens nur 
Schluchten, und aus bdiefen farft anfteigende Anhöben, die ſich mit auf 
beyden Eeiten allmähligem Abfall in ausgebreitete Ebenen ziehen, und nur 
felten mit.einzelnen. frepftehenden Bergen befegt ſind, mit einander abwed)- 
fen. Die Ebenen find, befonders qn den Grenzen des füdlichen Theis, 
meiftens fumpfigt, mit einzelnen Wäldern befegt, worinnen viele Teiche an- 
gelegt find: und überall finder man Merfmale großer Torflager, Hiervon 
wird unter andern derjenige, fo in der Gegend von Knau, einem Dorfe 
ohnweit Ziegenrüd gelegen, geftochen wird, in der zu Stanau erbauten 
Kupferhürte, zu Abwärmung der Ofen, mit Bortheil gebraucht. 

Der nordliche und nordweſtliche Theil ift durchaus mit Sandfteine be; 
bet, und nirgend kommt hier wieder Schiefer zum Vorſcheine. Man 
findet den Sandftein fehon an ber aͤußerſten norblichen Grenze, ohnweit 
des weſtlichen Ufers der Eifter, bey dem Dorfe Möbifch, von da er 
fi) gegen Sübweft, über Sirbis hinter Koͤckeritz, Burkersdorf bis 
Struth ziehe. Won bier gehet er weiter über Porfchendorf und nun 
meiftens nad) Welten, hinter Triprig nach Ottmannsdorf, Als⸗ 
mannsdorf durch Sachfenburg hinter Sorge, zwiſchen Laußnitz und 
Pofis an die Ufer der Orla ben Rohmen, bis hinter Depig und Zella, 
wo er fobann noch weiter außer dem neuftädtifchen Kreiſe, hinter Birfigt, 
Ober⸗ und Unterwellenborn, Möblig, bis an die Ufer der Saale ge» 
funden wird, und eine noch) viel weiter fich erfiresfende Kette von Sanbber: 

gen 
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gen ausmachet. Hier ift er gleichfalls ein eigenes, und, in Vergleichung mir Dritte@stgeil, 
den Schiefergebürgen, aus den Thälern höher und fteiler anfteigendes Ge- I. abſchuitt. 
bürge, das fi) auf feiner. größten Höhe wellenförmig und durchaus zuſam⸗ 
menhängend fortzieher. Der Sanpftein ift feinförnig, weiß, an einigen 

Orten roͤthlich, und oben gemeiniglic) mit dick aufliegendem lofem Sande be: 

deckt. Ueberall findet man auf dem Sandgebürge Waldungen, die auch 

für den neuftädtifchen Kreis die, beträchtlichften find, Denn obgleid) in 

mehrern Gegenden noch vieles Holz angetroffen wird, ſo find diefes doch nur 

einzeln zerftreute und weniger beträchtliche Wälder. 


Außer dem auf dem Schiefer aufgefegten Sanbgebürge, findet ſich 
noch in einem Theile des neuftäbtifchen. Kreifes ein zweytes aufgefeßtes und 
fi genanntes Flöggebürge, das aus mehrern übereinander liegenden Lagern 

und Schichten beſtehet, davon die meiſten Kalkſtein find und bier Floͤtze ges 
nennet werden. Ich werde hier erſt die Sage und Grenzen deſſelben bekannt 
machen, und nachher zur Beſchrebung feiner innerlichen Befehaffenfeit über: 
gehen, ba es durch den barinnen getriebenen Bergbau, an mehr denn einem 
Drte aufgefchloffen und: unterfucher worden iff, wodurch denn auch bie 
" Kennzeichen ber neuern und fpätern Entſtehung entdecket worben find. 


Die äußerfte nordliche Grenze findet man obngefähr eine Stunde von 
Neuftadt in der Gegend von Alsmannsdorf, wo es ſich ſodann gegen 
Suͤdweſt und Welten, jenfeits der Orla, an die Sandgebürge, durch 
Sachſenburg über Sorge, zwifhen Caußnig und Pofig, über Röh: 
men, Schlettwein, Zelle, und aufer dem neuftäbtifchen Kreiſe über 
Birfigt, Ober: und Unterwellenborn, Roͤblitz, und von da weiter 
mit dem Sandgebürge bis an die Ufer der Saale erſtrecket. Hier ziehet 
es ſich an der Saale gegen Süden hin, fommt bey Kaulsdorf erft in das 
abgefonderte Stuͤck des neuftädtifchen Kreifes, gehet fobann über Goßwitz 
Bucha, meiftens gegen Nordoſt, durch Rahnis, unter Rupitz durd) 
Wernburg, Podelwitz, und weiter dieſſeits der Orla unter Doͤbritz, 
Oberoppurg, Weyra, durch Meilitz, über Cospoda, Arnshaugf, 
unter Neuſtadt, durch Molbitz gegen Norden, wo es ſich ſodann bey dem 
anfangs gedachten Alsmannsdorf endiget. Gegen Nordweſten iſt es vorn 
dem Sandgebürge, gegen Suͤdoſten aber von dem Schiefergebärge einge: 
- fhloffen. Die ganze Lange von Alsmannsderf bis an die Ufer der Saale ba 
&r 3 trägt, 
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Deitteibtheil: trägt, in geraber Linie genommen, ohngefaͤhr vier Meilen, ba gegenrheils 
l. Abſchnitt. die Breite an vielen Orten nur an eine halbe Meile, und da, wo es am breites 
ften ift, noch: nicht ganz an eine Meile fommt. - 


Dem äuferlihen Anfehen nach, unterfcheidet fich das Flößgebürge we- 
nig von dem vorhin befchriebenen Schiefergebürge. Gegen die Ufer der 
Saale fällt es an den meiften Orten fteil herab, nur hier und da findet man 
einzelne freyſtehende und ganz fteil anfteigende Kalfberge, die aber Eeinen be 
trächtlichen Umfang haben, und wenn fie nicht mit Erde bedeckt ober bewach⸗ 
fen wären, nur einzelne Kalffteinfelfen bilden würden. Zmifchen Krölpa, 
Zella und Depig wird auf dem Kalffteine ein leicht jerreiblicher, weicher 
und weißer Gips (Terra calcarea .acido vitrioli faturata. C. M. $. 13.) 
ingleichen eine fo genannte weiße Gipserde, beren ſich die bafigen Einwoh ⸗ 
ner zum Düngen der Selber bebienen, gefunden: bod) breitet fich dieſe über 
obgenannte Gegenben nicht weiter aus. Außer diefem wird auf dem Kalfs 
fteine nichts, als noch auf» und angefhwernmte Thon» und $eimenlager, an 
getroffen, an denen auch, mie man leicht errathen kann, an mehren Orten 
des Schiefergebürges fein Mangel ift, da fie niche nur allemal in ben 
um bie Sandgebürge niebeiger gelegenen Gegenden zu finden find, fonberh 
auch hier, wie fich in der Folge zeigen wird, bey der Entftehung des Floͤtz⸗ 
gebürges, der Thon ein erftes und unteres Lager, auf dem bie übrigen find 
aufgefeget worden, ausgemachet hat, 


I. 


Um nun; die innere Befchaffenheit dieſes Flöggebürges, nach ben vor⸗ 
ausgefeßten Grenzen und ber befannt gemachten Sage zu befchreiben, kann 
ich feinen ſchicklichern Theil hierzu nehmen, als die Gegend um Großs 
und Kleincamsdorf und Großwitz, mo ber fchon feit mehrern Jahren 
im Umtrieb ftehende Kupfer und Eifenbergbau zu mancherley Beobachtune 
gen, den Bau und die Natur deffelben betreffend, Gelegenheit gegeben hat 
und woraus. fid) folglich auch ähnliche Schlüffe auf das übrige machen 
laſſen. Insgemein ift diefer Theil unter dem Namen des Nothenberges, 
movon jedoch nur ber Fleinfte Theil zum camsbdorfer Revier gehöret, und der 
camsborfer Gefilde bekannt. Was fid) aber noch von diefem Flöggebürge 
aus dem neuſtaͤdtiſchen Kreife gegen Welten bis am hie Ufer der Saale 


und 
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und nach Saalfeld hinziehet, machet eigentlich den größten heil des — 
Rothenberges aus. I Abſchnitt. 


Unweit Kleincamsdorf, gegen Suͤdweſt, erreicht der Rotheberg, nach 
einem ſehr fanften Anfteigen aus Norden, feine größte Höhe, von der er 
‚gegen die Saale zu fteil herabfällt. Gegen Süpoft ift er durch eine Schlucht 
von dem angrenzenden Wutfchenberg, und diefer durch eine zweyte von 
dem Ziegenberge, getvennet, Segterer fondert ſich wieder eben fo ‚von der 
Sommerleite und dem großwitzer Lindig ab: doc) verlaufen fich diefe 
. Schluchten insgefammt gegen Often, unb machen ein zufammenbangenbes 
und fanft gegen Nordoſt ſich binziehendes Ganzes aus. Der Wurfchen «, und 
Ziegenberg fallen ebenfalls fteil gegen Suͤden herab, und das daher benannte 
Wutſchenthal fondert zugleich, als das Hauptthal für die camsdorfer 
Gegend, das Slöggebürge von dem gegenüber höher liegenden, und fteil 
gegen Süden und Often anfteigenden Schiefergebuͤrge ab. 


Die Kalkfteinlager, die hier Floͤze genennet werben, - findet man Ren 
den mehreften Gruben diefes aufgefegten Gebuͤrges in folgender Ordnung 
unter einander, Die Kuppe des Rothenberges, ingleichen der Wutſchen⸗ 
berg, find mit lichtgrauem grobförnigem und ziemlich poröfem, aber babey 
feftem Kalkſtein bedeckt, der, wenn er gerieben wird, fich als ein wahrer 
Etinfftein (Lapis fuillus particulis granulatis. C. M. $. 23.) beweifet: da 
er fich aber nicht zugleich an mehrern Orten im Zuſammenhange findet, fo 
wird er auch hier nicht als ein befonderes und eigenes Lager angefehen. Am 
Abhänge des Wurfchenberges, mo er einen ziemlichen Diftrift einnimmt, 
find Steinbrüche darinnen angelegt, und man bricht ihn, wegen der guten 
und feften Verbindung der Theile, zu vielem öfonomifchen Gebrauche. Es 
werden ziemlich große Waffertröge, Werkſtuͤcken, Fußplatten und mehr 
dergleichen daraus gehauen. Unter dieſem kommt das fo genannte erſte 
Floͤtz; ein dunfelgrauer, feinförniger, dichter und harter Kalkſtein, der 
auch wegen feines Geruchs unter die Gtinffteine gehöret, und wegen der 
Härte noch über diefes Hornflög genennet wird, Eine Benennung, bie 
bier allgemein allen in der Härte ſich vorzüglich auszeichnenden Kalklageru 

gegeben worden, Das zweyte Floͤtz ift ebenfalls feinförniger Stinfftein, 
doc) nicht fo hart, und von einer lichtern und mehr ins Gelbe übergehen: 
ben grauen Farbe. Das dritte Floͤtz ift dem zweyten gleich, nur gi 


’ 
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Deitteibtdeil. noch mehr ins Braune fällt. Das vierte wird eigentlich bas braune Floͤtz 


L Abſchnitt. genennet, und beftehet aus einem weichern, dem Anſehen nach erdartigen 


und zuweilen ganz dunkelbraunen eiſenhaltigen Kalkſteine, von dem ich 
nachher noch weiter reden werde. Das flinfte gleichet dem erſten und iſt 
bunfelgrau, feinfömig und fefter. In den Meinen Höhlungen und Drufen, 
babe ich überall fparhartigen Stahlſtein ober den befannten lin} {Minera 
ferri alba. C. M. $. 30.) angetroffen. Das fechfte iſt von 

Farbe und ein fo genanntes Homflög. Das ſiebente ſiehet einer gemel⸗ 
nen verhärteten Eifenocher ziemlich gleich, ift mürbe und leicht zerreiblich. 
Das achte hingegen ift defto feſter, vom feinften Korn, fplittrig. auf dem 
Bruce, von grauer Farbe, und gleicht an vielen Orten einem grauen ges 
meinen Hornſteine. Das neunte Kalfflög beftehet aus einem gang duns 
kein, faft ſchwarzen blättrigen Stinkſteine, der, im Vergleich mit‘ dem 
vorigen, den übelften Geruch hat, von den dafigen Bergleuten aber, we⸗ 
gen ber blättricher Structur und der ſchwarzen Farbe, Schiefer genennet 
wird. In ben Zwifchenräumen ber Blaͤttchen, liegen Fleine und ganz feine 
Tpeildjen Dlepglanz hier und da eingeftreut. Auf Diefen, mit Unsecht fe 
genannten Schiefer, folgen denn alle vorher befchriebenen Kalfflöge von glei ⸗ 
her Befchaffenheit, und in eben der Orbnung, zum zweyten male. Ein 
fhwarjes Stinfftein» oder Schieferlager. macht wieberum den Schluß, hat 
aber ein einziges gelbbraunes Kalfflög unter fi), mit weichen benn alle Falk» 
artigen Sager bes ganzen Gebürges aufhören. 

Sch babe, bey der Befchreibung ber auf einander folgenden Kalkfloͤtze, 
nichts von der Stärke eines. jeden angeführet: es laͤßt ſich biefe, da fie 
durchgängig ſehr veraͤnderlich ift, nicht genau beftinnmen. Bon etlichen 
Zollen fteigt fie-abwechfelnd bis auf 2, 3 und mehrere Lachter. Der fo 
genannte Schiefer oder ſchwarze Stinfftein hingegen, ift felten über 20 Zoll 
ſtark, fo wie auch das allerlegte Kalfflög unter. dieſem Stinffteine gemeis 
niglich mr 20 bis 30 Zoll, felten 1 bis 2 Sachter ſtark gefunden - wird, 
Auch die Stärfe aller diefer Lager, zufammen genommen, ift verfehieden, 
Man will hierbey befonders bemerfet haben, daß fie an niedriger gelegenen 
Drten gegen Norden und Welten ftärfer, als auf den höher liegenden , auf⸗ 
gefegt wären, Zum Beweis wurben mir bie drey Gruben Ehre Gottes, 
Dorothea und kleiner Johannes angeführer. Erſtere liegt auf: ver An« 
hoͤhe opnweit Goßwitz, und hier betraͤgt bie Stärfe ber Kalkflöge nur 6 Sachter. 

Die 


- 
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Die zweyte liegt ohngefaͤhr 300 Lachter weiter gegen Nordweſt, wo das Ge Drittetiktheit, 
buͤrge ſchon abfällt, und in diefer find die Kalfflöge 16 Sachter ſtark. In der I. Abſcuitt. 
dritten, die in eben der Richtung noch 300 Sachter weiter und in noch mehr 
abfallendem Gebürge liegt, find die Kalfflöge 18 Sachter ſtark gefun⸗ 

den worden. 


Unter den Kalkfloͤßen folge ſodann ein Lager grauer Sandſtein von 
ziemlich feinem Korne, in welchem Quarzſtuͤcken und dergleichen Geſchiebe 
in größter Menge eingeſtreut find, In einigen Gruben iſt dieſes Sandſtein- 
lager faum zu bemerfen gewefen, in verfchiedenen aber meiftens 20 höche 
ftens 40 Zoll ftarf, alfo von fehr ungleicher Stärfe; ja man bat es in ber 
Grube Elias fogar einsmals 3 Sachter ftarf gehabt. Auf diefes folgt ein 
$ager eines weißgrauen mürben Thonfchiefers, der ſich leicht an der Suft 
zerfplittert und zerfällt, und abwechfelnd 3, ı auch a Sachter ftarf if, Won 
dafigen Bergleuten wird er das weiße Gebuͤrge genennet. Unter dieſem 
findet man eben diefen Schiefer von einer ganz dunkelrothen Farbe, wie der 
befannte rothe Bolus, und num heißt er das rothe Gebuͤrge. An einigen 
Orten ift er verhärtet, dicht, feinförnig, und geht in mwürffichen Rothſtein 
(Terra rubrica. C. M. $. 85.) über, wozu er auch in daſiger Gegend ge- 
braucht wird, Das rothe Gebürge iſt eigentlich das legte Lager diefes auf- 
gefegten ober fo genannten Flößgebürges, Man hat es nur an wenigen Or⸗ 
ten durchbrochen, und folglic) ift deffen Stärfe in den meiften Gruben noch 
unbefannt, , In der Grube, Ich hoffe es, ift es 8 Sachter, hingegen in 
den Gruben Ehre Gottes und Juliana nur wenige Sachter ftarf geweſen. 
Es bedeckt das unterliegende Grundgebürge, welches ein dunfelgrauer dickſchaa⸗ 
figer Schiefer ft, hier Wacke genannt, von dem ich in der Folge noch 
umſtaͤndlicher zu reden Gelegenheit haben werde, 


Das Fallen oder die Neigung der Sager richtet fih, im Ganzen ge- 
nommen, meiftens nad) dem Abfall des Gebürges gegen Norden. Selten 
liegen fie horizontal, fonbern neigen ſich gemeiniglich mit einem Winfel von 
5 bis 7 Graben gegen biefe Weltgegend. Eine eigene Abänderung ift hier⸗ 
ben noch wahrgenommen worden, die eine nähere Befchreibung verbienet, da 
man ihr einen Einfluß in das Verhalten der Gänge, die zugleich in dieſem 
Gebürge gefunden werben, zufchreib, Man findet nämlich an einigen Or- 
ten, baf die Kalkflöge ihre erftere Sage oder ihr Fallen auf einmal verän- 

Dy dern, 
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Deitteiktheil. dern, und ba fie vorhero nur wenig gegen ben Horizont geneigt waren, nun⸗ 

1. Abſchnitt. mehro mit einem größern Winfel gegen ben Horizont einfhießen. Dieſes 
Dauert eine gewiffe Diftanz fort, nad) der man fie alsdenn in einer ebenen 
ober föhligen Sage findet, aus welcher fie auf der entgegengefegten Geite 
eben fo wieder in die Höhe fteigen, als fie vorher jähling gefallen waren, 
und nun nehmen fie nad) und nach) wieder die vorige und erfte Lage an, bie 
allgemein unter ihnen beobachtet wird, Vielleicht giebt die Geftalt über ein» 
ander liegender Mulden, die man ſich hierbey vorftellen fann, ein nicht uns 
ähnlicheres und beutlicheres Bild der auf vorherbefchriebene Weife über ein- 
ander liegenden Steinlager; und eine dergleichen Veränderung im Fallen der 
Kalfflöge, wovon vielleicht eine Vertiefung oder andere Unebenheit des uns 
terliegenden Grundgebürges die Urfache ſeyn kann, nennet der dafige Berg- 
mann einen Flögriffel. Ich könnte hier noch eine zweyte Abänderung des 
Fallens derfelben gedenfen, da fie aber in zu genauer Verbindung mit den 
Gängen diefes Gebürges ftehet, fo verfpare ic) fie bis dahin, wo ich von 
beyden zugleic) reden werde, und mill hier nur noch ein und anders was ihr 
Verhalten unter einander, und mas ihre Natur insbefonbere betrifft, 
anführen. 

Man wird bereits im Anfange bemerft haben, dafs die Härfe der Lager 
fehr verfchieden und veränderlic) ift, deswegen fie ba, wo fie am härteften 
gefunden werden, Hornflöge benennet werben. Doch auch diefes hat Feine 
ganz gewiſſe Beftimmung, und ein Kalfflöß, bas in der einen Grube we 
gen feiner Härte für ein Hornflög genommen wird, beftehet in einer angren- 
jenden andern Grube, und in eben der Tiefe, aus einem gemeinen und mes 
niger verhärteten Kalfftein. Daher fommt es denn auch, daß die angege- 
bene Orbnung der Kalfflöge nicht allemal durchgängig genau unter einerley 
Umftänden gefunden wird. Eben fo ift zumeilen ein großer Theil eines Kalk- 
flöges von zartfchuppigter und blättricher Struktur, mo es fodann wieder 
mit dem eigenen Namen eines Glimmerflöges belegt worden ift: demohn- 
erachtet aber ift es nicht für ein durch das ganze Gebürge verbreitetes und 
befonderes Lager anzunehmen, Das vierte oder fo genannte braune Floͤtz, 
bas fi) wegen feines dunfeln und eifenroftigen Anfehens vorzüglich auszeich« 
net, wird in dem oft» und füboftlichen Theile des Gebürges des camsvorfer 
Gefildes, in dem Wutſchen- und Ziegenberge, als ein wahres und reich» 
baltiges Eifenfteinlager gefunden, auf welchen in den meiften dafigen Gru- 

ben 


339 
ben ein für das ganze camsborfer Revier richtiger Eifenfteinbergbau gefüh- Dritte btgeit, 
tet wird, Merkwuͤrdig ift es, daß dieſes braune Floͤtz in dem weſtlichen I. Abſhuitt. 
und ſuͤdweſtlichen Theile des Rothenberges nicht mit dem reichen Eifengehaft, 
fondern nur gleich einem andern gemeinen Kalfflög vorhanden ift. In der 
Grube, Duͤnkler genannt, ohnweit der ſchwarzburgiſchen Grenze und von 
Camsdorf gegen Weften gelegen, ift es 2 bis 3 Lachter ftarf, und es find, in 
den dafigen Eifenfteinflögbauen, verfchiedene Gänge und Weitungen zu 40 
bis 50 und mehrern $achtern lang, nach verfchiedenen Richtungen ausgehauen 
worden, Eben fo findet man es in andern Gruben x, ı bis 2 lachter ftarf, 
und jährlih wirb von diefem Eifenfteinlager eine beträchtliche Anzahl von 
mebrern 1000 Fubern in die Hammerwerke des fhüringer Waldes, nad) 
Suhl, ins Saalfeifhe, Schmwarzburgifche und andere umliegende Orte 
mehr verführer, 


Es tft meiftens ein bunfelgelber brauner erbartiger Fifenftein, in wel⸗ 
chem gemeiniglid) ſchwarzer tropfiteinartiger Glaskopf die Drufen und Spal- 
tungen bes erften ausfülle. Gelbbrauner Eifenocher finder ſich als eine 
leicht zerreibliche und milde Eifenerde dabey im Ueberfluß eingemengt, Zus 
weilen werden einzeln ganz reine, und in Betracht ihrer anfehnlichen Größe 
fehr leichte Stücken deffelben angetroffen, die hier Eifenmulm oder Umberer⸗ 
de genennet werben, Strahlichter Eifenfies, Eifenglanz und Eifenraam in 
ganz Fleinen und zarten Theilchen überziehet nur zumeilen die vorhin gedachten 
Drufen des ſchwarzen Glasfopfes, als ein ganz dünnes Häutchen, und wird 
außerdem felten gefunden. Daß der Eifenftein in diefen Kalkfloͤtzen felbft 
Falfartig fey, wird ohne Zweifel einem jeden leicht beyfallen. Er brauſet faft 
durchgängig mehr und weniger mit den Säuren, und bie Fleinen Drufen find 
häufig mit kryſtalliniſchem Kalffpach angefüllee, worunter zumeilen eine fel- 
tene Kryſtalliſation vorfommt, die aus einen viertel bis einen halben Zoll lan⸗ 
gen, fechsfeitigen oben zugefchärften Prismen beftehet, die aber nur bie 
Dice eines Haares, und hoͤchſtens einer Steckenadel haben, ganz durch« 
fihtig, und von dem vortrefflichiten Glanze find. in ganzes Bünbel der⸗ 
felben hat zumeilen einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, um welchen fie nad) 
allen Richtungen herumgefegt find: und durch den braunen Eifenftein wird 
ihr glänzendes Anfehen nicht wenig erhoͤhet. Außerdem findet man in dem 
Eifenfteinflöge häufige Höhlen. und Drufen 5 zuweilen von der Groͤße, * 

ya 
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Deitteihtheil. fich ein und mehrere Menfchen füglich barinnen verbergen koͤnnten. Sie wer⸗ 
IT. Abſchnitt. den auch in den andern Kaltflögen, doch nicht fo häufig, angetroffen, 


Unter die fremdartigen Beymifchungen, in den Steinlagern diefes aufge- 
fegten Gebürges, gehören verfchiedene einzelne Quarzgefchiebe, die in den 
Kalfflögen zerftreut liegen, auch die verfteinerten Conchylien, die aber doch 
nur im Verhältniß des Ganzen fparfam, und gemeiniglic) in den fo genann- 
ten Hornflögen, gefunden werben, Vielleicht find die mehreften derfelben in 
dem Kalffteine, da er noch weich und flüßig war, ganz aufgelsfet worden: 
denn ic) habe in einigen der weichern Kalkfloͤtze mufchelähnliche Vertiefungen, 
und dunfel gefärbte Linien und Striche wahrgenommen, die. der Bildung 
verſchiedener durch einander liegender Mufcheln nicht unäpnlic waren, Doc) 
dem ſey aud) wie ihm wolle, die wenigen, die man nod) wohl erhalten findet, 
die einzeln eingemengten abgerundeten Quarzgefchiebe, und der vorher be 
ſchriebene Bau der auf einander liegenden Kalf- Sand - und Thonfchichten, 
geben hinlaͤngliche und überzeugende Beweiſe, daß diefes ganze Stüd Ge 
bürge von neuerer Entftefung und auf das darunter liegende Schiefergebuͤrge 
ab, und aufgefegt fey, E 


IM. 


Außer den vorhin befchriebenen bauwuͤrdigen Eifenfteinfagern, finden fich 
noch eine Menge Gänge, die diefe Kalkflöge nach verfchiedenen Richtungen 
durchfchneiden, und wegen des in ihnen ſich erzeugenden Kupfererzes einen 
austräglichen Kupferbergbau rege gemacht haben, die ich nun näher bes 
fhreiben will. Sie ftreichen zwar, wie ich) gleich jegt erwähnt habe, nad) 
verſchiedenen Richtungen, doch beſtehet die größte Anzahl, und die am mei ⸗ 
fen erzhaltend gefunden werden, aus fo genannten Epathgängen. Das 
Ballen ift abwechfelnd unter den Winkeln von 60 bis go Grad, Man fin 
det fie durch alle vorher befchriebene Steinlager bis in das rothe Gebürge, 
in welchen fie ſich alsdenn gemeiniglich verlieren, daß alfo hier die Ausdeh- 
nung eines Ganges nad) feinem Fallen in die Tiefe zum voraus beftimmet iſt, 
fo bald man nur die Stärfe der Efeinlager bis auf das rothe Gcbürge weiß. 
Eben fo hat man bemerfet, daß ihre Ausdehnung in die Laͤnge nicht fo unun⸗ 
terbrochen fortgehet, fondern öftern Abänderungen unterworfen ift, fo, daß 
som einem vorher fehr Fenntlichen und baumürdigen Gange zuletzt kaum nur 
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noch einige offne Spaltungen übrig bleiben, die nicht mit ber geringften DritteAbtheil. 
Gangart angefüllet find, und worauf man alsdenn verfchiedene gänzlich ver⸗ I. Abſchuitt. 
lohren hat, Doch kennet man auch einige, wie z. E, den Gang in ber 
Grube, Storzen Zeche genannt, der 300 Lachter ununterbrochen fortge: 
feßet hat, Die Gänge auf der Grube Himmelfahrt und Wilhelmine 
bat man 100 $achter im Zufammenhange gehabt: die meiften hingegen Fen- 
net man nur in 30, 50 bis go $achter fänge, worauf fich fodann die vorherge⸗ 
dachten Veränderungen, nach welchen man fie gemeiniglich verlohren, ereignet 
haben. m Sager des ſchwarzen blättrigen Stinffteines, oder des dafigen fo 
genannten Schiefers, wird das Fallen oder die Sage der Gänge öfters fehr 
merflic) verrüct, fo, daß ſich die Bangarten, entweder auf die eine ober 
auf die andere Seite, in dem Stinffteine mit: fortziehen, ehe fie wieder ihr 
voriges Fallen durch die darunter liegenden Steinlager annehmen. Man 
will diefes vorzüglich in den Gruben Neugebohrne Kindlein und Silber⸗ 
fammer bemerfet haben, mo in der erftern der Gang 2 Lachter, in feßterer 
hingegen gar 6 Lachter, auf nur gefagte Weife aus feinem erftern Fallen ver« 
ruͤckt geweſen feyn fol. Die Breite oder Mächtigkeit der Gänge ift in dies 
fem aufgefegten Gebürge weit mehreren Veränderungen unterworfen, als in 
allen vorherbeſchriebenen. Nicht felten trägt es fi zu, daß ein Gang von 
3 bis 5 Zoll auf einmal 20 und mehrere Zolle, ja gar ein bis ‚anderthalb 
Lachter breit wird, aber aud) eben fo geſchwinde wieder abnimmt, und ſich 
mit einer offnen und kaum merflichen Spaltung verlieret, 


Die Gangarten find faft durchgängig einerley, und beftehen aus Eifen« 
ocher und dem befannten weißen ſchweren Spath, die abwechſelnd rein in 
großen Maffen, auch einzeln mit einander vermengt überall, und auf allen 
Gängen von gleicher Befchaffenheit, beyfammen gefunden werden. Häufig 
wird aud) noch) der ſchwere Spath in dem braunen Eifenftein eingemengt ge« 
funden. Quarz als Gangart ift mir nicht vorgefommen, und foll ſich, wie 
man mir gefagt, nod) am erjten in den Eifenftein » und Kalflagern in Gefchie« 
ben finden. Mir den Gangarten find die Erze vermengt, die auf diefen 
Gängen größtentheils aus verfchiedenen Kupfererzen beftehen; da von andern 
Erzen hingegen nur felten etwas einzubrechen pfleget. 

Gediegen Kupfer wird in verfchiedenen Gruben zuweilen gefunden, 


doch hat es nirgends in fo großer Menge als in der Grube, Dünfler genannt, 
Yy 3 \ die 
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DritteAbtheil. die eigentlich auch die vornehmſte Grube ber. camsdorfer Gegend iſt, ‚ges 

I. Abſchuitt. brochen. Man hatte anfänglich mehr auf dem dafigen 2 bis 3 Lachter 
ſtarken Eifenfteinlager gearbeitet, und ſchon mehr als 24000 Fuber Eifen« 
fein gewonnen, als fid) im Jahr 1760 auf einmal die Kupfergänge dabey 
fo fehr veredelten, und die Rupfererze ſich zugleich mit in den Eifenfteinlagern 
fanden, daß man in felbigen eine Weitung von 8 Sachtern breit, ı1 Lach« 
tern lang und 23 Lachter hoch, ausgehauen hat, in der faft nichts, als laufer 
gediegen Kupfer und andere reichhaltige Kupfererze, anftatt des Eifenfteins, 
find gefunden worden. Man bat von biefen reichen Nieren 2996 Centner 
Kupfer gefchmelzet und über 50000 Rthlr. Ausbeute gegeben. Der nuns 
mehro größtentheils verlaffene und ausgehauene Rupferbau fieht einem Stod« 
werfsbau ziemlid) ähnlich, worinnen nur noch hier und da ſchmale und ges 
ringe Rupfererjtrümchen in den ausgebrochnen Weitungen des braunen Floͤz⸗ 
jes wahrzunehmen find, aus welchen aber immer noch Ueberſchuß gebenber 
Eifenftein gehauen wird, nachdem fich die in felbigen gelegenen Kupfererj« 
nieren wieder verlohren harten. Rothes Kupferglas (Minera Cupri 
calciformis pura et indurata, colore rubro. C. M. $. 195.) hat babey 
rein und vorzüglich fehön in großen Stuͤcken gebrochen, fommt auch noch 
in einigen andern Gruben, dach ſchon felmer, vor, 

Kupferkies (Minera cupri pyritacea, C. M. $. 195.) ober fo genann⸗ 
tes gelbes Kupfererz ift eigentlich das gemeinfte Kupfererz, fo durchgängig in 
den Gängen gefunden wird, und zuweilen faft ganz rein in Mieren ober eine 
zelnen großen Maffen zu einem bis anderthalb Sachter den Gang ausfüllet, 
upfergrün und Kupferblau, derb und Frpftallifirt, mit den befannten 
Abänderungen, wechſelt mit ben nur genannten Kupfererjen ab, und würde 
öfters den Gängen ein noch fchöneres Anfehen geben, wenn der gelbbraune 
Eifenocher nicht überall in fo großer Menge beygemifcht wäre. Kupferblau 
(Caeruleum montanum. €, M. $. 196.) hat ehemals in der Grube Neu- 
gebohren Kindlein, gleich unter der Dammerbe in weniger Tiefe, mit einem 
Gehalte von 6 Marf Silber im Eentner gebrochen. Auch will man hier 
durchgängig bemerfet haben, daß, wo fich dergleichen auch auf andern Gaͤn⸗ 
gen in diefem Gebürge findet, allemal ein beträchtlicher Silbergehalt dabey 
gefunden werde. Das befannte Kupferfahlerz bricht bier ebenfalls, mit 
einem Silbergehalte von ı bis 2 Mark im Centner, und ift hier nicht anders 
als unter dem Namen Silbererz befannt, 

Bon 
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Bon Bleyglanz kommen nur felten einzelne Stuffen von weniger Be- Drittebtgeit. 
deutung vor, Brauner Erdfobold, Koboldbefchlag und Kupfernickel 1. Abſchnitt. 
findet ſich befonders, mit den KRupfererzen vermengt, in den Gruben Meuges 
Bohren Kindlein, Marimiliana, Fortuna, Freudige Bergmann, 
Gott Hilft gewiß, Juliana und Elias, theils auch für ſich, ſowohl in 
den Kalfflögen, als auch in dem darauf folgenden weißen Gebürge; und 
ohnftreitig haben in bem rothen Berge, befonders weiter gegen Welten in 
dem faalfeldifchen Gebiete, die fchönften Erdfobolde unter vielfältigen Ab« 
änderungen dem ehemaligen daſigen Bergbau einen vorzüglichen Werth gege⸗ 
ben; da faum eine Art deffelben aufzuweiſen feyn wird, die nicht dafelbft 
wäre gefunden worden, | 

Ich darf hier keinesweges das gebiegene Eifen mit Stillſchweigen über« 
gehen, wovon man aus ber hiefigen Gegend in einigen Mineralienfammlun« 
gen Stuͤcken aufweifet, und von welchen ſich auch ein Stüc von einigen 
Pfunden in der frenbergifhen akademiſchen Sammlung befinde. Ohne 
mid) hierbey in eine Unterfuchung einzulaffen: ob es wuͤrkliches gebiegenes 
Eifen gebe ober nicht? eine Frage, die noch nicht von allen Mineralogen beja- 
het wird: will ich nur die Geſchichte des camsdorfer gebiegenen Eifens, fo 
mie fie mir erzählet worden, herfchreiben, und, was etwan hieraus zu folgern 
ſeyn möchte, dem Urtheile eines jeden felbft überlaffen. Es foll ehedem auf 
der Halde der Grube, Eiferner Johannes genannt, ohnweit Großcams: 
dorf gegen Welten gelegen, unter andern ein großes Stuͤck, das man für 
nichts anders als Eifenflein gehalten härte, gelegen haben, welches aber die 
bafigen Eifenfteinfuhrleute, wegen feiner Größe und ganz befondern Schwe— 
ve, zu laden und megzuführen fich gemeigert hätten. Endlich fen es weg: 
geführet worden, und erſt an einem entfernten Orte Habe man entdecket, daß 
es ein einziges großes Stuͤck gediegenes Eifen, und nicht Eifenftein, ſey. Hier- 
von foll num ein Theil deffelben wicder zurüct gekommen feyn, von welchem 
hernach das oben erwähnte Stück in die frenberger Sammlung gekommen ift, 
fo wie von diefem wiederum Stuͤcken find abgefchlagen worden, melche man 
in andern Cabinetten finde, Ob es würflich in dem Eifenfteinflöge der 
Grube Eiferner Johannes gebrochen habe, davon habe id) Feine ganz zuver- 
laͤßige Nachricht erfahren Fönnen, welches auch nicht zu verwundern ift; denn 
ba man es für nichts anders als Eifenftein hielt, fo wendete man auch Feine 
eigene Aufmerkſamkeit darauf, Es kann auch noch die Frage aufgeworfen 

werden, - 
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DritteMbtheit: werben, die ich aber eben fo wenig als bie erfte zu beantworten vermoͤgend 
1. Abſchuitt. bin: ob denn das zuruͤck erhaltene Stuͤck auch würflich von diefem großen 
Stuͤck vermeynten Eifenftein gewefen fen? Genug, das Stuͤck, welches wir 
befigen, zeigt auf der einen Seite, daß es von einander gefägt worden ift; 
übrigens ift e8 auf dem Bruche uneben und föcherig, mit Eifenocher überzor 
gen, und hat, ganz aufrichtig gefagt, Fein andres Anfehen, als ein Stüd 
altes verroftetes Eifen. Wo man es anfeilet, Fomme fogleich reines Eifen 
zum Vorfchein, das ſich unter dem Hammer ausdehnen läßt, und in nichts 
vom gewöhnlichen Eifen verfchieden zu feyn ſcheinet. Mach der Zeit hat 
man auch niemals wieder gehöret, daß unter fo vielen taufend Centnern Eis 
fenftein, die jährlich gewonnen werben, ein biefem ähnliches wäre gefuns 
ben worden. 

Diefe Erze des camsborfer Gebürges merben auch zumeilen außer und 
neben den Gängen, in den Steinlagern, befonders in ben fo genannten 
Ölimmer- und ſchwarzen Schieferflögen, auch in dem Sanbfteinlager, nicht 
felten in beträchtlichen Diftanzen, ſowohl in derben und reinen Etüden, 
als eingefprengt, gefunden, Außerdem findet fich in diefem aufgefeßten 
Gebürge noch ein eigener Umftand , den der dafige Bergmann, nad) vielfäl 
tig wiederholten Beobachtungen, als eine Urfache der Veredlung eines Gan- 
ges angiebt, und der eigentlid) in einer veränderten Sage ber Kalfflöge, und 
zwar nur auf der einen Seite, und gemeiniglich im $iegenden eines Ganges, 
wahrgenommen wird. ch glaube die Sache folgender Geftalt am begreif- 
lichften zu machen. Befanntermaaßen entftehet allemal zu beyden Seiten 
eines Ganges ein Winfel, den die Neigung ober das Fallen des Ganges mit _ 
dem Fallen der Steinlager machet, die er durchſchneidet. Bleiben nur da« 
bey die Lager des Gefteins, unter ſich betrachtet, unverruͤckt: fo find bende 
Winkel zufammen allemal zween rechten gleich. Hier hingegen findet mat, 
daß alsdenn auf der einen Seite des Ganges die Lager bes Geſteins verrüct, 
und unter einem viel fpißigern Winfel gegen die Seite des Ganges geneigt find, 
als fie vor diefer Veränderung hatten, fo, daß fie nun in einer gewiſſen 
$änge ein faft paralleles Fallen mit dem Gange anzunehmen fcheinen, und 
die Summe zweyer folder Winfel nunmehro weniger als zwey rechte aus: 
macht. Das heißt in bergmiännifcher Sprache: man findet, daß die Stein- 
lager an der einen Seite des Ganges in einer gewiſſen fänge auf dem Kopfe 
einfchießen, ine dergleichen Veränderung nennet der daſige Bergmann ein 
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Hangended, ein eines Kunftwort, das man mit feinem anbern bergmän- Dritteabtheil. 
nifchen Begriffe zu verwechfeln hat. je fpigiger nun der Winfel ift, unter I. aaa 
dem diefes gefchiehet, und. je anhaltender es nach der fänge, oder nad) dem 

Streichen neben dem Gange fortdauert, deſto größer ift die Hoffnung zur 
Veredlung des Ganges und der Fortdauer der erbrochnen Erze. ine Ver 

uneblung der Gänge hingegen foll allemal bey den vorherbefchriebenen Floͤtz- 

riffeln, oder da, wo die Kalfflöge oder Gefteinlager eine auf beyden Eeiten 

bes Ganges veränderte und unordentliche fage haben, angetroffen werben, 

Bon beyden Vorfällen giebt das aͤußere Anfehen des Gebürges auch nicht 

das mindefte Anzeichen, und vermurhlicdy find die Urfachen der Entftehung 

entweder in ber Geftalt und Lage des unter dem aufgefegten Kalfgebürge lie- 

genden einfachen Schiefergebürges, oder in einer bey Austrocknung und Vers 

bärtung der Lager nachher ſich wieder ereignenden Veränderung zu fuchen, 


Auch außer Groß. und Kleincamsborf, in der Gegend von Erdlpa 
und Rhanis, mo man ebenfalls einige Gruben in dem aufgefegten Kalfges 
bürge bauet, mird es von gleicher Befchaffenheit gefunden: doch bleibt der 
vorherbefchriebene Theil immer noch der wichtigfte für den Bergbau des neu- 
ftäbtifchen Kreifes, und vorzüglich ift das Gebürge gegen Suͤdoſt, von Groß« 
camsdorf aus, durch mehrere an einander grenzende Gruben aufgefchloffen 
und unterfuchet worden. Zu $öfung diefer Gruben ift aus der Schlucht zwi⸗ 
fehen dem Rothen und Wurfchenberge ein Stolln, Neue Hoffnung genannt, 
meiftens in der Richtung aus Weften nad; Often, getrieben worden, mo- 
durch man den dafigen Gruben, die bis in einer Tiefe von 20 Lachtern ihre 
Erzbaue führen, die Waffer entnommen, und zu Einführung frifcher Luft 
und andern Nothwendigkeiten Gelegenheit verfchaffet hat, daher er denn zur 
Zeit nod) als der Hauprftolln diefes Gebürges angefehen wird, 


Sc) habe, bey der Befchreibung der Kalfflöge bereits bemerfet, daß man 
an ein Paar Orten endlich aus dem rohen Gebürge in ein darunter fiegendes 
einfaches bunfelgraues Schiefergebürge gefommen ift, das in bafiger Gegend 
Macke genennet wird, Wer die Sage des aufgefegten Kalfgebürges mit 
dem Schiefergebürge, von dem es befonders kenntlich gegen Süden und 
Oſten umgrenzt wird, vergleichet, bem wird fogleic) benfallen, baß bie fo 
genannte Wade nichts anders als bie Fortfegung eben diefes einfachen und 
bier nur durch die aufliegenden Kafklager rag a ae 
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Dritte btheil. Auch aus der Vergleihung ber Gefteinarten wird man auf diefe Vermuthung 
I. wörguitt, gebracht, Ich habe Stücken von der Ware mit Stüden des Schiefers zu- 
fammengehalten, und beyde von einerley Beſchaffenheit, und von über ein- 
ander liegenden feftverbundenen dünnern und dickern Schichten gefunden, die 
gemeiniglich aus einem bald ganz zarten und unfenntlicdyen, bald gröbern 
und fandartigen Korne beftanden , ſich in feine Tafeln zerfpalten ließen, for 
dern beym Zerfchlagen in unregelmäßige Stüden zerfprungen und einen fo 
genannten dickſchaaligen Schiefer ausmachten, außerdem in nichts von ein- 
ander unterfchieden zu fern ſchienen. Inzwiſchen will man doch in dafiger 
Gegend diefes nicht zugeben, fondern hält vielmehr die Wade für eine eigene 
Eteinart, in welcher die Fortfegung der Gänge aus den Kalfflößen mit rei- 
hen Erzen zu hoffen wären, und diefes zwar aus folgender Urfahe. Man 
foll ehedem bey Durchbrechung des rohen Gebürges, in den Gruben Ehre 
Gottes und Juliana, in dem darauf folgenden Wacengebürge, reiche und 
fhöne Kupferze, die man für eine Fortfegung der Erze aus den Gängen ber 
Kalfflöge gehalten hat, gefunden haben. Ich babe hierüber feine eigene Un. 
terfuchungen anftellen fönnen, ob wirklich die Gänge aus den Kalfflögen in 
das unterliegende Schiefergebürge fegen? da die Schächte, worinnen man 
biefes gefunden haben will, zu meiner Zeit voller Waffer ftanden. Aus ber 
Natur des aufgefegten Gebürges zu urtheilen, das gewiß nicht von gleichzei- 
tiger Entftehung mit dem einfachen Echiefergebürge ift, und aus der allge 
meinen Bemerkung, daß fich die Gänge, fo bald fie aus den Kalfflögen in 
das rothe Gebürge fommen, zerfchlagen, fein Erz führen und ſich endlich in 
Klüften ganz verlieren follen, ift es nicht wohl zu glauben, daß man eben 
diefe Gänge in gleicher Sage und Richtung und von eben der Befihaffenheit in 
bem fo genannten Wadengebürge finden koͤnne. Gewiß wird diefer Umſtand 
erft dur) den Stolfn, Treuer Gewerken Verbindlichkeit genannt, ent- 
fhieden werden, den man unter Großcamsdorf gegen Norden, ohnweit der 
Saalfeldifchen Grenze, in füböftlicher Richtung ſchon feit einigen Jahren 
treibt, und damit aus dem aufgefeßten in das darunter liegende Scieferge- 
bürge oder in die fo genannte Wacke zu fommen gedenfet. Mit felbigem wird 
denn in einer Tiefe von 37 Lachtern, als fo viel diefer Stolln endlich Gebürge 
über ſich haben wird, die Frage zuverläßig zu beantworten feyn, ob man fich 
eine Fortſetzung der Gänge aus dem aufgefeßten Kalfgebürge in das einfache 
Schieſergebuͤrge zu verfprechen habe oder nicht? 
i Daß 
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Da man bey ben vorhin erzählten Verſuchen, in den Gruben Ehre Dritteubtheil. 
Gottes und Juliana Erze kann gebrochen haben, ift wohl aufer Zweifel, da I. Abſchuitt. 
es ſchon von mehrern Orten befannt ift, daß dergleichen in diefem Schiefer« 
gebürge vorhanden find. So hat man zum Beweis in dem fteil anfteigenden 
Gegengebürge des Wutfchen» und Ziegenberges, das aus Schiefer beftehet, 
nur vor wenig jahren reiche Kupfererze zufällig ausgegraben, worauf denn 
fogleich eine Menge Verfuche durch Anlegung vieler Gruben gemachet wor: 
ben find, unter denen befonders die eine, Finfter Glück genannt, in Fur 
zer Zeit eine beträchtliche Einnahme von ihren gewonnenen Kupfererzen ge« 
macht hat. Ich unterfuchte diefes Gebirge hernach felbft, und fand, daß 
die Erze hier nicht in ftreichenden und fortbaurenden Gängen, welche die fa« 
gen und Schichten des Scyiefers durchfchneiden, fondern zwiſchen den Kluͤf⸗ 
ten mit dem Schiefer verbunden, und mit Quarz und Eiſenocher vermengt, 
in Stuͤcken, oder, wie ber Bergmann fagt, in einzelnen und zuweilen beträcht- 
lichen Nieren, innen lagen, und aus etwas gebiegenem Kupfer und allen vor⸗ 
her gedachten übrigen Arten von Kupfererzen beftanden. Verſchiedene diefer 
Gruben find feit der Zeit wieder liegen geblieben, da ſich die Anbrüche zu ges 
ſchwinde wieder verlohren hatten, und die Anmweifung, fie durch fortfeßende 
wahre und Fenntliche Gangflüfte wiederum aufzuſuchen, bier nicht ftatt fin« 
bet. Vielleicht ift man durch einen ähnlichen Zufall, in den vorhin genann⸗ 
ten Gruben, bey Durchbrechung des rothen Gebürges, auf dergleichen reiche 

Nieren gefommen, und hat hieraus eine Fortfegung der Gänge aus dem auf: 
gefegten Gebürge in die fo genannte Wade folgern wollen, Die Grube und 
Stolln Amalia Augufta, bey Wilhelmsdorf ohnweit Rhanis, zeige in 
dem daſigen Schiefergebürge eine gleiche Befchaffenheit. In der Gegend 
von Weyda findet man, in den verfallenen Stölln und Schaͤchten, noch 
Spuren des ehemaligen Bergbaues, ber aber vielleicht mit ähnlichem Er. 
folge, als id) vorhin gedacht habe, in dem Schiefergebürge mag getrieben 
worden feyn. Der Schiefer ift in dafiger Gegend zugleich alaunartig, und 
noch vor einigen Jahren ift auf einem Alaunflöge dafelbft gebauet worden, 
So fönnten auch noch mehrere Orte des neuftädtifchen Kreifes genennet wer: 
den, wo zumellen in dem Schiefergebürge Spuren und Anzeigen von 
Kupfererzen entdeckt und gefunden worden find: boch reichen biefe alle 
nicht zu, von der Baumürdigfeit beffelben mit Grunde zu urtheilen, viel- 
weniger ihm einen Vorzug vor bem Kalfflöggebürge zu geben, das ſich 
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Dritteabtheil. ſchon durch mehrere Erfahrungen und Verſuche bauwuͤrdig ermie- 
U. Abſchnitt. fen hat. 

Bey Chursdorf, eine Stunde von Auma gegen Suͤdweſt, hat man 
vor einigen Jahren Steinkohlen aufgeſuchet, und man will auch wuͤrklich 
das Ausgehende eines dergleichen Flößes, fo ro bis 30 Zoll ftarf geweſen 
fen, : gefunden haben: doc) ift nachher, da man den Verſuch nicht wei 
ter fortgefeßet hat, won dem fernern Verhalten deffelben nichts befannt wor- 
den. So findet man audy bey Leubsdorf ohnweit Triptis, gleich unter 
der Dammerde, ein Lager don brauner Erde, oder fo genannter Umbra, das 
gleich andern Foßilien diefes Kreifes abgebauet und benußet wird, 





Zwenyter Abſqhnitt. 
Der thuͤringſche Kreis. 





IV. 


SH thüringfche Kreis, mit Innbegriff des unter churfächfifcher $an- 
deshoheit ftehenden Antheild der Grafichaft Mannsfeld, inglei- 
chen der Grafichaft Stollberg, kann in Anfehung der mineralogifchen Ber 
fhaffenheit als ein eigenes, und größtentheils für fich allein zu betrachtendes 
Ganzes, angenommen werden, da, mie man in der Folge fehen wird, das 
bierinnen befindliche Flöggebürge überall genugfame Beweiſe und deurliche 
Merfmaale feiner fpätern Entſtehung aufzuweifen hat, und folglich mit den 
vorher befchriebenen Granit» Gneuß» und Ecjiefergebürgen in "ganz feiner 
Verbindung ftehet, auch in vielen wefenelichen Stüden von dem aufgefegten 
Kalfflöggebürge des neuftädtifchen Kreifes, mit dem er aud) nirgends gren- 
jet, ohngeachtet vielleicht beyden eine gleichzeitige Entſtehung zugefchrieben 
werden koͤnnte, abweicher, 

Das äußerliche Anfehen des fandes ift größtenteils eben, und wechſelt 
nur an wenigen Orten mit zufammenhangenden und ſich weit fortziehenden 
Bergen ab, Das Hauptthal wird von der Saale, die den thüringfchen 


Kreis bey Naumburg und — durchſchneidet, und gleich den 
mehre⸗ 
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mehreften Flüffen Sachfens aus Süden nach Norden fließt, gemacht, und bis Deitteubtheil, 
in die Gegenden diefer Orte ziehet ſich aud) das ebene Sand aus dem leipziger LI. Abſchnitt. 
Kreife, ingleichen aus ben. Gegenden um Zeiz über Mölfen, Teuchern, 

Stöhfen, Diterfeld und Schköhlen herüber. Die auf dem Eichsfelde ge- 

gen Weften entfpringende Unftrut ift als ein zweyter Hauptfluß des thüring- 

ſchen Kreifes anzufehen. Sie läuft meiftens aus Welten, unter verfchiebe- 

‚nen, in der bengefügten Karte mit einem Blicke zu überfehenden Krümmun- 

«gen, nach Oſten, und fällt ohnweit Naumburg in die Saale, nachdem fid) 

vorher noch die Helbe, die große und Fleine Wipper, ingleichen die Hel: 

me mit ihr vereiniget haben, die alle in den außer dem thüringfchen Kreife 

Hegen Welten und Nordweſten gelegenen höhern Gegenden, befonbers des 

Harzes, entipringen. Die vorhin gedachten Ebenen find durchaus mit 
hochaufliegender Adererde oder Thon- Leim⸗ und Flußfandlagern bebedt, 

morinnen man vorzüglich Fleine Quarzgefchiebe in unzählbarer Menge antrifft, 

Da man fich hier zugleich in einer der fruchtbarften Gegenden von Sad): 

fen befindet, wo nur felten Geftein hervorraget und alles angebauet ift: fo 

find hier mineralogifche Beobachtungen unerwartete Seltenheiten, 


Bey Weißenfels findet man unter dem Flußfande, welcher an einigen 
Orten zu mehrern Lachtern aufgeſchwemmet ift, wuͤrkliches Sandfteinges 
bürge, das ſich zu beyden Seiten längft der Saale hinziehet. Der Sand- 
ftein, für ſich betrachtet, ift weiß, von feinem durchaus gleichem Korne, und 
zum Gebrauch fo wohl für Bildhauer als Eteinmeger vollfommen geſchickt. 
Er bricht in horizontalen $agern von verfcyiedener Stärke. Die Flögftüfte 
find entweder mit feinem weißem Thone oder mit loſem eifenfchüßigem Sande 
ausgefülle. Da diefes Sandgebürge auf feiner Oberfläche mit Weinbergen 
und fruchtbaren Feldern angebauet ift: fo dürfen die Steinbrecher nicht auf 
die fonft gewöhnliche Weife ihre Steinbrüche von obennieder anlegen. Sie 
haben daher am Fuße bes Gebürges einige Stolln in den Berg hinein gefrie- 
ben, wovon der tieffte ohngefähr 3 bis 400 Fuß Gebürge über fich hat, und 
treiben damit in dem Gebürge eine mühfame und gefährliche Arbeit. Der 
Etein wird mit Keilpauen gewonnen. In vielen diefer engen Gänge ift es 
unmoͤglich die Größe eines zu brechenden Steins, und die ihn durdyfchneiden- 
den Klüfte, allemal vorher genau zu wiffen, und fo gefchiehet denn viele- 
Arbeit, in ber Hoffnung große Steine zu gewinnen, vergebens, 
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Aus der ſchoͤnen Gegend bey Naumburg ziehen ſich auch noch, zu bey: 
ben Seiten der Saale, Sand», doch aber noch mehr Kalkgebuͤrge, hin. An 
ihren Ufern, und auch auf den in der Mähe liegenden Feldern, finden ſich 
einzelne zerftreute Gefchiebe von rörhlichem und grauem Granit: doch habe 
ic) ihn hier nirgend als feftes Geftein angetroffen. Das Anfteigen des Ges 
bürges ift an den meiften Orten fteil und prallend, Der Kalfftein liegt meis 
ftens in horizontalen Lagen von verfchiedener Stärfe, und nicht felten auch 
von verfchiedener Mifchung. In der oberften Schicht ift der Kalfftein ges 
meiniglich grau, dicht, von feinem und überall gleihem Korne. Unter 
biefem wird anderer, in dem vieler Sand eingemengt ift, gefunden. Man 
braucht ihn zum Bauen, da ſich ſchoͤne Werfftüce daraus verfertigen laffen, 
Befonders ift es, daß man in den $agern diefes Steins verfchiebene, ı bis 2 
Zoll ftarfe, abwechfelnde Schichten antrifft, in welchen zwar die Mafle bes 
Kalffteins viele Aehnlichfeit von verfteinerten Mufcheln hat, hingegen eine 
genauere Betrachtung erfennen läßt, daß diefe mufchelförmigen und in einan⸗ 
der gewundenen Theile der Schichten und Blätter bes Steins vermurhlich 
von dem bey ihrer Entftehung häufig mit eingemifchten Sande entftanben 
feyn mögen, ohngeachtet es auch nicht an würflichen Verfteinerungen in dies 
fen Kalfgebürgen fehle, wovon ic) aber erft am gehörigen Orte reden werde, 


Das Kalfgebürge zieher ſich dieffeits von Naumburg an ber Saale bis 
Alt: und Neuföfen hin, und wird dafelbft faft noch fteiler, als an den vor⸗ 
hergedachten Orten. Auf der Höhe, wo es vielfältig mit Flußſande bedeckt 
ift, verbreitet es ſich auch von beyden Orten weiter gegen Südoft, wo es 
noch an verfchiedenen Gegenden wahrzunehmen ift. Bey Wethau binges 
gen, eine Stunde von Naumburg, kommt Gipsgebürge zum Worfchein, 
welches, wie aus ber Folge erhellen wird, faft durchgängig unter dem Kalf- 
fteine gefunden wird. Hier hat man ehemals vorzüglich ſchoͤne Gipskryſtal⸗ 
fen gegraben, die nur noch als eine Seltenheit in einigen Mineralienfamm- 
lungen gefunden werben. ie beftehen aus fechsfeitigen 12 bis 20 Zoll lan⸗ 
gen und 3 und mehrere Zoll breiten Prismen,. und find oben unter fehr ſtum⸗ 
pfen Winfeln pyramidaliſch zugefpigt, find dDurchfichtig, rein, und auf den 
Seitenflaͤchen nad) ihrer Sänge geſtreift. Da bdiefe Brüche nicht mehr gang- 
bar find, fo konnte ich auch nicht felbft unterfuchen, unter was für Umſtaͤn⸗ 
den man eine fo feltene Kryſtalliſation des Bipfes im Gefteine gefunden habe, 
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Senfeits ber Saale, von Naumburg und Koͤſen, gegen Nordweſt und Drittebtheil, 
bis an die Unftrut, verlieren ſich die aus dem Ufer anfteigenden Kalf- und IL Abſchuitt. 
Sandgebürge, in ausgebreiteten und zufammenhängenden Ebenen, die mit 
einem fetten ſchwarzen Acferlande bedeckt find, und mo felten etwas von dem 
Ausgehenden des darunter liegenden Gefteins zu bemerken if, Kurz vor 
Eckartsberga, fo von Köfen gegen Welten liege, fangen fich erft wieder 
Kalk: und Sandgebürge an, und machen den Anfang der fo genannten 
Finnberge, die fich alsdenn von hier weiter in zween befondern und gleic)- 
laufenden Bergrücen aus Süboften nah Nordweſten bis Sachfenburg 
fortziehen, wo fie fich alsdenn über der Unftrut an die fo genannte Hayn⸗ 
leite anfchließen, die eine andere ähnliche Kette von Kalk » und Sandbergen, 
von ohngefähr 6 Meilen Laͤnge, in gleicher Sage und Richtung mit den ge« 
dachten Finnbergen ausmachet und eigentlich) die Fortfegung der erftern iſt. 
Das Anfteigen diefer Bergfette aus den angrenzenden Ebenen ift ganz fanft. 
Eben fo ziehet fie ſich auf der eben nicht. beträchtlichen Höhe in einer fanften 
wellenförmigen Unie fort, und ift faft durchaus auf dem Ruͤcken mit Laub⸗ 
holze beſetzt. Der Kalfftein ift von eben der Befchaffenheit, wie der vorher 
beſchriebene, nur daß die Jager und Schichten hier nicht horigontal, fonbern 
gemeiniglich unter einem Winfel von 60 bis 70 Graben fallen. Man findet 
in diefen Bergen, tie leicht zu erachten ift, eine große Anzahl von Kalk 
und Sandfteinbrüchen. Unter den Kalffteinen wählen fie gemeiniglich den 
mildeften, der auferbem von feinem Korne und mehligem Anfühlen ift, auch 
in diefer Gegend nicht anders als Mehlftein genennet wird. Derjenige aber, 
welcher fhon dem Marmor an Härte nahe fommt, auf dem Bruche dich— 
ter und mehr fpfittriger ift, wird, da er zum Brennen anhaltender Feuer er 
fobert, als weniger brauchbar verworfen. Der Sanbftein ift an vielen Or- 
. ten von röthlicher Farbe, von einem ziemlich gleichen, aber * ſchon et⸗ 
was groben Korne. 


J V. 
mn 

Eckardsberga iſt wegen der daſigen blauen Erbe, oder des fo genann⸗ 
ten natürlichen berliner Blau (Calx martialis phlogiflo junda et alcali 
praecipitata. C. M. $. 208.) ſchon längft den Mineralogen befannt, Sie 
findet ſich in einem der dafigen Kalfberge, der Sachjenberg genannt, der 
jugleich mit dem gegenuber diegenden Schloßderge ein enges Thal machet, 

in 
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Dritteabtheil. in welchem die Stadt Eckardsberga felbft lieget. In biefem Berge fünme 

U. abſchnitt man, in 112 Fuß Tiefe, durd) den Kalkſtein auf ein 4 bis 5 und mehrere‘ 
Fuß ftarfes Sager, fo aus einem graublauen, zähen und.milden Setten befteht. 
An einigen Orten ift diefer $etten ganz weich, an andern aber wieder mehr 
verhärtet, und an vielen Orten mit Schwefelkies vermifht, der in unfoͤrmli⸗ 
hen Stuͤcken, von der Größe von ı auch 4 und mehrere Zoll im Durchmeſſer, 
in den $etten liegt, Da, wo er fi) nun von dem oben aufliegenden Kalk⸗ 
gebürge abfondert, und folglich in den obern Theilen des Lagers, liegt bie 
blaue Erde, nierenmeife in einzeln Theilen. Ehedem foll man fie in fehr 
großen Stüden gefunden haben. An manchen Orten ift fie in ber Grube 
ganz weiß, fobald fie aber die äußere $uft berühret, nimmt fie fogleich eine 
angenehme blaue Farbe an, die aber nad) und nad) immer dunffer wird, und: 
zufege wwürflich wieder von ber anfangs lieblichen Farbe verliert. ie ift 
außerdem durchgängig fo fein, daß fie ſich wie ein zarter unfühlbarer Staub 
zroifchen den Fingern zerreibt. Wenn fie noch weiß iſt, fo braufet fie mit 
Scheidewaſſer: und einige etwas verhärtete Stuͤcken, die man zumeilen fin« 
det, wurden nad) dem Glühen vom Magnete gezogen. Ich fand bey mei- 
ner damaligen Unterfuchung nur noch wenig davon, Man hatte ben ihrer 
Auffuchung, fo viel man nur habhaft werden fönnen, herausgenom« 
men, und wie mir erzählt wurde, waren im Ganzen ohngefähr 50 Eentner 
‚gewonnen worden. Die Befchaffenheit des Baues in der Grube, war aus 
ferdem in einer folchen Verfaſſung, daß man nicht Luſt hatte ſich lange drin 
nen aufzuhalten und mehrere Beobachtungen anzuftellen. In den $ettenla- 
gern waren verfchiedene Weitungen ausgehauen, denn man hatte ihn ehedem 
zum Vitriol und Alaunfieden gebraucht. Unter dieſen $etten lag ein milder 
und leicht zerreiblicher feiner Sandftein, worinnen feine weitere Berfuche ge- 
machet worben waren. . 

In dem weiter von dem Sachfenberge gegen Weften liegenden Ohra⸗ 
berge, hatte man vor einigen Jahren Steinfohlen aufgefucht und auch würf- 
fih Spuren davon gefunden; hierben hatte man ein ähnliches, nur mehr 
verhärtetes Settenlager entdeckt, das aber ſchon, wie bie in dem ehedem ge- 
machten Schürfe noch in Menge vorhandenen Stüden zeigten, mit mehren 
Rechte unter die Alaunfchiefer gezaͤhlet werden konnte. Der ausgefchla- 
gene Vitriol und Alaun war in großer Menge darauf zu finden; doch war 

„ bierbey von der blauen Erde nichts wahrgenommen worden. Aus ber über- 
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einſtimmenden natuͤrlichen Beſchaffenheit des Gebuͤrges in dieſer Gegend, und Drittebtheif, 
den bier angrenzenden und ſich weiter hinziehenden Finnbergen, ſollte nicht II. Abſquitt. 
unwahrſcheinlich auf mehrere dergleichen bauwuͤrdige Alaunfchieferflöge ge: 
ſchloſſen werden fönnen: doc) werben hierzu freylich Liebhaber erfordert, die 
den unentbehrlichen Aufwand zu den vorher zu machenden Verfuchen her zw 
geben vermögend find. Vorjetzt trifft man in diefem Gebürge außer ben vors 
bingedachten, und den vielen Kalf- und Sandfteinbrüchen, Feine weitere 
Gegenftände der Unterfuchung an. 

Was ſich von den Finnbergen zu beyden Seiten am Fuß berfelben, ges 
gen Norden und Nordoſt bis an die Unftrut, gegen Welten und Suͤdweſten 
aber, mit ganz allmähligem Anfteigen, bis in die Gegenden von Kindelbruͤck, 
Eolleda, Weißenfee, Tennftädt bis Cangenfalza und übrige zum ehü- 
ringſchen Kreife gehörige Orte und Gegenden erſtrecket, ift faft ohne Aus- 
nahme flaches und ebenes, mit fetter, ſchwarzer, ganz vorzüglich fruchtba⸗ 
rer Ackererde bedecktes fand, Wo zuweilen, außer dem vielfältigen Leimen 
und Flußfande, etwas von dem unterliegenden Gefteine wahrzunehmen mar, 
babe ic; an ben mehreften Orten Gips, unter verfchiedenen Abaͤnderungen, 
in abwechfelnden blättrichen Schichten und Sagen angetroffen. Dichter, 
blätteicher, ſchuppenartiger Gips, von weißer, grauer und bräunlicher Farbe, 
fam hier überall, wo nur ein Fuß tief, öfters auch) weniger, in die Erbe ges 
graben war, zum Vorſchein. in ganzes $ager des fehönften weißen fafti. 
gen Gipfes (Gypfum fibrofum, C. M. $. 17.) ſchien in diefen Ebenen in 
großen Strecken verbreitet zu feyn. Ich fand es nicht nur an dem Abhange 
der Finnberge, wo es an vielen Orten entblößt zu fehen war, fondern auch 
in dem ebenen Lande ragte es an manchen Orten, wo ber Landmann kleine 
Graben gemacht, ober der Regen bas Erbreich abgeſpuͤlet hatte, überall her⸗ 
vor. Man brachte mir Stüden aus andern Orten diefer Gegenden, wo es, 
in Steinbrüchen, zuweilen 2 Fuß und brüber ftarf feyn fell, fe, dafi die’ _ 
oben angegebene Ausdehnung auf feine Weife zu groß angenommen ift.- 
Bekannt ift es überdem, daß ſich das Gipsgebürge noch mehrere Meilen ges: 
gen Suͤden zu erſtrecket, und an den meiften Orten gefunden wird. Hier- 
bey muß ich ein fir allemal bemerfen, daß bie dafigen Einwohner den 
weißen fafrigen Gips, Kagenftein, den gewöhnlichen hingegen, Kalkſtein 
nennen; eine Benennung, bie man überhaupt im ganzen thüringfchen Kreife 
finder, wo das Wort Gips unbefannt zu ſeyn ſcheinet. Zur Unterfcheidung 
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Dritteabtheil. vom wahren Kalkſteine aber, nennen fie dieſen allemal Lederkalk. Mer: 
U, Abſchnitt. gellagen wechſeln zugleich mit dem Gipfe ab, fo, daß man zuweilen erft 
diefe findet, und dann auf den darunter liegenden Gips kommt. 

Um Kindelbruͤck, Greuffen, Tenntadt und Cangenfalze, wer— 
den fager und Schichten eines löchrichten milden Kafffteins gefunden, in wel: 
chem man zumeilen Fleine Stüden Kohlen und calcinirte Erdſchnecken, Kno- 
en und Wurzeln eingemenget ſiehet. Vorzuͤglich foll diefer Stein zum 
Waſſerbau gebraucht werden, und wird von den dafigen Einwohnern Tuff: 
ftein auch Cement genannt, Stalaftitifcher Kalkftein, in Fegelförmigen, 
bohlen, durch einander gewundenen Röhren, von verfchiebener Stärfe, die 
übrigens weich und leicht zerbrechlich find, finder fich vorzüglich in großen 
Lagen um und ben Langenſalza. Er gleichet zuweilen in einander gefchlunge- 
nen Wurzeln oder Köhren von Knochen, und ift gemeiniglich unter dem Na- 
men Beinbruch (Ofteocolla. C. M. $. 283.) befannt. Er braufet ftarf 
mit dem Scheidewaffer. Schober hat davon im hamburgifchen Magazine 
im 6ten Bande im sten Stuͤck ©. 441 eine lefenswerthe Nachricht gegeben, 
woraus id) das vornehmfte anführen will, Er fagt dafebft: daß diefer Tuff- 
fein an einigen Orten bis unmittelbar unter die Dammerde reiche, an an« 
dern Orten aber noch etliche Sagen Sand dazmwifchen liegen. Unter felbigen 
fommt eine Banf fefter Tuffftein, der aber feine dergleichen Röhren har, 
fondern durchaus dicht ift und lagenweiſe aufeinander liege, fo, daß er in 
verfchiedenen Schaalen und vierecfigten Tafeln, von einem Zoll an, bis ein 
auch anderthalb Fuß ftarf, ausgebrochen wird. Sodann folget an einigen 
Drten manchmal eine Lage locerer Tuffftein mit Röhren, manchmal aber 
Sand, und nad) dem fommt wieder eine fefte Steinbanf; an andern aber 
iſt nur eine fefte Kluft zwifchen benden Steinbänfen. Diefe Kluft hut der 
Stadt in Abführung des Regenwaſſers und anderer Unreinigfeiten vortreff- 
fiche Dienſte. Man darf nur durch die obere Bank bis auf gedachte Kiuft 
nieder arbeiten, fo hat man eine Abzucht, die alles, was hinein kommt, ver- 
ſchlingt, und niemals voll wird, wie dergleichen in vielen Häufern anzutrefz 
fen if. Arbeitet man aber auch durdy die zweyte Banf nieder, fo kommt 
man, wie unter ber erften, entweder auf einen röhrenförmigen Tuffftein, 
ober auf einen gelblichen Sand, worauf hernach erftlic eine Lage Torf, fo- 
dann wieder ein gelblicher Sand, und endlich ein grauer fetten, folget, den 
fie als eine Walfererde gebrauchen, und insgemein Lotherde nennen, Die 
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Stärke der Steinbänfe zuſammen iſt an einigen Orten 6, 8, 10 bis 12 Fuß, Drittembtheit, 
Sie follen faft unter der ganzen Stadt weggehen und ſich vorzüglich gegen II. abſqhnitt. 
Dften ziehen. An einigen ber vorhin gebachten Gegenden findet man fie 

auch gleich am Tage. 


Der Torf ift nicht mehr als 1, 2 felten 3 Fuß flarf, und beftehet meift 
aus Baumrinde, Holz, Schilf und verfaultem faube, dem Hin und wieder 
Kleine Fluß - und Gartenſchnecken beygemiſcht feyn follen. Man will an eini⸗ 
gen Orten ganze Bäume mit Wurzeln und Aeften gefunden haben: und an 
dem Tufffteine, der unmittelbar auf dem Torfe auflieget, und mit vielen 
Roͤhren und Zacken, manchmal einen halben Fuf tief und mehr, in felbigen 
eingreift, fol man noch gar deutlich fehen, daß er zuvor nichts anders als 
Schilf, Binfen, Pferdeſchwanz und dergleichen an moraftigen Orten wach: 
fende Kräuter geweſen fen, ob man ſchon gegenwärtig von ihren erftern Bes 
ſtandtheilen nichts mehr gewahr wird, Mit der Torflage fängt ſich zugleich 
das Waffer an, und es muß deswegen, wenn man in bafiger Gegend einen 
Brunnen haben till, wenigftens bis dahin nieder gegraben werben. 


Die Gefteinarten, fo fi) an der andern Seite bes Abhanges ber Fim— 
berge gegen Nebra, Kauche und Wiehe, bis an die Unſtrut finden, ha- 
ben einerley Befchaffenheit mit der vorherbefchriebenen, nur daß fich hier 
und da noch außer dem Gipfe, und ehe man auf diefen fommt, Kalf- und 
Sanbftein findet. ine gleiche Bewandnif hat es mit der Gegend, bie 
dieffeits der Saale, gegen Nordiveften, von der Unſtrut und den Gren- 
zen des thüringfchen Kreifes eingefchloffen if. Die Ufer der Saale beftehen 
noch an vielen Orten aus weißem und röthlihem Sandfteingebürge, bas 
fi bis nad) Markrölig ziehet, aber nur in den dafelbft angelegten Stein- 
brüchen, und außerdem felten wahrzunehmen ift, da hoch aufliegende fager 
von feimen, Sande und Erde überall das Geftein bedecken. Die Gegend ift 
bierum meiftens eben, und nur bey Bedra, Braunsdorf und um Muͤ⸗ 
cheln machen einige Anhoͤhen Fleine Schluchten, die fich aber ganz fanft wie⸗ 
der in das flache fand verziehen. Hinter Mücheln, nah Querfurt zu, ift 
lauter ebenes Sand: und fähe man nicht noch hier und da Fleine Hügel, wor⸗ 
auf ehedem Wachthürme geftanden haben, die auch noch) auf einigen verwuͤ⸗ 
ſtet anzutreffen find, fo würde man in diefen Gegenden gar nichts, was ei- 
nem Berge ähnlich wäre, fehen können, 
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Veberall, wo man in den bisher genannten Gegenden durch die auflie- 
genden Erd» und Sandlager durchgräbt, kommt man auf Kalk » oder Sand⸗ 


ſtein: bey Freyburg aber feßet, an den Ufern der Unftrut, wieder Gipsge- 


bürge zu Tage aus, das denn allemal in den tiefen Orten zu bemerken iſt. 
In und um. Querfurt wird noch vieler Kalfftein angetroffen, und man fin- 
der große Kalfbrüche in diefer Gegend bis Codersleben, wo wiederum 
Eandftein, der da herum meit verbreitet zu ſeyn feheinet, vorfommt. Hinter 
Lodersleben ziehet fih die Ebene durch den fo genannten ziegelroder Forſt, 
wo ich an mehrern Orten immer noch Sand und Sandſtein bemerfte, fo 
wohl nad) den Ufern der Unftrut, gegen Wendelſtein und Bottendorf zu, 
als auch gegen Welten in den Gegenden von Allftädt, an dem Ufer der 
Helme bis in die Ebenen nad) Artern hin. Bey Arten kommen die Uns 
ſtrut, die Fleine Wipper und die Helme zufammen, Diefe Gegend ift we 
gen der tiefen Sage, und da jeßt genannte Waffer an den mehreften Orten 
Feine anfteigende Ufer haben, fondern in der Ebene zwifchen den Feldern und 
Wiefen hinfließen, öftern Ueberſchwemmungen ausgefegt und aud) fumpfiger 


als vorgenannte. 


Unter dem Ackerlande kommt man, an ben meiſten ber bafigen Orte, auf 
ein ftarfes Lager von rothem eifenfhüßigen Thone, mit eingemengtem Sande, 
welches häufig mit dünnen Trümchen von feinem blättrichen. Gipfe durch⸗ 
ſchnitten und gemengt-ift, worauf wieder reiner Gips zum Vorſchein fommt, 
der ſchon hinter dem loberslebifchen Forſte bis hieher und noch weiter, wie 
man in ber Folge hören wird, die herrſchende Gefteinart auszumachen ſchei⸗ 
net. Ich babe hierum große Steinbrüche, von 36 und mehrern Fuß tief, 


gefunden, ohne daß man eine andere Steinart erfunfen häfte. Er iſt ab⸗ 


wechfelnd, von weißer und grauer Farbe, dicht, feinkoͤrnig, mit vielen in 
liegenden großen Stuͤcken von ſpathartigem Gipfe oder dem fo genannten 
Fraueneiſe (Gyplum fpatofum felenites. C. M. $. 18.) Man ift über« 
diefes noch durch andere Verſuche, die man mie Abfinfen im Gipfe gemacht 
bat, und die ich am gehörigen Orte befchreiben werde, verfichert worden, daß 
das Geftein mehr als 100 Fuß ſtark aufgefegt if. Won Artern ziehet es 
fid) an der Fleinen Wipper bis über Franfenhaufen, und machet dafelbft 
einige einzelne Berge, die aber fchon aus mehr-verhärtetem Gipfe, ober dem 
befannten Alabafter beftehen. So findet man auch noch faft durchgängig 
Gips, und nur an einigen Orten abwechſelnde Sandſteinlagen bey Utters— 
leben, 


357 


eben, Ichſtaͤdt, Burgsleben, in der Gegend von Bruͤcken, Kelbra, Dritteubtheit, 
Auleben, Heringen, fo weit ſich die Ebenen auf beyden Seiten der Hel II. Abfgnitt, 
me verbreiten, die bier in der fo genannten güldenen Aue; einer wegen 

ihrer vorzüglichen Fruchtbarkeit und vortrefflichen Sage fo benannten Gegend, 

fließet. Auch außer dem thüringfchen Kreife zieher fich größtentheils Gips- 

gebürge nody mehrere Meilen gegen Welten fort, fo wie ich es oben ſchon 

* den ſuͤdlichen — deſſelben bemerket habe. 


| VI. 

Drey Stunden von Artern gegen Nordweſten, erheber ſich aus ben ebe 
nen Sande noch eine Wette von Bergen, die fich in einer Laͤnge von ohnge- 
fähr drey Meilen, bey Kelbra und Heringen vorben, bis in die Gegend von 
Nordhaufen zieher, mit ber oben genannten Haynleite parallel läuft, in 
Anfehung der Höhe aber fo fehr verſchieden iſt und einige fe hohe. Punfre 
bat, daß dieſe und die Finne dadurch zu Hügeln gemiachet werden. Das 
Dorf Tilleda, mo zur Zeit der fächfifchen Kaiſer ein Faiferlicher Pallaft ges 
ivefen ſeyn foll, liegt am Fuße diefes Gebürges, und erhebt fi) von da aus 
fehr ſteil. Es theilet fich hier in zwey Bergrücden, bie ein fehr riefes Thal 
einfchließen, das ſich nach und nach um fo mehr verenget, da in der Gegend, 
to ehemals das Schloß Rothenburg ohnweit Kelbra geftanden hat, bende 
Bergrüden wiederum zufammenlaufen, und fic) von da als eine gemein. 
fehaftliche Kette weiter fortziehen. Der eine diefer Bergrüden, fo gegen 
Suͤden liege, ift über und über mit Holze bewachſen. Man fiehet nirgends 
hervorragendes Geftein: und hätten nicht die Alten, in Hoffnung Schaͤtze 
bier zu finden, einen Stolln, der Goldborn genannt, in das Gebürge ge: 
trieben, fo wuͤrde mir es faum möglich geweſen fenn, von der Steinart, 
woraus e8 beftehet, etwas gemiffes anzugeben. Syn diefen Stolln Fonnte ich 
nur mie Mühe hinein fommen., Der Eingang war im Gefträuche verſteckt 
und man mußte 2 bis 3 Fuß im Waffer waben. Ich wagte mic) ohnge: 
fähr so Schritf hinein, bis mir theils dies Waſſer, theils auch das bier und 
da herabhangende Geftein den weitern Fortgang widerriethen. Doch konnte ic) 
nunmehro deutlich wahrnehmen, daß diefes Stuͤck Gebirge aus einem grobkoͤr⸗ 
higen röthlichen Granit beftand, der häufig mit goldfarbenem Glimmer ge: 
mengt war; und diefer hat vielleicht die Veranlaſſung gegeben, diefen Stolln 
zu treiben, der, da ich fein Ende nicht fehen fonnte, vermuthlich noch eine 
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Dritte abtheil. beträchtliche Diſtanz mochte getrieben fern. Auch fand ich, ohngefaͤhr 30 

u Abſchnitt. Schritte vom Eingange, einen Seitengang ober. Ort: getrieben. Der Gra— 
nit war mir an diefem Orte eine unerwartete Erfcheinung. Ich hatte ihn, 
‚wie man fi) aus dem vorherigen erinnern wird, im ganzen thüringfchen 
Kreife nirgends als feftes Geftein, wohl aber in einzelnen Gefchieben an ven 
Ufern der Saale, und aud) ein paar Stuͤcken davon bey Eckardsberga ange: 
troffen. Um fo mehr fuchte ic) hier aufmerffam zu beobachten ; doch war 
mir außer dem angeführten nichts weiter übrig zu fehen, denn Steinbrüche 
hatte man nicht angelegt, ba der zweyte gegenüber liegende nördliche Bag 
rücken hierzu beffere Gelegenheit gegeben hatte, - 

Diefer fteigt eben fo fteil, als der erfte, bis zu feiner größten Höhe an, 
Oben findet man bie weitläuftigen Ueberrefte des verwuͤſteten ehemaligen fair 
ferlihen Reichsſchloſſes Kiffhaufen, woraus man eine ber fchönften Aus- 
fihten hat, Man fiehet in die am Fuße gelegene güldene Aue, und das 
weiter gegen Nordweſten auffteigende Harzgebürge, gegen Süden über den 
thüringfchen Kreis, und die um vieles niedriger liegende Finne und Haynfeitez 
und unter dem fo genannten erfurter Thore deffelben foll'man bey hellem 
Wetter bis Erfurt, in einer Entfernung von beynahe 7 Meilen, fehen fönnen, 
Mach diefem alten Schloffe ift auch das dafige-Gebürge allgemein unter dem 
Namen des Kiffhäuferberges befannt. Ohngeachtet es größtentheils mit 
Erde bedeckt und mit Holje bewachfen ift, fo kann man doch die Steinart 
deſſelben, durch die am Fuße und am Gehänge überall angelegten Steinbrüs 
che, genau und bequem unterfuchen, Es beftehet durchaus aus Sandſtein, 
der aus lauter Gefchieben, worunter wie gewöhnlich bie meiften Quarzge⸗ 
fehiebe, die übrigen aber Schiefer- auch kleine Wacken und bafaltäpnliche 
Stüden find, durch einen feinen weißen Thon, mit wenig inliegendem Glim- 
mer, verbunden ift, Die Größe des Korns von allen dieſen Arten ift fehr 
verfchieden, und fteigt von ber Größe des feinften Sandförnchens, nad) und 
nach, bis auf Geſchiebe, die einen auch anderthalb Zoll im Durchmeffer haben; 
und im Ganzen genommen, ift er mehr unter die groben als feinförnigen 
Eandfteine zu fegen. Er liege in groͤßtentheils horizontalen Bänfen, 4 bis 
6 auch mehrere Fuß ftarf, Dabey habe ich diefes befonders gefunden, daß 
die in der Größe fo fehr verfchiedenen Stuͤcken oder Sandförner nicht durchaus 
unordentlich Durcheinander gemengt und verbunden find, fondern eine ſolche 
Eanbfteinbanf beftehet oft aus gleichen Koͤrnern von der feinen. oder mittlern 
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Art, in gewiffen Entfernungen aber iff fie wieder aus 2 bis 3 Zoll ſtarken fa Dritte Abthei. 
gen und Schichten von ben größten Gefchieben diefer Art zufammen gefege, IL. Abignitt, 
Diefe hangen mit den feinen und unter einander fo ftarf zufammen, daß eine 
fefte Verbindung des Ganzen durch diefe ungleiche Zufammenfegung demohn⸗ 
geachtet nicht ift gehindert worden. Die Floͤtzkluͤfte, wodurch das Geftein- 
in Bänfe und Lager abgefondert wird, find 4, 6 bis 8 Zoll flarf, und 
durchaus mit feinem rothen Thon oder lofem Sande angefüllt. Außer den- 
Floͤtzkluͤſten ift das Geftein noch durch mehrere Kluͤfte getrennet, die ſich größ- 
tentheils unter einem Winfel von 60 bis 70 Grad neigen: und da diefe ganz 
leer find, fo geben fie bequeme Zufeiter des Regens und andrer Feuchtigfei« 
fen ab, wodurch denn ber rothe Thon aufgelöfet wird, und die Wände der 
Steinbrüche, beym Herausfließen, damit über und über färbet,  Diefe: 
Spaltungen find 6, 8 und mehrere Zoll weit offen: ja ich fand oben bey dem 
alten Schloffe eine dergleichen, die einige Fuß mweit war, und über welche: 
die Alten bey dem Baue ihres Schloffes, einen gemauerten Bogen zu fegen- 
genöthiget gervefen waren, tum ſich den Zugang über felbige zu fehaffen, 
. Der Sandftein wird in der umliegenden Gegend ganz vorzüglich zum Bauen 
genutzet, Werkſtuͤcke und andere Erforderniffe laffen fid) bequem daraus. 
bauen. Zu Muͤhlſteinen ift er von befonberer Güte, die auch in großer 
Menge bier verfertiget, und, wie man mich verficherte, in fehr ehtlegene Orte 
verführet werden, 

Niemand wird wohl nach diefer gegebenen Beſchreibling fo leicht in 
Zweifel ziehen, daß der Sandftein auf den Granit, ber in dem füdlichen 
Bergrücen hervorraget, aufgefeßt, und die ganze Maffe eine Würfung 
einer‘ großen Ueberſchwemmung und gewaltfamen Revolution feyn follte, die 
eine fo ungeheure Menge Quarz und anderer Gefchiebe hier zufammen ge: 
haͤuft und ein neues Sandfteingebürge daraus formiret habe, das zu einer 
fo beträchtlichen Höhe, in Wergleidjfung der übrigen meift ebenen Gegenden 
des thüringfchen Kreifes, angewachfen iſt. Ich habe aber hierzu noch einen 
Beweis in diefem Gebürge gefunden, der nicht weniger für diefe Mennung 
fpricht, und fie, fo zu fagen, ganz aufer allen Zweifel ſetzet. Schon auf dem 
Wege von Artern nad) Tilleba wurde ic) verfchiedener, theils großer theils 
Feiner Stuͤcken verfteinerted Holz gewahr, -die auf dafigen Feldern jer- 
freut herum lagen. In Tilleda waren dergleichen viel größere Stüden in 
Menge zum Gebrauch) an ben Käufern und fonft aufgefegt, worunter fehr 
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Drittembtheil; viele vollfommen biefänge und Stärfe von Scheidholze hatten. Ich erfundigte 

U. Abfpuitt, mich, wo es gefunden würde: und man antwortete mir, daß es auf dem 
Kiffhäufer läge, ohngeachtet man es übrigens nicht Fannte. Auf dem Kiff- 
bäufer war es ebenfalls, unter dem Namen verfteinertes Holz, ganz unbe- 
kannt: mein Führer, ein Steinbrecher, fagte mir aber doch, daß, wenn 
ich den alten eifernen Balfen meynte, ber in einem alten Steinbruche auf der 
Kuppe des Berges läge, fo wollte er mich hinführen. Und nad) einem fehr 
befchwerlichen Klettern, fand ich endlich in diefem Steinbruche ganze verſtei⸗ 
nerte Baumftämme, wovon ich vorher nur einzelne Stüce gefehen hatte, 
Sie lagen in dem Sandſteine 12 bis 16 Fuß tief unter der Oberfläche, als 
bingeworfene Stämme ohne Aeſte, durchaus in feſten dunfelgrauen und, 
ſchwarzen Hornftein verfteinert, der überall mit dem Stahl Feuer ſchlaͤgt, 
fehr dicht und feinförnig ift, fo, daß nur die Spaltungen und Rigen der 
ehemaligen Rinde, mit rothem eifenfchüßigem Thon, auch mit wuͤrklichem 
rothem Gfasfopf ausgefüllet waren. Der eine Stamm, an dem man bie: 
ftärfften Stüden der Wurzeln recht deutlicdy bemerken Fonnte, hatte faft 3 
Fuß im Durchmeffer. Ein anderer ragte mit dem untern dickern Theile des 
Stammes aus der Wand des Steinbruchs heraus, und ber obere ſchwaͤchere 
Theil deffelben ſtack noch in der andern Wand des Steinbruchs gerade gegen. 
über. Ich hielt mid) lange Zeit bey einem fo. feltenen Anbli auf, zumal: - 
da fich die ſchwarzen zu Stein gewordenen Stämme in dem weißen Sand. 
fteine fehr Eenntlich ausnahmen ; und gerne hätte ich noch mehrere in den am 
Fuße gelegenen Steinbrüchen aufgefuchet: man verficherte mich aber, daß 
man niemals in den tiefer gelegenen etwas bavon gefunden hätte. Hierauf 
erfundigte ich mic) forgfältig, ob von andern frembartigen Dingen nicht zu= 
weilen etwas im Sandftein gefunden würde? man wollte aber nichts davon 
wiſſen. Jedoch verficherte mich mein Führer, fie hätten vor einigen Yah- 
ren ein großes Horn in bem Gefteine gefunden, wovon bisher immer noch 
Stuͤcken herum gelegen hätten, nach denen er auch fleißig, jedoch vergebens, 
nachfuchte. u 02, 

Da ich hier einmal des verfteinerten Holzes auf dem Fiffhäufer Berge 
erwähnet habe, fo giebt mir diefes eine fhicfliche Gelegenheit, einer zweyten 
Verwandlung des Holzes in Braumfohlen zu gebenfen, die, wie ich bereits 
ſchon bey der Befchreibung: des leipziger Kreifes angeführet habe, hier ganz 
vorzüglich, in der Gegend um Artern, in großen und weit verbreiteten La⸗ 
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gern gefunden werben, Kaum eine halbe Stunde von Artern, gegen Norden, Dritteihtpeil 
ift ein dergleichen Braunfohlenlager oder Floͤtz, wie es in dafiger Gegend II. Abſchuitt. 
genennet wird, von dem man aud) noch) verfehiedene Merkmaale, in der Ge 
gend bes noch weiter gegen Norden gelegenen Dorfes Edersleben, am Tage 
findet. Man ift am vorhin genannten Orte, vermittelt eines Schachtes, 
nad Durchfinfung der Dammerde, zuerſt auf: ein ohngefähr 4 Lachter ſtar⸗ 
fes Lager Flußfand, und dann durch anderthalb Sachter weißen Thon auf bie 
Braunkohlen ‘gefommen, wiernehl der Thon doch nicht überall unter dem 
Sande gelegen hat. Diefe fand ich an den mieiften Orten 10 bis 12 und meß- 
rere Fuß ftarf unter dem Thon und Sande, der auch in den obern Theil 
2 bis 3 Fuß eingemengt war, nad) verfchiebenen Richtungen 50 bis 60 unb 
mehrere Lachter, als fo weit man bereits viele Zugänge in felbigen getrieben 
hatte, verbreitet. Die Sage der Bäume und Stämme war nicht genau zu 
bemerken, Alte lagen dicht und feft auf einander, und waren uͤberdieſes 
mit kleinen Splittern und abgefprungenen Teilchen, auch vielem lofen und 
erbartigen Staube überftreuet und überzogen, daß offne Spalten und Tren 
mungen nicht wohl zu unterfcheiden waren, An verfchiedenen Orten, war 
die Verwandlung in Braunfohlen noch nicht volltommen: und hier konnte 
man die ganze ehemalige Befchaffenheit des Holzes, von ber es auch nod) 
wenig verfchieden war, recht deutlich erfennen, da es fich hingegen dba, mo 
es in Braunfohlen vollfommen übergegangen war, leicht in eine braune Erbe 
jerreibt. Auf verfchiedenen Stuͤcken, die id) ber fänge nach fpaftete, fand 
ic in den Spaltungen durchfichtigen Fryftallinifchen Schwefel, der aber, fo 
bald er an die äufiere Luft Fam, fich gleich auflöfete und mit einem ftarfen 
Schwefelgeruch zerfloß. Die Wurzeln, und wo flarfe Hefte mochten ge- 
wefen feyn, waren burch und burch in Schmefelfies verwandelt, der fo hart 
if, daß er überall mit dem Stahle Feuer ſchlaͤgt. An der Luft fegt ſich 
aber bald häufiger Vitriol an, wodurch er denn in einiger Zeit gänzlich jer- 
faͤllt. Gewiß eine merfwürdige Verwandlung eines Körpers in zweyen nicht 
fo gar weit von einander entfernten Gegenden, und ein befonberer Mebergang 
deffelben, auf dem hohen Gebirge des Kiffhäufers Holz in Stein, und hier 
in etliche dreyßig Fuß Tiefe in Kohlen und Erz! Man verficherte mich, daß 
noch weiter gegen Norden, ber dem Dorfe Rieſtaͤdt ohnweit Sangerhau⸗ 
fen, drey dergleichen Braunkohlenlager unter einander lägen, und jedes 
unter gleicher Abwechſelung von — * und Sande * — 
unken 
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Dritte abthell ſunken worden, Vielleicht haͤngen dieſe mit den vorherbeſchriebenen zufam: 
I. Abſchuitt. men: doch hat man hier Fein unterliegendes zweytes entdeckt, ohngeachtet 
unter ben Braunkohlen noch in Lachter in lauter Sande iſt abgeſunken worden. 


Vermuthlich ſind bey einer ehemaligen Revolution hier ganze Waͤlder 
verſchuͤttet, oder aus entlegenen hoͤhern Orten in dieſe niedrigen Gegenden 
Thuͤringens zuſammen geſchwemmet worden. Denn, außer den jetzt genann⸗ 
ten Gegenden, ſollen dergleichen Braunkohlenlager annoch in vielen andern 
Orten des thuͤringſchen Kreiſes, z. E. ohnweit Freyburg, bey Altbeichlin⸗ 
gen ohnweit Colleda, im Amte Weißenfels bey Stoͤhſen, Teuchern, 
Moͤlſen und in daſigen Gegenden, gefunden werden. In Petzſchkendorf, 
ohnweit Muͤcheln, findet man noch eine Art bituminoͤſer Erde, die mir 
gleiche Entſtehung zu haben ſcheinet, mit der man einsmals Verſuche ge: 
macht hat, um fo genannte Backſteine daraus zu verfertigen ‚ die, gleich 
dem Torfe, zum Brennen genußet werden koͤnnten. Man hat fie aber 
hierzu untauglich gefunden, da hingegen bey Artern, aus ben Fleinen Ab- 
gängen und in erdartigen Staub zerfallenen Braunfohlen, mit „5 Zufag 
$eimen, dergleichen zum Brennen tauglicye Backiteine gemacht worden, 
Ueberhaupt find diefe Braunfohlenlager in dafiger Gegend, wo Mangel. am 
Brennholze ift, von ganz vorzüglichem Mugen, indem fie nicht nur in den 
Ealjfievereyen zu Artern, fondern auch zu anderm vielfältigen dfonomifchen 
Gebraud in dafigen Gegenden angewendet werden. 


VI. 


Das — Land ziehet ſich von Artern uͤber Auiſt ade gegen Norden, mit 
abwechſelnden unbetraͤchtlichen Anhoͤhen, bis in die Gegenden von Eisleben, 
und zwar noch immer unter vorher erzaͤhlter Beſchaffenheit. Um Eisle— 
ben findet man einzelne und ziemlich ſteil anſteigende Gipsberge, dafuͤr 
aber wird der Gips in der Ebene weniger im Zuſammenhange, als an den 
vorgedachten Orten, gefunden, und an deſſen Stelle liegen unter der Ader- 
erde entweder fehr ftarfe Sager von Thon, Leimen, ober man fomme auf 
Kalfftein, den ich aber hier nicht näher befchreibe, da er weniger zur Ber 
fhreibung der Oberfläche dafıger Gegenden, mehr aber zur nachher folgen- 
den Befchreibung des darunter liegenden weit verbreiteten Flößgebürges, ge« 
böret, und-alfo in der Folge wieder vorfommen wird, Meber der Helme, 
in 
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in ber Gegend von Sangerhaufen gegen Welten, bey Wallhaufen, Dritte@btheit. 
Mosla und weiter von da, in nordweftlicher Richtung über Roſpelwen- U. Abſchuitt. 
de, Uffirungen, Rottleberode, Stempeda und Herrmannsacker, 
wird zwar überall noch Gips, als die herrfchende Gefteinart, gefunden: die 
Gegend aber ift hier herum weniger eben; man findet mehrere einzelne Gips- 
berge und ftückliches Gebürge, das ſich alsdenn an das einfache Schieferge: 
bürge in der Graffchaft Stollberg anfchlieft. Die in diefen höhern Gebuͤr⸗ 
gen entfpringenden Fleinen Bäche, geben in vielen und tiefen Thaͤlern durch 
das anliegende Gipsgebürge: und man fiehet hier ganz das Entgegengefeßte 
der vorher befchriebenen Gegenden. So fommt man 5. E. hinter Wicke- 
rode nah Queſtenberg, durch ein anfehnliches breites Thal, das auf bey- 
den Seiten mit gerade aufrechtsftehenden Gipsfelfen, gleich einer Mauer, 
eingeſchloſſen ift, die hundert und mehrere Fuß Höhe haben, und fich noch 
eine Biertelftunde hinter Queftenberg, bis an das fo genannte Conrade- 
bette, einen dafigen Felfen, an das einfache Schiefergebürge hinziehen. 
Bey Morungen raget es gleichfalls hervor: und fo findet man hierum 
mehrere Orte, wo man abmechfelnd bald Schiefer- bald Gipsgebürge, an: 
trifft. Es fiheinet das dazwifchen liegende Thal, durch ein Einfinfen des 
Gebürges, entftanden zu feyn, welches auch nicht ganz unmahrfcheinlich 
if. Denn da der Gips öfters bruͤchig, mit vielen Fleinen Drufen und 
Höhlen, gefunden wird: fo findet man auc) auferbem, faft an allen Orten, 
in den einzelnen und fteilen Gipsgebürgen, fehr große und weite Höhlen, fo 
gemeiniglidy von den daſigen Einwohnern Zwerglöcher genennet werden, 
und in welchen ſich in alten Zeiten taufend feltfame Begebenheiten zugetra- 
gen haben follen. So wird zum Erempel bey Wimmelburg, ohnweit 
Eisleben, eine dergleichen Höhle im Friedrichöberge, von außerordentli— 
cher Größe und Ausdehnung, befcjrieben. Das Eisloch und das Herkers- 
loch bey Queftenberg, die Heimfehle bey Ufftrungen, das bafige Diebs- 
loch und mehrere dergleichen, geben binlängliche Beweiſe, daß der Gips 
nicht durchaus, als ein urngzerfrenntes Ganzes, die dafigen Berge 
ausmachet. 

Ich muß hierbey noch bemerfen, daß ich an mehrern Orten diefer Ge- 
genden, wo man dergleichen fteile Gipsfelfen auf einmal überfehen fonnte, 
die bey andern Steinarten gewöhnliche Abfonderung in Lager und Schichten 
vermißt habe, Der Gips war mehr eine ganze zufammenhängende Majle, 
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Dritte abtheil. mit vielen eingemengten Fraueneife, von abwechfelnder Härte: und bier 

II. Abfgnitt, wird an vielen Orten, befonders in den norbmweftlichen vorhingenannten Ge- 
genden, Alabafter, von weißer, grauer und rother Farbe, unter verſchie— 
denen Vermifchungen und Abmwechfelungen, gebrochen. 


Auch in den Gipslagern der ebenen Gegenden verrathen fich dergleichen 
Höhlen durdy die vielfältigen Erdfälle, die fid) noch zumeilen durch einen 
unvermutheten Einfturz des Erbreichs zu ereignen pflegen, und von denen 
man die Ueberrefte, als große weite feffelförmige Vertiefungen, die öfters mit 
Waſſer angefülle find, oder als Fleine Einfinfungen auf den Feldern und 
Wieſen, an vielen Orten antrifft. Verſchiedene hielt ich anfangs für aus- 
gegrabene Teichpläge oder Fleine Teiche, Hier heißt man fie gemeiniglic) 
Kalkſchlotten, und braucht fie zu Abführung der Waffer, da fie gleich) 
unterirdifchen Kanälen, wie man aus der Würfung fchließen kann, einen 
fich weit erftrecfenden Zufammenhang haben müffen, wodurch eine dergleichen 
dauerhafte Abführung bewuͤrket werden Fann, 


Hinter Sangerhaufen gegen Norden, wird die Gegend ebener. Man 
findet nur wenig einzelne Berge, deſtomehr abmwechfelnde Anhöhen und 
Schluchten, und felten eneblößtes Geſtein. Won eben diefer Befchaffenheit 
iſt auch größtentheils der noch übrige Theil der Graffchaft Mansfeld, in 
der Gegend um Hettſtaͤdt, und wird hier um fo mehr. ebener, je weiter er 
ſich von dem einfachen Schiefergebürge der Graffchaft Stollberg entfernt, 
Die Wipper, die in diefem Gebürge entfpringt, und nad) Often und Nor: 
den durch das Mansfeldifche geht, macht das einzige Thal in diefer Strede 
Landes. Die ftüclichen Ufer deffelben find an vielen Orten fteil, und das 
Thal enge zufammengejogen: auf der Höhe verziehen fie ſich aber meiftens in 
eine ebene und zufammenhängende Fläche, In Anfehung der Steinarten 
und bes übrigen Verhaltens des Gebürges ift hier eine gleiche Befchaffenheit 
mit ben vorherbefchriebenen Gegenden; auch find fie, wie in der Folge fich 
deutlich zeigen wird, bie Fortfegung des bey Eisleben gedachten Kupfer: 
fchieferflöggebürges, von dem fich fhon in allen diefen Gegenden die 
Merkmaale des Bergbaues, durch eine Menge von Haldenzügen, auszeich- 

‚nen, und von welchem ich nunmehro eine eigene Befchreibung machen werde. 
Devor ic) aber die Befchaffenheit deffelben, feine Jage, Ausdehnung, den ver- 
muthlichen Zufammenbang in mehren Orten des thüringfchen Kreifes, und 
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zufälfige Abaͤnderungen befchreibe, wird es nörhig ſeyn, daß ich zuerft eine Dritteibtheit, 
allgemeine Befchreibung der verſchiedenen unter einander folgenden Lager und IL. Abſchnitt. 
. Schichten gebe, deren Natur und Verhalten, durch ben bereits einige 
Jahrhunderte hier. getriebenen Bergbau, vielfältig unterfuchet und bes 

Panne worden iſt. 


VII. 


So bald in denen Gegenden, wovon bier bie Rede iſt, die Damm ober 
Adererde durchfunfen worden ift, die an einigen Orten 3 bis 6 Fuß, aber 
auch wohl 2 bis 4 Sachter Hoch auflieget, fommt man auf verfchiedene un⸗ 
ter einander ‚liegende Lager und Schichten, von denen bie erften gemeiniglich 
1) aus Leimen von gewöhnlicher Art beftehen, und zumeilen einige Sachter 
ftarf find: hingegen 2) ein Lager $eimen, fo unter diefem liegt, ift mehr mit 
Sande vermengt, und wird zum Unterfchiede von dafigen Bergleuten fteis 
nigt Gebuͤrge genennet. Auf diefes folgt 3) rother eifenfchüßiger Thon, 
ber mit vielen. Kalktheilchen gemifcht ift, und daher an den meiften Orten 
braufe. Die Stärfe ift wieder nicht genau zu beftimmen: man findet ihn 
3 bis 6 Lachter, aber auch an einigen Orten in der Gegend von Eisleben 
13 bis 14 &achter hoch aufliegen. Unter diefen fommt 4) ein zwey und mehrere 
Sachter ftarfes Sager von grauem und weißem Gips, der mit höchft feinem, 
ftaubartigem und weichen Kafffteine durch einander gemenget iſt, auf wel 
hen wieder 5) ein 3 Sacher ftarfes Lager Thon, von lichtgrauer oder viel- 
mehr blaͤulicher Farbe folgt, der aber auch faft durchgängig mit den 
Säuren braufet, und mehr als eine mit Thon gemengte Kalkerde angenom- 
men werben kann. Hierauf folgt 6) der befannte Stinfftein, ein bunfel: 
grauer, Falfartiger Schiefer, Er läßt ſich in feine Blätter zerfpalten, iſt 
an mandjen Orten weich, und leicht in einen mehlichten Staub zu jerreiben, 
an vielen aber auch wieder härter. Der ftarfe und unangenehme Geruch, 
den er beym Reiben von fich giebt, macht ihn vorzüglic) kenntlich. Er 
liegt zumeilen fechs und mehrere Lachter hoch. Hierunter ift auch nod) 7) 
das gleich darauf folgende Afchengebürge zu zählen, das aus einem Ge: 
menge von lauter Fleinen Stüdchen Stinfftein und einer aſchgrauen Falfartis 
gen Erde befteher, fo feinen Zufammenhang hat, und einige Lachter hoc) aufs 
gefegr iſt. Diefes weiche und erdartige Lager wechſelt 8) mit einem darun⸗ 
ter liegenden loͤchrichen, aber dem ohngeachtet fehr feſten, grauen Kalkftein 
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ab, Rauchwacke genannt, '= bis 6 und, mehrere Sachter flarf; ' Unter der 
Rauchwacke findet fich 9) wieder ein 2 bis 6 Sachter ſtarkes Lager eines dic); 
ten und feinen grauen Kalkſteins, Zechitein genannt, auf weldyen 10) bag 
Kupfererz haftende Schieferflög folge. Weil es aber nicht durchgaͤn⸗ 
gig von gleicher Güte ift, fondern aus verſchiedenen über einander. liegen, 
den Schichten befteher: fo find auch einer jeden diefer Schichten befon- 
dere Denennungen gegeben worden, und heißt die erfte, die gleich unter 
dem Zechftein lege, 3 bis 6 Zoll ſtark aber unhaltig ift, Abbruch, Faule, 
auch Oberberg. Die jweyte, von eben der Stärke, worinnen aber doch 
ſchon zumeilen einiger Erzgehalt, auch einige Trümchen von Kupferglafe zu 
feben find, wird -Moberge, Locheberge auh Kammſchaale genenner, 
Die dritte Schicht, mworinnen eigentlich die Rupfererje eingemengt find, ift 
2,3 bis 8 Zoll ftarf, und heißt, ohne weitern Unterfhied, Schiefer, auf 
welchen fodann zuweilen noch eine unhaltige Schicht ein paar Zoll ftarf folgt, 
die Fetten genennet wird. Unter dem Kupferfchieferflöge findet fich end⸗ 
lich überall ein, theils feiner, theils grobkoͤrniger Sandſtein, der allen vor« 
genannten Lagern und Schichten zum Grunde dienet, 


Nach diefer allgemeinen Befchreibung der Lager und Schichten, fo die- 
fes Flöggebürge ausmachen, hoffe ih, ohne undeurlich zu werden, die ge 
nauere Beſchreibung deffelben, und deffen, was noch bey jedem Lager ins be- 
fondere zu bemerfen feyn möchte, vornehmen zu Finnen. Mur: zum Anfange 
etwas von der Ausdehnung und Verbreitung deffelben zu fagen, da bes 
ftimmte Grenzen bey einem nicht durchaus und überall aufgefchloffenen Ge 
bürge ohnedieß unmöglich anzugeben find, fo ift der Bergbau in der Gegend 
von Eisleben, feit dem Jahre 1199 befannt, und er hat ſich von da weiter 
gegen Norden, bis in die Gegend von Hettftädt, und gegen Weſten über 
Sangerhaufen, bis in die Gegend der Dörfer Leinungen und Wickerode, 
gegen Oſten aber durch) die ganze Graffchaft Mansfeld bis an und über die 
Ufer der Saale verbreitet, fo daß man, ohne der Sache zu viel zu thun, 
eine Ausdehnung diefes Kupferfchieferflöggebürges aus Süden nad) Norden 
von 3 Meilen, und aus Weiten nad) Oſten von 5 bis 6 Meilen, als fo viel 
wuͤrklich in den an einander grenzenden Gegenden und Revieren befannt ift, 
annehmen Fan, In der Gegend von Bottendorf, 3% Meilen von Eis- 
leben gegen Suͤdweſt, wird Kupferbergbau in ähnlichem Floͤtzgebuͤrge ge 
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trieben. Von beffen Ausdehnung aus Öften nach Weſten ifF auch fehon Drittedbtheil. 
‚eine fänge von mehr als eier Meile bekannt; gegen‘ Norden grenzt eg MI. Abſchnitt. 
!an den’ ziegefroder Forft, in welchem gleiche "Anzeigen von bauwuͤrdigen 
Flotzen fern follen, denen man aber, wegen der in diefen Ebenen zu hoch 
auffiegenden Schichten, und der Unmöglichfeit mit nicht gar zu weit getrie- 
benen Stölln das Gebürge aufzufchließen, nicht benzufommen vermag. 
Und wie leicht wäre es nicht, die Ausdehnung deffelben weit mehr zu vergrös: 
fern, wenn ich den Gegenftand meiner Befchreibung überfehteiten, und bie 
bekannten ähnlichen Flößgebürge, die ſich, außer den Grenzen des rhüringfchen 
Kreifes noch weit gegen Süden und Welten hinziehen, hierzu nehmen wollte! 
Ich bleibe aber hier lediglich bey den Gegenden der Graffchaft Mansfeld, 
und den Revieren um Sangerhaufen und Bottendorf, ftehen, deren Befchrei- 
bung ſich um fo viel ſchicklicher zufanmenfaffen läßt, da fie in der Haupt: 
fache ‘mit einander überein —— und“ nur in —⸗ wenige Ver⸗ 
ſchiedenheit zeigen. 

Die angegebene Ordnung der Lager leider überall, — in den erſten 
fünfen, als den verſchiedenen $eimen -, Thon» und Gipslagern, noch einige 
Einſchraͤnkung: man finder fie nämlich nicht durchgängig von einerlen Be: 
ſchaffenheit. An vielen Orten fehlen einige derfelben ganz und gar, und 
ihre Stärfe ift nach der’ aͤußern Geftalt der Oberfläche, und in wie ferne 
man ſich in einer mit Anhöhen beſetzten Gegend, ober mehr in der Ebene, bes 
finder, fo verfchieden, daß ſich auf feine Weife etwas Beftimmtes darüber 
fagen läßt. Defters trägt es fich zu, daf man, anftatt des Gipslagers, in 
den befchriebenen röhrenförmigen Tuffftein fommt, oder man findet an deffen 
Etelle auch einen grauen, aus lauter fleinen runden Koͤrnern zufammenge: 
fegten Kalfftein, der unter bem Namen des Roggenſteins befanne ift, 
Die Adererde, die Thon- und Leimenſchichten, die durch Fluthen in neuern 
Zeiten öfters aufgelöfet und an andere Orte hingeſchwemmet worden find, 
fo, daß fie zumeilen 13 bis 14 Lachter Hoch aufgefeßt gefunden werden, ha= 
ben die unten liegenden Gips- oder Kalflager entbloͤßt, fo, daß dieſe öfters 
gleich am Tage liegen, und die in dem Worhergehenden befchriebenen einzel- 
nen Gipsberge zeigen. Erbfälle fönnen mit dabey gerürfet haben, fo, daß 
ſowohl das äußere Anfehen der Gegend, als die gedachten obern Schichten, 
biß auf eine beträchtliche Tiefe von 20 bis 30 Lachter, verändert, unter einan- 
der gemengt, verfchoben und verruͤcket worden find. Dieſe verfchiedene Ab- 
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Deittefbtheil. wechſelungen bauern bis auf das fechfte Sager, ben Falfartigen Schiefer ever 

U. Abſchnitt. Stinfftein, der nun durchgängig, fo wie das darauf folgende Aſchengebuͤrge, 
als ein gemeinſchaftliches Lager aller vorbenannten Gegenden, in dieſem 
Floͤtzgebuͤrge gefunden wird. Das Aſchengebuͤrge iſt nur zuweilen, theils 
mehr theils weniger, ſandartig · So findet man es an einigen Orten, z. €, 
im MWelbeshölzer Revier ohnweit Hettſtaͤdt, als einen ganz feinen Sand, 
der nur wenig Falfartige Theilchen in feiner Mifchung zeige. Braunkohlen 
und Wurzeln werben zerftreut hin und wieder darinnen gefunden. Anſtatt 
der Rauchwacke, oder bes achten Lagers, trifft man nod) in bem bortendorfer 
Gebürge einen dichten grauen Kalfftein an, der aus lauter über einander 
liegenden Blättern befteht, die eine halbe, eine auch anderthalb Linie dic 
find, und dem Steine auf dem Bruche ein aus Parallellinien beftehendes 
fteeifiges Anfehen geben. Er braufet anfangs wenig mit den Säuren, füs 
bald er aber zu Pulver gerieben wird, fo braufet er heftig, und ift außer, 
dem fo feft wie bie Rauchwacke, daß er mit Schlägel und Eifen "gewonnen 
werben muß. Der Zechftein im neunten Lager kommt wieder durchgängig 
ohne befonbere Veränderung vor. im bottenborfer Gebürge, wo er Dach⸗ 
geftein genennet wird, ift er in fo weit noch verfchieben, baf er öfters in 
Klüften, mit angeflogenen, ober auch mit Eleinen berben Stüdchen grauem 
Kupferglas (Cuprum fulphure mineralifatum. C. M. $. 197.) gemengt 
und vermifcht üft, die ihm zumeilen einen ſchmelzwuͤrdigen KRupfergehalt geben. 
So bald er auf diefe Weife mit Erze gefunden wird , heißt er bey dem bafi- 
gen Bergmann brauner Schiefer, worunter aber auch fonft gemeiniglich bie 
Schicht verftanden wird, die man an den andern Orten Noberge heißt. Das 
Kupferfchieferflög hat in den Gegenden von Eisleben, Sangerhaufen und 
Hettſtaͤdt gleiches Anfehen und gleiche Befchaffenheit. Es ift ein fchwarzer 
blättricher, kalkartiger Schiefer, der in dem Grabe der Härte und Feltig- 
feit zuweilen verfchieden iſt. Er läßt ſich in Tafeln fpalten, giebt, gerieben, 
ein braungraues Pulver, und braufet an den meiften Orten mit den Säuren, 
Alte dieſe Eigenfchaften hat auch der Schyiefer aus dem bottendorfer. Kupfer 
fehieferflöge, nur daß er gemeiniglich noch weicher, bröclicher und erbartiger 
ift, und nicht ſelten ein noch ſchwaͤrzeres und fettglänzendes Anfehen hat, 
gleich dem Schiefer, der gewöhnlich bey Steinfohlen gefunden wird, Auch 
find die Blätter mehr gemwufiden und wellenförmiger, als bey bem vorher 
gedachten. | TR 
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Das Kupfererz iſt ohnſtreitig in bem ganzen Floͤte verſtreuet, nur daß Dritfeubtgeit, 
es in den zwey oberften Schichten, den fo genannten Ober. und Mobergen, IL Abſchnitt. 
von fo geringem Gehalt ift, daß es weder die Arbeit im Gewinnen, noch viel: 
weniger die Schmelzfoften vergüten kann. Es wird dahero nur die dritten, bis 
3 Zoll, fehr felten 6 bis 8 Zoll ftarfe Schicht in Betracht genommen, in wel. 
cher die Kupfererze entweder ſichtlich eingemifcht find, oder deren bauwuͤrdi⸗ 
gen Gehalt ſchon wiederholte Werfuche dargethan haben, und die allein unter 
dem Namen Schiefer befannt if. Das Kupfererz, fo meiftens aus dem 
befannten Kupferfiefe, grauen und rothen Rupferglafe, und zumeilen, ob. 
ſchon hoͤchſt felten, aus gediegenem Kupfer, ingleichen Rupferblau und Ku- 
pfergrün beftehet, ift dem Schiefer entweder in Fleinen und faft unfennefi- 
chen Theilchen, einzeln und gerftreut, beygemifcht, oder es liegt zwiſchen 
ben Blättern des Schiefers in Blättchen, die mehrere Zolle lang und breit, 
3, ı höchftens 2 Linien dick find, und fi an ihren Grenzen Eeilförmig in 
Schiefer abfchneiden und verlieren. Weniger findet man es, dafi es bie 
Klüfte und Spaltungen deffelben ausfülle. Der Gehalt im Centner ift ver- 
ſchieden, doc) gemeiniglic 1, 14 bis 3 Pfund Kupfer. Kommen reichere 
Schiefer vor, fo ift diefes eine Seltenheit, fie erſtrecken ſich aber auch in 
feine große Sänge und Breite. Die von dem Schiefer gefertigten Schwarz⸗ 
fupfer halten 6, 8, 12 und zuweilen mehrere Loth Silber. Auch der auf 
das Schieferflög folgende Sandftein enthält in dem fangerhaufer und bot: 
tendorfer Gebürge Kupfererze, fo, daß er 2 bis 3 Zoll damit durchzogen 
und gemenge if. Er heißt alsdenn, zum Unterſchiede, Sanderz, und 
giebt meiftens im Centner 3, 4, bis 8 Pfund mehr als die Schiefer, 


Von diefer Befchaffenheit wird man denn, allgemein betrachtet, ſowohl 
das Kupferfhhieferflög, als auch die aufliegenden Kalflager, in den Anfangs 
genannten Gegenden des thuͤringſchen Kreifes durchgängig und als. ein Flößge- 
bürge von gleicher Natur finden. Der Gips fcheinet Anfangs zwar nur oben 
auf zu liegen, und ein eigenes und von ben darunter befindlichen Kalklagern 
abgefondertes Geftein auszumachen: ic) habe aber bey genauer Beobachtung 2 
gefunden, baf er durchaus, und fo zu fagen innig, mit allen fagern, fo gar 
mit dem Sandfteine vermifcht und verbunden ift. In den Kalflagern kommt 
er öfters in großen Stüden vor, die ſich unmerflich an ihren Grenzen im 
Ece Kalk: 
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Dritte btheil. Kalkſteine verlieren; ober er fillet bie Eleinen Spaltungen und Klüfte des 

IL. Abſchnitt. Schiefers aus. Mit dem Stinfftein verbindet er ſich an einigen Orten fo 
genau, daß man dergleichen Srüde für ein Gemenge von grauem und 
weißem Gips, oder Mabafter, halten würde, wenn nicht der Geruch und das 
Aufbraufen mit ven Säuren den eingemengten Stinfjtein kenntlich machten, 
Sm Sandfteine findet man ihn fehr kenntlich kryſtalliſirt, und in Blättern 
zwifchen den Kfüften, fo, daß er eigentlich) das ganze Flößgebürge durch⸗ 
drungen zu haben fcheiner, 


IX. 


Der Eandftein, der dem ganzen Flößgebürge zugehörig, und als auf 
das Grundgebürge aufgefeget, zu betrachten ift, verdienet hier noch eine um: 
ftändliche Beſchreibung. Man findet unter dem Schiefer verfchiedene unter 
einander liegende Bänfe beffelben; zuerſt ein Lager, ein halb aud) ein 
Lachter ftarf, von weißgrauem, ziemlid) feinförnigem, auch öfters mit vielem 
Thone vermifchtem Sandfteine, und biefes ift eben derjenige, woraus zu 
Sangerhaufen und Bottendorf die Sanderze gewonnen werden; allgemein 
beißt er das weiße Liegende. Er ift an mehrern Orten durchbrochen wor- 
den, und hierauf hat man eine zweyte 3 bis 4 Sachter ftarfe Banf erfunfen, 
die aus Sandfteine von lauter grobem Quarz » und anderm Gefchiebe, mit ro- 
them eifenfhüßigem Thone verbunden, beftehet. Ohngeachtet nun dieſer 
Sandftein in der Grube vollfommen feft und verhärter zu fern ſcheinet, fo 
zerfällt er doc) am Tage, und ift nicht zu gebrauchen. Die hierauf fol- 
gende dritte Bank aber, ein Sandftein von eben der Befchaffenheit, ift 
vollfommen verhaͤrtet, und kann zu Müpffteinen, zur Maurung u. dgl. m. 
gebrauchet werden, Verſchiedene Verfuche, die hierinnen mit Abfinfen biß 
auf 20 und mehrere Sachter find gemacht worden, find vergebens gemwefen, 
die ganze Stärfe deffelben zu beftimmen., Man nennet ihn wegen der rothen 
Barbe, zum Unterfcyiede von dem vorigen weißen $iegenden, das rothe 
todte Liegende. Im Ganzen betrachter, hat er vollfommene Aehr 
lichfeit mit dem Sandſteine des kiffhaͤuſer Gebuͤrges. inerley Gefchiebe, 
die man zuweilen 3 und mehrere Zolle im Durchmeffer findet, find auf 
gleiche Art mit Thon und feineen Theilen gemengt und verbunden. Erin- 
nert man ſich num bierbey, daß das Fiffhäufer Sandgebürge auf den daſelbſt 
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hervorragenden Granit fonber Zweifel aufgefegt iſt: fo laſſen ſich ähnliche Dritteistgeit, 
Schluͤſſe auch auf die Gegenden des bisher befchriebenen Flöggebürges ma. LU. Abſchnitt. 
chen, das folglich auch Granit zu feinem Grundgebürge haben Fann, 


Man wird fi) leicht von felbft worftellen, daß die Oberfläche des Sand⸗ 
fteins nicht durchaus als eine horizontale Ebene anzunehmen ift, und daß 
folglich die Ungleichheit der verſchiedenen Erhöhungen und Vertiefungen, die 
bey der Entftehung beffelben zugleich geworden find, einen unmittelbaren Ein- 
fluß in die aufliegenden fager des Flößgebürges haben müffen, 


An dem rothen tobten Siegenben, das an verfchiebenen Orten, gleich ei- 
nem Berge, aus ber Oberfläche hervorraget, ſchneidet ſich zumeilen das 
Schieferflög ganz und gar ab, oder es ift wenigftens aus feiner vorigen Lage 
fehr merklich verrückt worden. Man trifft Hügel an, bie aus lofem klarem 
Sande, mit den größten Quarzgefchieben vermenget, beftehen, an welche fich 
das Floͤtz bey feiner Entftehung rings herum angelegt hat, unter ihnen aber 
nicht zu finden ift. Diefe und andere vielfältige Veränderungen, die man 
in dem KRupferfchieferflöße fomopl, als auch in den andern fagern, an mehrern 
Drten wahrnehmen kann, verdienen dahero genauer befchrieben zu werden. 
Allgemein genommen, kann man folglich weder eine durchgängige horizons 
tale Sage, noch ein beftimmtes fortdaurendes Streichen und Fallen bes Floͤz⸗ 
zes annehmen: und wenn in dafigen Gegenden auch davon gefprochen wird, 
fo verfteht es fich mehr von einzelnen Iheilen und nur von gemwiffen Di: 
ftanzen deffelben, als von dem ganzen Zufammenhange, der, mie ich auch 
fehon oben erinnert habe, noch nicht einmal beftimmet iſt. Es träge fich 
dahero nicht felten zu, daß fich bey Aushauung des Sciefers, das Floͤtz 
nad) und nad) bis auf eine gewiſſe Höhe erhebet, und alsdenn von diefer 
auf der entgegen gefegten Seite wieber nach und nach herabfällt, und endlich 
wieder eine horizontale fage annimmt, Dieſe Erhöhung des Floͤtzes nennet 
ber dafige Bergmann einen Buckel, Findet man gegentheils anftatt einer 
Erhöhung ein Einfinfen des Floͤßes, fo wird diefes eine Mulde genennet. 
Auf den Buckeln will man bemerfet haben, daß ſich die Kupfer baltende 
Schieferfchicht zuweilen faft ganz verloren habe, fo mie fie hingegen bey 
legtern, ober in den Mulden, ftärfer und reichhaltiger angetroffen 
werben foll, 
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Zumeilen ſcheinet es, als ob ſich das Floͤtz ganz und gar verlohren 
hätte: denn man befindet fi) auf einmal entweder in einem der aufliegen- 
den $ager, oder in dem unter dem Floͤtze befindlichen Sandfteine, ohne daß 
man demohngeachtet die Richtung geändert hätte, in welcher man, ehe 
ſich diefer Worfall ereignete, im Flöge gearbeitet hatte. Es ift inzwifchen 
nicht verlohren, und man hat bey diefem Vorfall aus mehrmaligen Verſu— 
chen und wiederholter Erfahrung zweyerley Wege es wieder zu finden be 
ſtimmt. Verlieret fid) naͤmlich das Flöß, oder ſchneidet es fih an einem 
der fonft aufliegenden Kalflager ab: fo finfet man an den Örenzen, mo 
es gefcheben ift, zumeilen einige Fuß, ja endlich wohl ı aud) 2 $achter nie: 
der, unb man findet fobann das Flöß unter eben den Umftänden wieder, 
als man es vor diefem Vorfalle gehabt hatte, worauf denn der Bau nad) 
ber $änge und Breite, fo wie es die Sage deffelben beftimmt, fortgefegt 
wird. Hat es ſich aber an dem fonft unterliegenden Sandfteine abgefchnit- 
ten, ſo bricht man an den Grenzen eben fo viel über fih, und ſuchet das 
Floͤtz in der Höhe wieder auf, wo es denn auch gemeiniglic; wieder gefun- 
ben wird. ine dergleichen Verruͤckung in der Lage des Flöges wird ein 
Wechſel, Sprung oder Rücken genennet. Manfann ſich hierbey vor« 
ftellen, als ob das Floͤtz hier auf einmal unter einem redjten oder ſchie— 
fen Winfel gebrochen, und aufrecht oder fchief, einige Fuß auch ı bis 2 
Sachter hoch, geftellet, fodann durch einen abermaligen Bruch in feine 
mit ber erften parallele Lage wiedergebracht worden waͤre. Geſchiehet 
diefes Brechen oder Beugen heruntermärts: fo fann es nicht fehlen, daß 
fid) nicht die aufliegenden andern Lager zugleich mit fenfen, und eines 
derfelben vor das Floͤtz zu liegen kommen follte. Diefes ift der erfte vor» 
hin befchriebene Fall, und wird in dafigen Gegenden ein fallender Rüf: 
fen genennet. Wenn man ſich gegentheils vorftellet, daß der Bruch 
überwärts gefchehen fen, fo ift dieſes ber zmente Fall, woben man aus 
bem Floͤtz in den Sandftein fommt, und biefer wird fobann ein ſteigen⸗ 
der Rücken genennet. Folgen mehrere dergleichen Brüche unter einan- 
ber, fo befomme das Floͤtz eine treppenäßnliche Sage, wie man öfters 
Beyſpiele diefer Art in dem bortendorfer Flößgebürge findet, das über 
haupt mehreren Veränderungen in fürzern Diftanzen unterworfen ift, als 
die Zlöge um Sangerhaufen und der Graffchaft Mansfeld. Wenn einem 
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fallenden Rücken oder Wechfel, in einer kurzen Entfernung, ein ſteigen- DritteAbtheil. 
der Rücken gegen. über ftehet, daß fic) alfo das Flög wieder gehoben hat, H. Abſchnitt. 
fo fiegt der Theil des Flöges zwifchen beyden Rüden, gleichfam wie in 

einem Graben, der fi) nach der Richtung der Wechfel fortziehet, und mit 

diefem zugleich fich wieder verliere. Zuweilen kann man eine beträcht: - 

liche Anzahl von achten, fowohl nach ber fänge als Breite, in dem 

Flöge bauen, ohne daß ein dergleichen Wechfel oder Rüden eine Veraͤn— 

derung in der Sage bes Flößes machte. Es frägt fic) aber alsdenn auch 

wieder zu, baß mehrere berfelben in kurzen Entfernungen auf einander 

folgen, und viele der gedachten Graben verurfachen, ja man bat auch 
Benfpiele, daß das: Flöß bey dergleichen Verruͤckungen fo über oder durch 

einanber gefchoben ift, das es das Anfehen von zweyen "be ‚oder unter einan⸗ 

der liegenden Flögen bekoͤmmt. 


Die Urfachen diefer Veränderungen hat man unſtreitig, theils, mie 
ic) gleih anfangs gefagt habe, in der unebenen Oberfläche bes dem 
Floͤtze zum Grunde dienenden Sandfteins, theils auch in nachherigen Eins 
finfungen und Brüchen, Die ſich vermuthlich nach feiner Entftehung ereig- 
net haben, zu füchen. Man findet auch hiervon die Würfungen durch 
aus in den andern oben aufliegenden $agern: denn fie find, wo ſich ein 
Wechfel befindet, nad) feiner Richtung ebenfalls gefpalten und zerbrochen, 
und nach Befchaffenheit deffelben entweder gefenfet oder gehoben worden, 
Ueberall zeigt ſich bierinnen viele Uebereinftimmung mit ähnlichen Vorfaͤl⸗ 
len, die id) bey den Steinfohlenflögen befchrieben habe, + Mur ift bier 
noch dabey der eigene Umftand, daß der Wechſel oder Rüden aus der 
Mafle bes Flöges ſelbſt befteher, da er hingegen bey den Gteinfohlen 
eine befondere Gangart führe. Vorzuͤglich merkwürdig ſcheinet mir 
noch diefes zu ſeyn, daß die Beymiſchung der Erze auf den Wechfeln ganz 
verfchieden von derjenigen ift, die in dem Schiefer gefunden wird. Ans 
ſtatt in zarten Blättern und Theilchen zwifchen den Blättchen des Echie- 
fers zu liegen, liegen fie hier in größern, reinen und derben Stücen, mit 
vielem weißen und grauen Kalkſpath vermifcht: auch pflegt nicht felten da⸗ 
bey vieler reiner und ganz zarter filberfarbner Glimmer mit Thon ver: 
mengt gefunden: zu werden, ja Erze, bie außerdem in den Schiefern 
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Dritte abtheil. gar nicht, ober doch nur hoͤchſt felten, vorzukommen pflegen, als Bley: 
11. Abſchaitt. glauz, Kobold, Kupfernidel und Schmwefelfies finden ſich hier nicht fel- 
ten: und es ift nichts leichter, als eine Stuffe, die von einem Wechfel 
gebrochen worden ift, fo gleich von einer, Die aus dem Floͤtze iſt, zu 
unterfcheiden, ba erftere allemal das Anfehen bat, als ob fie einem 

- Gange zugehöret hätte, 


Bon allen diefen unterirrbifchen Veränderungen ift auf ber Oberfläche 
ber dafigen Gegenden nichts wahrzunehmen. Gemeiniglih nimmt man 
an, das Floͤtz liege mit der äußern Oberfläche an den mehreften Orten 
parallel: daß diefes bemohngeachtet nicht allemal fo feyn fann, wird man 
fih aus dem vorherigen noch erinnern; denn neuere Veränderungen berfel» 
ben haben gewiß nicht durchgängig einen Einfluß auf das 60, 70, 8o 
und mehrere Sachter fiefer liegende Kupferfchieferflög der ganzen Gegend 
gehabt, Sn der Gegend der Wipper habe ich verfchiebene Orte gefuns 
ben, mo man auf diefen Anhöhen theils das rothe todte Kegende gleich 
am Tage fiehet, theils ift es nur mit einem feſten Kalfftein, 4 bis 5 
Sachter hoch bedeckt, den fie dafelbft Pfeilerftein nennen. Das Schie⸗ 
ferflög, nebft allen übrigen vorher befchriebenen Lagern, fehler hier ganz 
und gar, und wird nur in ben niedriger gelegenen Ebenen gefunden. 
Eben fo findet man mehrere Orte, wo das Floͤtz an ben Gehängen ber 
dafigen Anhöhen am Tage liegt, und ſich fo gleich durch einen ſchwar⸗ 
zen Streifen verräch, doc foll es dafelbft ohne Kupfergehalt fepn. 
Aus allem biefem aber ergiebt fih, daß nirgends eine beftinmte ober 
durchaus gleiche Tiefe der vielen abgefunfenen Schächte, die ſowohl in 
dem fo lange getriebenen Bergbau ber Gegend um Gangerhaufen, ber 
Graffhaft Mansfeld, als auch zu Bottendorf erforderlich geweſen, und 
noch find, angegeben werden kann, welches denn von ben verfchiede- 
nen Stoͤlln, die zu gleichem Behuf find getrieben worden, ebenfalls 
gie. Sie erlangen eine Tiefe von 30 bis go und mehrern Lachtern, 
und nur aus ber Befchaffenheit des Lagers, in welchen abgefunfen 
wird, kann man nad) der vorher befchriebenen. und vielfältig beobach» 
teten Ordnung auf das darunter folgende, und wie viel man deren 


noch bis auf das Kupferfchieferflög zu durchfinfen habe, gegründet urs 
theilen, 
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fheilen, keinesweges aber eine überall gleiche Stärfe. berfelben -ange- Dritteibtfeil, 
ben, Diefes ift jedoch ein Gegenftand, der für den bafigen Bergbau, Il. Abſchnitt. 
eigentlich aber nicht in die Naturgeſchichte der Flößgebürge geböret, und 

welchen ich alfo hier, mie mehreres dahin einfchlagendes, nicht weitläufe 

. tiger unterfuchen werde, 


Noch eines Umftandes, der das Kupferfchieferflig merkwuͤrdig 
mache, will ich hier nur mit wenigen Worten gedenken. Es find die 
Abdruͤcke von Fifchen und Kräutern, die man in unzählige 
Menge bdarinnen gefunden hat und auch noch jegt zuweilen finder, 
Die meiften find noch wohl gezeichnete Ueberrefte des Thieres, ben 
Kopf ausgenommen, ber immer weniger kenutlich ift, und aus ein— 
zelnen Stuͤcken beftehet, die eine zerrüttete Sage ber Theile vorftellen. 
Eie liegen parallel mit den Blättern des Schiefers, und man be 
fommt daher vermittelft einer geſchickten Trennung, allemal zwey auf 
einander paffende Hälften, die das Bild eines Fifches 'von 6, 8, 10 
bis 20 Zoll $änge, meiftens in einer gefrümmten, feltener in gerader 
age zeigen, welches entweder ſchwarz und glänzend, oder, wie es öfte- 
rer vorfommt, durchaus mit Kupferfiefe, oder Kupferglafe überzogen 
if. Die größte Anzahl derfelben foll in der eigentlihen Kupferſchie— 
ferfchicht, und nur wenige in den fo genannten Mobergen, in den ars 
dern Sagern hingegen feine, gefunden werden. Abdruͤcke von Kraͤu— 
tern, find in Vergleich mit den Fiſchen, fehon feltener, fie kommen 
aber außerdem unter ganz gleichen Umftänden vor. Für ſehr felten 
hält man Eleine finfenförmige Vertiefungen auf einer Seite des Scie- 
fers, in welche die auf der andern Eeite befindlichen Erhöhungen 
paffen; dergleichen Stüde findet man zuweilen in ben Schiefern zu 
Eisleben unter einander zerftreuet benfammen liegen, und fie find uns 
ter die noch unbekannten Abdruͤcke und — daſiger Gegend 
zu ſetzen. 

Verſteinerungen und Abdruͤcke von Seemuſcheln und — 
Schaalthieren, ingleichen Knochen und Zaͤhne von ungewoͤhnlicher 
Größe, werben in vielen Kalkgebuͤrgen und Kalklagern bes thuͤring⸗ 
fen Kreifes, deren u in der Beſchreibung bereits gedacht habe, ge» 

. Funden, 
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Drirteibtheil. funden, und es find zu verfchiedenen Zeiten merkwuͤrdige Stuͤcke ber 
11. Abſquitt. felben ausgegraben worden. Die Kalkbrüche der querfurther Gegend 
find hierunter vorzüglich befannt, und die Mineralienfammlung der frey- 
bergifchen Bergakademie beſitzt noch aus bafiger Gegend die feltene und 
fehr ſchoͤne Platte grauen Kalkftein, mit dem aufliegenden und noch 
"wohl erhaltenen Lilienftein (Helmintholichus Enerinus Zin.), die ehemals 
in. ber Sammlung des Herrn Profeffor Langend in Halle gemefen 
ift, und von. welcher man in Knorrs Sammlung der Merfwürdigs 
feiten der Natur und Alterthuͤmer des Erdbodens u. f. w. eine 
wohl gerathene Zeichnung auf der uten Tafel finde. Miele einzelne 
Stüfe vom Etiele des Silienfteines, habe ich in den Kalfbrüchen ver 
efardsberger Gegend gefunden, die gleich denen bey Querfurth mit ei: 
ner Menge von Verſteinerungen angefüllee find, daß Freunde von ber 
gleichen Gegenftänden fie ganz gewiß mit Befriedigung ihres Nach— 
forfchens befuchen werben. Bekannt iſt es, daß mir eine Anzahl 
Schriftftellee haben, von denen die Verſteinerungen mühfam befchrieben 
worden find; und daß ſich auch jet noch viele ein eigenes Geſchaͤfte 
daraus machen, forgfältige und mit ber. größten Genauigfeit verfertigte 
Beſchreibungen davon zu geben. ch; werde hierdurch der Mühe über- 
hoben, meitläufiger in meiner Befchreibung darüber zu ſeyn. Was ing 
befondere unfern thüringfchen Kreis angehet, fo vermweife ich mieine $e- 
fer vorzüglih auf Mylii Saxoniam fubterraneam, Büttneri Rudera 
diluvii tefles, Tenzels Befchreibung des tonnifchen Gerippeg, 
Schrebers neue Cam. Schr, sten Theil ©. 176. und andre mehr, 
und werde nun das angrenzende einfache Schiefergebürge der Graf: 
ſchaft Stollberg. nur mit ein paar Worten befchrieben, 


Die vorhin gedachten Gipsberge verlieren fi hier an dem Schie— 
fer, der von dunkelgrauer, zuweilen auch braunrother, eifenfchüßiger 
Farbe und fehr feſt if. Man bemerfer es fchon an dem äußerlichen 
Bau der Gebürge, an ihrer mehrern Höhe, und an alle dem, fo fie 
mit den vorher befchriebenen erzgebürgifchen Gegenden ähnliches haben, 
dag man ſich bier wieder in einfachem und Ganggebürge befinder. 
Gangartn von Quatz, Spath mit inliegenden Kupfererzen, fand ich 
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an einigen Orten unter den abgeriffenen Schieferſtuͤcken: und ob mir Dritte@btse, 
es glei damals nicht möglich war, das Innere der Gebirge felbft zu IL Abſchuitt. 
befuchen, indem feine der Gruben, die ic) vorzüglich zu fehen münfchte, 
im Umgange war, fo bin ich doch menigftens durch die Erze aus ba» 
figen Gebürgen, die ich mehrmalen zu ſehen Gelegenheit gehabt habe, 
fo viel verfichert worden, daß mir das Innere mit der Natur der un— 
frigen, allgemein genommen, überein zu ftimmen fcheine, Die Grube 
zu Strasberg ift wegen des häufig dafelbft brechenden Fluffes, der 
bey dem Kupferfchmeljen als ein fehr müßlicher Zufchlag zu gebrau- 
chen ift, ſchon laͤngſtens bekannt. Bey Wolfsberg wird vieles Ans 
timonium ‘gebrochen, das fich, wegen feiner breiten und langen Strah⸗ 
fen, unter andern vorzüglich kenntlich auszeichne. So babe ich Bley⸗ 
glanz, Kupfer. und Schwefelkies und andere Erzarten mehr aus 
dafigen Gebürgen gefehen, in welchen, fo mie in dem angrenzenden 
Flöggebürge, der Bergbau ſchon einige Jahrhunderte befannt ges 
wefen ift, 


x. 


Noch einen wichtigen Beytrag zur mineralogifchen Befchreibung 
des thüringfchen Kreifes geben die Salzquellen, die nur dem ba- 
figen Flößgebürge allein eigen zu ſeyn feheinen, ihren Vortheil aber 
über fämmtliche churfächfifche Sande verbreiten. An drey Orten, zu 
Frankenhaufen, Artern und Altkoͤſen bey Naumburg, find ange 
legte und im Umtriebe fteßende Salzwerfe, Bey Auleben, zwiſchen 
Heringen und Kelbra, ftehen noch übrig gebliebene Mauren von eis 
nem alten Salzwerke, fo in vorigen Yahrhunderten, als ein fo gennan- 
tes Leckwerk, gangbar geweſen if. Won dem Alter derer zu Franken: 
haufen und Artern findet man in hinterlaffenen Nachrichten, daß fie 
ſchon im funfzehnten Jahrhunderte befannt gewefen find und Salz da 
felbft gefotten worden fey. 


Die Salzfohle flieft bey Franfenhaufen aus dem Gipsgebürge her: 
‚vor; bey Artern findet man fie,.ohngefähr eine Viertelſtunde von ber 
Stadt gegen Welten, in einem kleinen vieredigten mit einer Mauer 
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Drittetbtheit. umfchloffenen Plage, der aber nunmehr frey und offen iſt. In diefem 

IL. abſchnitt. Gemäuer, das ehedem, wie die Salzfohle, nach Franfenhaufen gehöret 
hat, ift ein Fleiner Teich zu feben, in welchem, vorzüglid) an--der einen 
Ede, die Salzfohle mit Blaſen in die Höhe ſteigt. Cie ift hier 
lange Zeit, wegen ber reichen, zehn bis eilflöchigen franfenhäufer Sohle, 
nicht genußet worden; in neuern Zeiten aber, von dem um die ſaͤch— 
fifchen Salzwerke rühmlichft befannten Bergrath, Herm Borlach, wie: 
derum, in einer Furzen Entfernung außer dem Gemäuer, aufgeſuchet, 
und für die Galzfiedereyen zu Artern erfunfen worden. ie fommt, 
mie ich vorher gedacht habe, aus dem Gipfe hervor, und verräch ſich 
fogleih durch den falzigen Geſchmack, ohngeachtet fie nicht fo reich als 
die Franfenhäufer ift, und nicht anders, als nad) vorbergegangenem 
Gradieren, verfotten werden kann. Kalifraut waͤchſt häufig um dieſe 
Quelle, In den nicht weit davon gelegenen Steinbrüdyen fand ich im 
Gipfe, der, wie man fid) aus dem WVorhergehenden erinnern wird, hier 
überall, als die erſte Eteinart, unter der Dammerde zum Vorſchein 
fommt, hohle Röhren, die ſich unter verfchiebenen Kruͤmmungen ber 
um zogen, einen bis zwey Zoll im Durchmeffer hatten, inmendig glatt , 
waren, und an welchen man ganz beutlich wahrnehmen konnte, daß fie 
nah und nad) in dem aufgelöferen Gipfe entftanden waren, und irgend 
MWafferquellen zum Durchfluffe gedienet hatten. Man melite mic) ver: 
fihern, daß die Salzfohle durch dergleichen Röhren gienge, 


Das äuferlihe Anfehen des zu beyden Eeitn der Saale fteil 
auffteigenden Kalfgebürges in der Gegend: von Alt- und Meuföfen, 
habe ich bereits im Worigen befchrieben: nun, glaube ich, foll es nicht 
unſchicklich ſeyn, die verfchiedenen Gefteinlager anzugeben, durch welche 
man bis auf bie, enblicy erfunfene Salzſohle gefommen ift, und mo: 
durh man auch hier mit einem Theile vom Innern des ehüringfchen 
Slößgebürges befannt worden if. Zu Altkoͤſen hat man da, wo ſich 
die beyden Sohlſchaͤchte befinden, bey ihrem Abfinfen unter der Ober 
flähe 1) ein fünf Sachter ftarfes Lager von gemwößnlichem Letten oder 
“deimen gefunden, ber in bem erften drey Lachtern zum Ziegelbrennen 
tauglich gewefen, in den legten zwey Sachtern Gingegen fehon mit vielen 
| hier 
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hier und ba einzeln zerſtreuten Kalfftein vermengt geweſen ift. Hier Drittedbthell. 
auf ift man 2) in einen bfaugrauen, weichen, erdartigen Kalkſtein II. Abſchnitt. 
gefommen, der an ber Luft, gleich einer Mergelerde, zerfallen, und zu- 
weilen mit fefterm Kalffteine abgewechfelt hat. In diefem Lager, das 
mit einem Winfel von obngefähr vier Graben gegen Norden gefallen 
ift, hat man 24 lLachter abfinfen müflen, worauf man 3) ein 10 lach⸗ 
ter ftarfes Lager einer braumrothen Mergelerde, mit grünem und bräurs 
lihem Kalfftein vermengt gefunden hat, in welchem in gewiffen Entfer- 
nungen, 6 bis 7 Fuß von einander, Schichten von blättrihem Gips 
innen gelegen haben. Unter diefem Lager ift man fobann 4) in lauter 
grauen, dichten, blaͤttrichen Gips gekommen, ber abwechſelnd mit mweis- 
ſem Gipfe, dem fo genannten Frauenglafe, und vielem weißen zarten 
fafrigem Gipſe gemengt gewefen if. Hin und wieder haben ſich auch 
noch Schichten von ber braunrothen Mergelerde gefunden, Won biefer 
Befchaffenheit ift das Geftein 4ı Lachter ſtark gefunden worden, wor 
nad) es fich geändert hat, und 5) in ein Lager von ganz reinem, blaͤtt 
richem Gipſe verwandelt gemefen ift, in welchem man 24 Sacher tief 
mit dem Abfinfen fortgefahren ift, und mworinnen man anfänglich fo ge 
nannte Schmwißfohle, enblic aber die Salzquelle felbft, in einer Tiefe 
von 83 Lachter 20 Zoll oder 575 Fuß 8 Zoll erfunfen hat, die aus 
Roͤhren, wie ich fie vorher in den Gipsbrüchen um Artern befchrieben 
babe, hervor gebrungen feyn fol, und feit diefer Zeit einen ununtere 
beochnen Zuflug von Salzſohle für die daſelbſt erbauten Salzſi * 
reyen hergiebt. 


Ohngefaͤhr drey Meilen von Altkoͤſen gegen Nordoſt, findet man 

im leipziger Kreiſe noch drey Salzwerke, zu Teuditz, Koͤtzſchau und 
Duͤrrberg, deren ich mit Bedacht erſt hier erwaͤhne, weil nicht nur 
die Salzſohle von einerley Beſchaffenheit mit der vorher beſchriebenen 
iſt, ſondern ſie auch in einem ganz gleichartigem Gebuͤrge, und eben 
auch im Gipſe, der in der Gegend von Duͤrrberg an den Ufern der 
Saale gleich am Tage liegt, gefunden worden iſt. Teuditz und Koͤtzſchau 
gehören unter die erſten Salzwerke Sachſens, und find im Jahre 1572 anges 
(gt, im dreyßigjaͤhrigen Kriege aber jerftöret, und endlich in neuern Zeiteri 
Dbd 2 wieder 
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Dritte itbtheil. wieder hergeftellet worden. Das Salzwerf zu Dürrberg iſt erſt im Jahre 
IL Abſchnitt. 1763 erbauet worden, 


Von Steinfalz hat man bey dem Abfinfen der Salzſchaͤchte, und 
bey Auffuchung der Salzquellen der vorgenannten Orte, nirgends etwas 
entdecket, wohl aber find .einige Fleine Stuͤcken beffelben, ben Abfin- 
kung der Schächte in dem bortendorfer Kupferfcyieferflößgebürge zumei- 
len als eine Eeltenheit gefunden worden. Demohngeachtet aber getraue 
ich mir hieraus noch Feinesweges einen Schluß auf ein in dafıger Ge— 
gend etwan verborgen liegendes Steinfalzlager zu machen, Ueberhaupt 
zeigt fih, mas bie natürliche DBefchaffenheit unferer Salzquellen be 
trifft, hierbey ebenfalls die allgemeine Webereinftimmung mit fo vielen 
andern unbekannten Orten, wo theils Salzquellen gefunden worben 
find, theils auch Steinfalz gegraben wird, daß die Entdefung naͤm⸗ 
lid), fo wie bey uns, entweder: felbft im Gipfe gefchehen ift, oder doch 
diefe Gefteinart immer in der Machbarfchaft der Gruben, mit dem 
Kalfftein und $etten vermifcht angetroffen wird, und daß uns alfo ber 
Gips als ein unzertrennlicher Gefährte bes Salzes, nicht nur eine An— 
leitung zur Auffuchung deffelben ift, fondern auch ein faft untrügfiches 
Merfmal an die Hand giebt, das Ende eines gluͤcklichen Erfolgs bey 
dergleichen Unterfuchungen zu finden. Herr von Born wirft hier aber 
ebenfalls in feinen Briefen über mineralogifche Gegenftänvde u. f. w. 
©. 141 eine Frage auf: Sagen Sie mir doch, ſchreibt er, woher es 
denn fommen mag, daß man bey ben meiften Salzgruben diefe Stein- 
art antrifft? Sollte hier etwan eine Verkehrung der Kocfalzfäure in 
eine vitriolifche vorgehen, und Gips hervor bringen fönnen? — — Ich 
wage es hierzu eine zweyte zu ſetzen. Sollte nicht die Entftehung der 
Salzſohle durch Auflöfung des Gipfes von dem darinnen fließenden 
Quellwaſſer bewuͤrket werden, und eine Verwandlung der Beftandtheile 
des Gipfes in Kochſalzſaͤure vorgehen Fönnen? Zur entfcheidenden Beant- 
wortung für beyde gehören ohnftreitig noch mehrere Verſuche und 
Beobachtungen, als uns bis jegt von ber Matur diefer Körper befanne 
find, Ich bin durch mehrmalige Betrachtungen über diefen Gegenſtand 
zu dieſer Murhmaßung aufgefordert worden; beſonders bat mir die 
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Aehnlichkeit, die man zuweilen zwiſchen dem Steinſalze umb dem dich. Drittembtheit.‘ 
ten halb durchfichtigen Gipfe findet, noch vielmehr aber eine Art von II. Abſchuitt. 
fafrigem Steinfalje, fo dem faſrigen meißen fo genannten Strahlgipſe, 
dem äuferlihen Anfehen nah, durchaus gleichet, einige entfprechende 
Denfpiele hierzu gegeben. Wer außerdem die Eigenfchaften des Gip— 
fes durch die Chymie hat Fennen lernen, dem fann die Möglichkeit 
der Auflöfung im Waffer nicht unbefanne fern. Die hohlen Röhren, 
bie ich in dichtem Gipfe gefunden babe, find gewiß auf feine andere 
Weiſe entftanden: und vielleicht wäre auch aus einer gleichen Urſache 
die Entftehung der fo genannten Kalffchlorten, ober der großen unter 
irdifchen Höhlen und Weitungen in ben Gipsgebürgen, zu erflären. 
Die Brunnen » und Quellwaffer im thüringfchen Kreife _ find größten, 
theils als, wiewohl nur ganz arme, Salzſohle zu betrachten. Der Ga 
fhmad und andre bamit anzuftellende Verſuche, Fönnen einen jeden 
hierüber leicht belehren. Aus allen biefen Bemerkungen aber fcheinet 
doch diefer Schluß wohl nicht ganz unrecht zu fern, daß, menn ung 
auch, mit dem berühmten Stahl gefprochen, der Weg noch fo unbe: 
Fanne ift, durch welchen die Natur das Kochſalz hervor bringt, doc) 
zur Hervorbringung der Salzſohle, die in unferm thuͤringſchen Kreife 
nunmehro ſchon Jahrhunderte quillt, nicht allemal unterivrdifche Lager von 
Steinſalze erforderlich find, die bisher immer noch von verſchiedenen 
als unentbehrlidy hierzu angenommen werben, 


XI. 


Zur vollftändigen mineralogifhen Geographie der churfächfifchen 
Sande, follte ich noch die Befchreibung des churfächfifchen Antheils an 
der gefürfteren Grafichaft Henneberg beyfügen. Es ift aber hiervon 
bereits vor ein paar Fahren eine wohl gerathene Befchreibung, unter 
dem Titel: Werfuch einer mineralogifchen Befchreibung der ge- 
fürfteten Graffchaft Henneberg churfächfiihen Antheils, abge 
faßt von Friedrich Gottl. Gläfer, churfürftlich fächfifchen Vi: 
cebergmeifter zu Suhl u. ſ. w. Leipzig 1775. herausgegeben wor⸗ 
den, auf welche ich meine Leſer mit fo viel größerm Vergnuͤgen vermeife, 
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Dritte@btheil, da ich fie als die Arbeit eines meiner ehemaligen fleißigen Zuhörer 

IL Abſchnitt. kenne, und eine Menge richtiger und genauer Beobachtungen darinnen 
gefunden habe. Außerdem gehören die Gegenden und Gebürge der ba: 
figen Aemter Schleufingen, Suhl und Kuͤhndorf mit Bennhaufen, die 
den churfächfifchen Antheil ausmachen, eigentlid zu der Kette von Ge 
bürgen, bie fih von dem hoͤchſten Punfte, dem Fichtelberge im Bay- 
reuthifchen, durch das Saalfeldifhe, Schwarjburg -Sondershaufifche und 
Hildburghaufifche ins KHennebergifche, und durch diefes weiter ins Hes« 
fifhe ziehet; mit allen vorher befchriebenen Gegenden aber ftehen fie, 
wie fogleih aus ber bengefügten Karte von felbft in die Augen fällt, 
in feiner angrenzenden Verbindung, und Fönnen alfo füglich, ohne ben 
Zufammenhang bes Ganzen zu flören, hier weggelaffen werben. 


Bierte 
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Vierte Abtheilung. 


Einige allgemeine Betrachtungen uͤber die ſaͤchſiſchen 
Gebuͤrge uͤberhaupt. ſam⸗⸗ 





I 


bgleich diefe mineralogifche Befchreibung der churfächfifchen Sande 

bereits einige male durch Digreßionen, bie zwar zur Erzählung 

‚ eigentlich nicht gehörten, aber theils zu mehrerer Deutlichkeit, 

theils auch zum Beweiſe der Sache dienten, ift unterbrochen worden: fo 
find mir doc) noch einige Betrachtungen übrig geblieben, die ſich nicht füg- 
‚ licher als am Ende des ganzen Werks vortragen ließen, weil fie ſich auf 
die Natur und Beſchaffenheit unferer Gebürge überhaupt erſtrecken, auch 
ohne vorhergehende Kenntniß derfelben nicht genug verftanden ober beurthei- 
let werben Fönnen. Ich habe ihnen alfo eine eigene Abtheilung beftimme, 
in Hoffnung, daß es dem Sefer nicht beſchwerlich fallen werde, einigen Ans 
merfungen, welche theils für die phyſikaliſche Geographie überhaupt nicht 
unbeträchtlich feyn dürften, theils zu Erempeln dienen können, was für Fol: 
gerungen ſich aus dergleichen Beobachtungen herleiten laffen, noch einige Auf: 
merffamfeit zu widmen. Keine Wiederhoplungen find hierbey unvermeib- 
lich, und werben zu deſto lebhafterer Vorftellung der Sache nothwendig er- 
fordert. Ich hoffe bannenhero, daß man fie nicht für überflüßig, oder als 
eine zu erfparenbe Weitlaͤuftigkeit anfehen werde. Folgerungen und Schlüffe, 
bie ich aus Betrachtung bes Ganzen zu ziehen gewagt habe, überlaffe ich 
einem jeben zu weiterer und unpartepifcher Prüfung, ob, und in wie ferne 
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Wiertembtpeil, fie gegründet find? ob ich die Weranlaffung dazu aus etwas anderm, als 
der Natur felbft genommen habe? und ob ich, ohne nicht zu viel zu wagen, 
mit ihrer Anwendung noch weiter hätte gehen finmen? 


Die bengefügte petrographifche Karte (ıfte Tafel), bey welcher nunmehro 
vorzüglich auf die angegebenen Farben und Zeichen ju fehen ift, kann zu» 
erft zu einem Leitfaden dienen, um die Ausdehnung und Verbreitung der Ge 
fteinarten in den verfchiedenen Kreifen und Provinzen ber churfächfifchen Sande 
auf einmal zu überfehen. Die Grenzen, mo eine Steinart aufhört und 
die andere anfängt, ganz genau zu beftimmen, ift aus ſchon mehrmalen 
angeführten Urſachen ganz unmöglich: inzwiſchen habe ich hierbey gethan, 
was mir aus den gemachten Beobachtungen nur immer zu thun möglidy ge 
mefen if, Man wird bannenhero dieſe Grenzen nur als beynahe richtig 

e anzufehen haben, wobey aber demohngeachtet nichts von dem Gebrauche, 
wozu fie von mir beftimmet worden find, verlohren gebet. 


Aus den angegebenen Farben erhellet nun, daß der größte Theil der 
ebenen und niebrigen Gegenden diefer Sande, als die Niederlauſitz, der nörd- 
liche Theil der Oberlaufig, der Churfreis, nebft dem größten Theile des 
meißner und leipziger Kreifes, mit Zlußfand oder Thon- und feimenlagern 
bedeckt ift, wo Gebürgsarten, denen man nicht füglich eine neuere Entftehung 
äufchreiben kann, dergleichen Granit, Gneuß, porphprartiges Geftein und 
Hornfchiefer find, nur felten als feſtes Geftein hervorragen, hingegen als 
Gefchiebe, mit dem Flußfande vermengt und den gebachten Lagern benge- 
mifcht, in größter Menge angetroffen werden. Der neuftäbtifche und thuͤ⸗ 
vingfche Kreis, ingleichen das unter churfächfifcher Hoheit ftehende Antheil 
der Graffchaft Mansfeld, die alle noch zu den niedrigen, und.theils ebenen 
Gegenden unfers Landes gehören, beftehen gröfitentheils aus Kalk und falf: 
artigen Schichten. Kalfftein, Gips, Sandſtein, Thon, $eimen und Mer: 
gel werden bier überall auf der Oberfläche angetroffen. Nur auf einem 
Theile des Fiffhaufer Berges ragt Granit hervor, den man’ als feltes Ge 
ftein in diefen Gegenden fonft nirgends, wohl aber als Gefchiebe an den 
Ufern der Saale, oder in nahe daben gelegenen Orten, und zuweilen von be 
trächtlicher Größe, findet. Hingegen wenn man in die höher anfteigenden Ge: 
genden bis auf die böchften Punfte der Gebürge fömmt, fo find, mit dem 
äußern Anfehen des Landes, auch die Steinarten gänzlich verändert, Granit, 

Gneuf, 
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Gneuß, Schiefer, porphyrartiges Geftein und Hornſchiefer find überall Vlertemätpeit, 
herrſchend. DBafaltberge und Sagen von Bafalt fommen nur einzeln vor, 

Auch findet man eine Keihe von Sandfteinbergen, die fih aus dem füdli. 

hen Theile der Oberlaufig durh Böhmen in den meißner und erjgebürgis 

fhen Kreis, bis an den Fuß des Erzgebürges, hinziehet. 


So fehr num die Gegenden von beyberlen Art fih durch ihr äufierliches 
Anfehen unterfcheiden, fo groß ift auch der Unterfchied, den man in Anfes 
‚bung ihres Entftehens, auch wenn man noch fo behurfam im Urtheilen ift, 
mit der größten Wahrfcheinlichfeit annehmen kann. Denn die nur erwähnte 
Kette von Sandfteinbergen, ingleichen wo fid) noch irgendwo Sanbftein in 
den niebrigen und ebenen Gegenden der churfächfifchen Sande findet, der da⸗ 
fige Kalfftein, die Thon» und $eimenlager, bie Flöggebürge des neuftädti- 
fhen und thüringfchen Kreifes, und der Graffchaft Mansfelb, nicht minder 
die Gegenden ohnweit Dresden, Chemnig und Zwickau, wo Flößgebürge 
mit ben darunter liegenden Steinfohlen gefunden werden, haben gewiſſe und 
überzeugende Merfmaale, daß fie fpäter entftanden, und auf darunter lie- 
gendem Granit, Gneuß, Schiefer, und andern oben genannten Gebürgs« 
und Gefteinarten aufgefeget worden find, Die Beftandrheile des Sandſteins 
und Flußfandes, die aus nichts als abgerundeten Quarztheilchen, und aus 
Geſchieben beftehen, die der unter ihm liegenden Gefteinart ähnlich find ; 
ihre regelmäßige Lage in Schichten, die in verſchiedenen von einander ent 
fernten Orten doch gemeiniglich von gleicher Befchaffenheit gefunden werben, 
(wobey man ſich nur an die Flöggebürge des thiringfchen und an die fo ge⸗ 
nannten, Kalfflöge bes neuftädtifchen Kreifes zuruͤck erinnern darf) die große 
Menge von Berfteinerungen, und Abdrücde aus dem Thier- und Pflanzen 
reihe, die man an allen diefen Orten nicht nur auf der Oberfläche, ſon— 
dern auch im Innern der Flößgebürge, fo weit man es bis jegt kennet, an- 
getroffen hat und auch noch findet, laſſen feinen Zweifel übrig, daß nicht 
ihre Entftehung am natürlichften aus dem Waffer koͤnne hergeleitet werben, 
von dem fie bey irgend einer, oder vielleicht mehrern großen Nevplutionen, 
die unfere Erbe betroffen haben, abgefegt, und hernach aufs neue gebildet 
worden waͤren. 


Den höhern Gegenden bdiefes Landes aber, dem vorzüglic) fo gmmannten 


gebürgifchen Theile, möchte wohl, meiner Meynung nad), ein älterer Ur- 
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Wiertemibtheil. ſprung zugufchreiben ſeyn. Hier, mo Granit und Gneuß mit feinen fehiefer- 
artigen Abänderungen, wie die Karte zeigt, den größten Theil ausmachen, 
porphprartiges Geftein mehr in einzelnen Theilen, und meiftens an folchen 
Drten vorfommt, wo es fih nicht genug im Zufammenhange überfehen 
läßt, welches auc) von dem Hornfchiefer gilt, und wo Baſalt in einzelnen 
Bergen, von der fonft durchgängig befindlichen Gefteinart gleichfam eine 
Ausnahme macht, bier glaube ich die Grundgebürge unfers Landes zu fehen, 
denen man feine neuere Entftehung zufchreiben fann, und auf welche in ben 
niebern Gegenden, in bie fie fich unter der Oberfläche fortziehen, bie 
Schichten und Lager erft durch das Waffer find abgefegt worden. Diefer 
Sag, welcher das erfte Refultat aus den einzelnen Beobachtungen über die 
mineralogifche Geographie der churfächfifchen Sande feyn mag, erfordert nun, 
jumaf wegen bes von mir dazu gerechneten Gneußes, weitere Ausführung, 
welche, auch nicht als Beweis deffelben betrachtet, zu Anmerkungen, die 
für die phyſikaliſche Geographie vieleicht nicht unbrauchbar find, Anlaß 
geben wird, 


Rechnete ich den Granit allein zu diefen Grundgebürgen, fo hätte ich 
bey den phnfifalifchen Geographen wenig Tadel zu fürchten: aber daß ich 
auch ben Gneuß darunter zähle, den fo viele für ein auf jenem fpäter aufge 
fegtes Geftein halten, dieß möchte nicht ohne Widerſpruch bleiben. ch 
muß aber diefes ausführlicher bemeifen, und hoffe dafür folche Beweiſe 
anzuführen, welche die Wahrheit meiner Behauptung zur Gnuͤge data 
thun fönnen, 


Erſtlich ift zwifchen beyden Gefteinarten in Betracht ihrer Lage Fein Un 
terfchied, nichts, das etwan nur der einen oder der andern eigen wäre, 
Man finder, wie man fich noch aus den vielfältig angeführten Benfpielen 
erinnern wird, beyde, Granit und Gneuß, ſowohl auf den höchiten Punk- 
ten der Gebürge, als in ben tiefften Thälern und niedrigern Ebenen. ja 
ſelbſt der höchfte Theil unfers Gebürges, der mehrmals genannte Fichtelberg, 
beftehet aus lauter Gneuße. Eben diefes gilt auch von dem Hornfciefer. 
Sollte man num nicht denfen, daf wenn der Gneuß auf den Granit vom 
Waſſer wäre aufgefegt worden, alles, was in einem Gebürge niedriger liege 
als der höchfte Punfe des Gneußes, mit diefer Gefteinart bedeckt ſeyn müffe? 
Denn eine ſolche Revolution, als dieſe Hypotheſe vorausfegt, müßte eine 

Gegend, 
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Gegend, bie nicht größer als unfer fächfifches Gneußgebuͤrge iſt, in ihrem Wierteüibigeil, 
ganzen Umfange betroffen haben, fo, daß man ihre Würfung nicht etwan 

an einigen, wenn auch an den meiften, Orten gewahr würde, und an andern 

nicht. Wie fönnten alfo in dieſem Gebürge noch fo viele Gegenden ange 

troffen werben, wo der Gneuß den Granit unbedeckt gelaffen hätte, ohr« 

geachtet in nicht großer Entfernung davon (denn was wollen in dem Falle ein 

paar Meilen fagen?) höhere Punkte vom Gneuße wären bedeckt worden? 


. Aber nicht nur bie Sage der Granit» und Gneußgebürge gegen einander, 
fondern auch zweytens ber innere Bau berfelben beftreitet die Meynung, 
daß der Gneuß auf dem Granit aufgefegt fer. Mirgends haben die Gneuf- 
gebürge fo deutliche Kennzeichen einer durch Anſchwemmung verurfachten 
Entſtehung, als die Sandftein: und Flößgebürge. Es ift wahr, die Gneuß- 
gebürge find in Schichten, Lager und Bänke abgetheilt, die bald Horizon 
tal liegen, bald ſich unter einem gewiſſen Winfel nach dem Horizonte und 
nad) verfchiedenen Weltgegenben neigen: und biefes mag auch wohl, mo 
nicht zu der Hypotheſe Gelegenheit gegeben, doch ihr leichtern Eingang ver- 
fhaffet haben. Aber eben diefes finder ſich auch bey den Granitgebürgen, 
welche hierinn mit den Gneußgebürgen die genauefte Aehnlichfeit haben. 
Was man nur aus biefer Abfonderung in $ager für die Entftehung des 
Gneußes fehließen möchte, würde mit gleichen Rechte auch auf den Granit 
anzuwenden ſeyn, welche Folgerung aber die Vertheidiger jener Meynung 
nice gerne fehen möchten. Dod mas noch wichtiger ift, fo richten fich 
diefe Sagen des Gneußes nicht durchaus nad; dem Abfalle der Oberfläche, 
und der Lage des Gebürges, ober nad) den Gehängen aller Thäler und 
Schluchten, * Man wird fi aus dem Vorhergehenden erinnern, daß ic) 
feinen einzigen Ort gefunden habe, wo ich aus dem Baue der Gneufigebürge 
und der Sage ihrer Schichten hätte wahrnehmen fönnen, baf hier der Gneuß 
aufgefest wäre. Wenn ich nun in der Lage des Gneußes dasjenige nicht 
finde, was man bey allen aufgeſchwemmten Erd: und Steinfchichten antrifft, 
und von ber Art ihrer Enrftehung eine unausbleibliche Folge feyn muß: 
was ift natiirlicher als der Gedanfe, der Gneuß ift nicht vom Wafı 

ſer aufgefeßt? 
Bey dem innern Bau der Gneufgebürge, giebt bie merfwürdige Ver⸗ 
mifchung des Gneußes mit dem Granit den dritten Einwurf gegen jene 
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Vierteabtheil. Meynung an die Hand. Man erinnere fich der ausführlichen Befchreibung 
des in dem fehieferartigen Gneuß eingefchloffenen‘ Granits, in der Grube 
Fürften Vertrag zu Schneeberg; ber öftern Abwechſelung des Granits und 
Shiefers, die ic) in dem dafigen tiefen Marr Semmler Stolln angetrofs 
fen habe, und wobey ih, alles fleißigen Machforfchens ohngeachtet, eine 
kenntliche Ablöfung der einen Befteinart von ber andern nicht finden fonnte; 
der merfwürdigen Sage des Granits und fihieferartigen Gneußes in ber 
Grube Adam Heber, mo man mehrmalen aus dem Schiefer in Granit, 
und aus diefem wieder in Schiefer kommt, zugleid aber an mehrern Or⸗ 
ten, und an vielen Stücen des Gefteins, in der Mifchung der Beftands 
theile einen Uebergang aus der einen Geſteinart in die andere überzeugend 
wahrnehmen kann. Man nehme dazu, daß alle diefe öftern Abwechſelun⸗ 
gen bes Gefteins in die Sage, in das Streichen und Fallen, ber dafigen 
Gänge feinen Einfluß haben, auch fogar die Befchaffenheit der Erze hier⸗ 
Durch nicht verändert wird, Wie will man nun alle diefe Erfcheinungen er⸗ 
Flären, wenn man ben Gneuß, mit feinen fhieferartigen Abänderungen, für 
eine nachher auf dem Granit aufgefegte Steinart annimmt? Soll der Gras 
nit, als große einzelne Stuͤcken, ober als Gefchiebe in die noch “weiche 
Maffe des Gneufes eingedrungen feyn : fo feßet dieſes wieder eine Zerrüttung 
bes Öranitgebürges voraus, und alsdenn müßten diefe abgeriffenen, und in 
die weiche Maffe des Gneußes eingefunfenen Stuͤcken doch überall deutlich 
abgefonderte Grenzen zeigen, wie man an anbern Gefchieben in unfern Sand⸗ 
ſtein⸗ und Flöggebürgen wahrnimmt, ich fann aber einem jeden verfichern, 
daß man diefes nicht fo findet, fondern vielmehr an ihren Grenzen den vor 
hin angezeigten Mebergang in den Schiefer deutlich bemerfet. Und wie 
fäme den wieder der Schiefer in den Granit, den id) in der Grube Adam 

- Heber gefunden habe? 

Eine eben fo merfwürbige, unb mit der obgedachten Mennung ſchwer⸗ 
lich zu vereinigende Erſcheinung, find die fo genannten Sandgänge, die ſich 
in den Johann Georgenftäbter, Eybenſtocker und Schneeberger Gebürgen 
finden, cd) habe fie ausführlich befchrieben, und am beutlichften Fann man 
fie in dem Baftenberge des erftern Ortes fehen. Cie beftehen durchaus aus 
einem feinen, mit vielem Thon und zarten Glimmertheilchen gemengten Gra« 

“nie, von eben der Art, wie man ihn an verfchiedenen Orten in dafigen Ge- 
bürgen, vorzüglich auf der Sohle der Seifengebürge, als feftes Geftein 
findet, 
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finde. Wenn man nım dem Granit einen äftern Urfprung als bem Gneuße men cuen 
zuſchreibt, ſo entſteht die Frage: wie denn dieſe Gaͤnge, nachdem der Gneuß 
erſt ſpaͤter aufgeſetzt war, in demſelben aufs neue entſtanden ſind? Ich weiß 
wohl, daß verſchiedene geneigt ſind, die Entſtehung der Gaͤnge durch offen 
geweſene Spaltungen und leere Weitungen anzunehmen, in welche ſo dann 
die Gangarten und Erze gleichſam eingefloſſen waͤren; und folglich koͤnnte 
man.mir auch hier auf meine Frage antworten: es ift aufgeloͤſter und ein 
gefloßner Granit, der biefe ehemaligen Spaltungen ausgefüllee hat, und 
hieraus find die Sandgänge entſtanden. ch werde aber in ber Folge ei- 
nige gewiß nicht unwichtige Zweifel, wider diefe Mennung vom Enrftehen 
der Gänge, anführen, moraus ſich von felbft ergeben wird, daß biefe 
Beantwortung keinesweges meiner Frage angemeffen ift, 


Ein Umftand in dem johanngeorgenftäbter Gebürge, wo man nämlich) in 
der. Grube Elias und Siebe Gottesftolln, aus dem bafigen ſchieferartigen 
Gneuße, bey Abfinfung eines Schachtes, in Granit gefommen, und dar⸗ 
‚innen, weil der Gang immer fortfegte, 42 $achter tief niedergegangen ift, 

⸗ ſcheinet anfaͤnglich der Meynung, daß der Gneuß auf dem Granit aufgeſetzt 
f fen, fehr günftig zu fern: denn bier ift man ja durch lauter Gneuß in 
' Granit gefommen. Aber wenn man auch den Schluß aus diefer Beobach- 

tung wollte gelten laffen, (denn in Ruͤckſicht auf den zugleich mit durchfeßen- 
den Gang, waͤre noch manches dagegen einzuwenden) fo würde er aufs 
höchfte nur zu einem Beweife der. Möglichfeit dienen, daß ber Gneuß auf 
den Granit aufgefegt ſeyn koͤnnte. Hingegen bie bisher angeführten Beweiſe 
fireiten gegen dieſe Möglichfeit, und geben, wo ich mid) nicht fehr irre, 
deutlich am den Tag,: daß der Gneuß auf den Granit nicht koͤnne aufgefeße 
feyn. Wer wollte aber den Schluß von der Möglichkeit auf die Würfliche 
Peit noch in dem Falle für erlaubt halten, wenn die Unmöglichfeit auf an- 
dere Weife ſchon dargerhan ift? Einen folchen Fehler in Schluͤſſen begeht. . 
niemand, er müßte ihm denn nicht bemerfen. Und hätte man für die 
Moͤglichkeit der Sache Beweife in noch fo großer Menge, fo ftöfit fie ein ein 
ziger gegründeter Beweis ihrer Unmöglichfeit alle über den Haufen, 

Vielleicht ift die anfcheitende Unähnlichfeit des Granits und Gneußes, 
ober des Öranits und porphyrartigen Gefteins, auch mit Urfache gewefen, 


daß man dem erſtern eine ältere Entftehung, als. den beyben legtern zugefchrie- 
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Vierteabthell. hen hat. Allein diefe Unaͤhnlichkeit verſchwindet bey genauer Betrachtung 
biefer Steinarten,, und ftatt beffen nimmt man eine fehr nahe Werwandfchaft 
derfelben wahr. Diefe Beobachtung koͤnnte zwar manchen $efern als ein 
fehr paraborer Sag auffallen: allein ich getraue mir ihm jego binlänglich zu 
beiweifen, und werde ihn auf zweyerley Art nügen; theils als eine eigene für 
die Mineralogie nicht wnerhebliche Anmerfung, theils zur Verftärfung des 
Beweiſes für die gleichzeitige Entftehung des Gneußes mit dem Granit. 


Wenn ich von dem reben darf, was mir in bem Stuͤcke felbft begegnet 
it, fo kann ich fagen, daß eben die Bemerfung der großen Aehnlichkeit 
beyber Gefteinarten mir, noch ehe ich die jegt befchriebene genaue Verbins 
dung derfelben im Innern der Gebürge beobachtet hatte, die erfte Veran— 
laffung gewefen ift, gegen die Meynung, daß Gneuß und porphyrartiges 
Geftein erft nad) dem Granit entftanden feyn follten, mißtrauifch zu wer⸗ 
ben: und follte ich mir wohl zu viel fehmeicheln, wenn ich hoffte, meine 
Tefer würden durch dasjenige, was mir ben neuen Gag wahrſcheinlich macht, 
beroogen werden, ihm gleichfalls benzutreten ? 


Sch will zuerft von einer anfcheinenden Unähnlichkeit reden, die zwar 
am wenigſten in Betrachtung kommt, aber doc) etwas mit beytragen koͤnnte, 
Gneuß und Granit für zweyerley zu halten; das ift die Farbe, aus der ſich 
nichts dafür fließen läßt. Denn ob gleich der mehrefte Granit in unferm 
Erzgebuͤrge von roͤthlicher, und der Gneuß meiftens von grauer Farbe ift: 
fo babe ich doch auch Gneuß, z. E. vom Wildsberge bey Marienberg, und 

auch an einigen andern Orten, gefunden, ber, fo wie ber Öranit, eine rothe 
Farbe hat, und von grauer und weißer Farbe findet man faft allen Granit 
in der Oberlaufig. 


Quarz, Glimmer, Feldfpath und ein mehr oder weniger fett anzufüh- 
Tender Thon, find die vier verfchiedenen aber wefentlichen Beftandtheile die- 
fer Gefteinarten, und dem Granit und Gneuß ganz eigen: folglidy find beyde 
in Anfehung derfelben einander ganz gleich, nur kommt es auf die, verfchiederie 
Miſchung an, in welcher fie in der einen oder andern Geſteinart gefunden wer- 
ben. Beyde haben auf dem Bruche ein förniges Anfehen, nur daß in dem 
Granit die Beftandrheile ohne die geringfte Ordnung durch einander gemengt 
zu fen feinen, da fie in dem Gneuße hingegen eine mehr. regelmäßige blärt- 
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eiche und fafrige Sage haben, ober gleichfam in mehr ober weriger bicfen Vierteabthell. 
Dlättchen über einander liegen. 


Man ftelle ſich aber ja nicht vor, daß es das Anfehen hätte, als wären 
bie Beftandtheile diefer Gefteinarten vorher als einzelne und abgefonderte 
Theile von einander getrennet gewefen, und durch ihre Verbindung in die 
jeber zugehörige $age gefommen. Ein Stüd Granit und Gneuf, nur genau 
betrachtet, kann einen jeden davon fogleich überzeugen, und wird freylich 
dem Beobachter allemal mehr Gnüge leiften, als eine mörtliche Befchreibung. 
Man wird die Grenzen der Beftandtheile, j. E. des Granits, an unzählig vie- 
len Orten ganz unmerflic in einander übergehend, den Feldfparh mit dem 
Quarz innigft vermifcht, und fo auch Theile von Feldfpath finden, bey wel⸗ 
den man unfhlüßig wird, ob man fie nicht noch für Thon halten folle, 
Eben diefes kann man an den Glimmertheilchen bemerken. Diefe verbinden 
fid) an ihren Grenzen bald mit dem Quarze, bald mit dem Feldfparhe, bald 
mit dem Thon, durch einen unmoͤglich genau anzugebenden Uebergang, der 
allemal eine innige Mifchung der Theilchen verraͤth. Es ift nichts feltenes im 
Innern großer Stüden, fo wohl Feldfparhs als Duarzes, die man dem äus- 
ferlihen Anfehen nach für vollfommen rein gehalten haben würde, ohne bie 
geringfte Beymifchung fremdartiger Theile zu vermuthen, wenn man fie 
zerſchlaͤgt, die feinften filberfarbenen Glimmertheilhen, fo auch Quarz im 
Feldſpath, und Feldfparh im Quarze anzutreffen, wo es ganz unglaublich if, 
daß fie als ſchon vorher beftehende Theile erft in den Feldſpath oder Quarz, 
etwan durch Klüfte und Spaltungen, gefommen wären. Vielmehr dringt 
fic) fogleich beym erften Anblick der Gedanfe auf, daß fie in bemfelben möch- 
ten entftanden feyn: und fo lange man fie betrachtet, entdeckt man nichts 
daran, welches dem entgegen fchiene, 


Eben diefe genaue Verbindung ber Beſtandtheile, dieſen unmerflichen 
Vebergang aus einem in das andre, kann man aud) bey dem Gneuße be— 
' merken; nur daß es gemeiniglich einem zu dergleichen Bemerkungen nicht 
geroöhnten Auge, in Anfehung des Quarzes und Feldſpaths, die in dem 
Gneuße meiftens von einerley Farbe find, etwas ſchwerer wird, die Verbin: 
dung fo gleich und fo deutlich, mie im Granit, wahrzunehmen. Doch nur 
einige Hebung, und wenn man ſich zumal -anfänglic) eine Art des Gneußes 
von etwas groben Beftandrheilen wählt, kann auch hierzu bald abhelfliche 
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Vierte abtheil. Maaße leiften. An dem Glimmer zumal, wirb man ganz vorzüglich deut: 
lich gewahr werden, tie er fich, ber blättrichen Sage ohngeachtet, genau mit 
dem Duarze, Feldſpath und Thon verbindet, und die daraus entftandenen, 
entweder gleichlaufenden oder zuweilen wellenförmigen Blaͤttchen, und kleinen 
Schichten, ſich unvermerft in felbigen verlieren, auch meiftens fo feft zu— 
fanmen verbunden find, daß fie ſich keinesweges in einzelne Blätter und 
Scheiben abfondern laffen, an denen man fehen Fönnte, daß fie vorher ſchon, 
und ehe fie die Gefteinart, die wir Gneuß nennen, gebildet haben, ein. 
jelne und befondere Theile für ſich von eben der Geftalt, als wir fie nun- 
mehro im Gneufe finden, geweſen mären, 


Wenn nun im Granit und Gneuß die ihnen am öfterften eigenen Far- 
ben mit einander abwechfeln, wenn die Beftandtheile in beyden einerley find, 
deren Mifchung in benden gleich innig, und mit unmerflichem Vebergange 
bes einen in das andre, angetroffen wird; follte wohl allein die blättriche, 
und dennoch, mie man zu wenig bemerft hat, und wovon ich bald mehr fa- 
gen werde, ziemlich irreguläre age der Theile des Gneußes allein hinläng- 
lich feyn, diefen für eine vom Granit ganz verfchiebene Steinart zu halten? 
Das follte ich nicht denfen. Sollten nicht die Beftandrheile hier mehr be- 
meifen, als die Struftur? oder wenn man aud) von dem, mas an ber 
Struktur in benden unähnlich ift, einen Einwurf hernehmen wollte: follte 
diefer nicht durch die übrige Aehnlichfeit wieder entfräftet werden? Wäre 
aber diefe blättriche $age jemanden wichtig genug, um deswegen Granit 
und Gneuß nicht für zwo Gattungen eines Gefchlechts anzufehen, wie 
benn bey dergleichen Elafificationen immer etwas willführliches bleibe: fo 
ift es billig, einem Jeden bierinnen feine Freyheit zu laffen. Aber man 
wird daraus für die fpätere Entftehung und Aufſchwemmung des Gneußes auf 
den Öranit, meiner Meynung nach, nichts gewinnen. Denn fo mie ich die 
fes im Vorhergehenden durch Betrachtungen über die Lage beyderley Ge 
bürge, ben Bau der Gneußgebürge infonderheit, und der häufigen Wermi- 
ſchung beyder Steinarten unter einander, beftritten habe, fo giebt auch bie 
Struktur des Gneußes neue Einwürfe bagegen an die Hand, 


Erftlich, noch einmal auf die blättriche Lage deffelben zu fonımen, fo 
Fönnte fie wohl für feine Eneftehung aus dem Waffer zu fprechen ſcheinen. 
Aber auch darauf, glaube ich, wird man bey genauerer Betrachtung niche 
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“mehr bauen wollen. Denn man nehme von etwas grobem Gneuße das erfte Vierte übtpeil, 
das befte Stüf, Hier beobachte man 5. E, eine fage Quarz, die etwan 
eine Linie dick if, Nun gebe man Achtung, wie weit Diefe Lage in ihrer er- 
ften Richtung fortgehen werde. Kaum einige wenige Zoll, fo fommt in 
derfelbigen &inie eine Lage von Glimmer oder thonartigen Theilen, die eben 
fo bald wieder von einer andern unterbrochen wird, Auch ift jede Sage, ein- 
zeln genommen, nicht einmal in der geringen fänge überall von gleicher 
Dife. Da mın, wenn der Gneuß angeſchwemmet wäre, diefe Jagen ver- 
muthlich von ber wellenförmigen Bewegung des Waſſers berrühren müßten: 
fo bitte ich doch zu verfuchen, ob man fich eine folche Bewegung des Waf- 
fers denfen fönne, durch welche in fo kurzen Diftanzen (welche man gegen 
die Ausdehnung eines Stuͤcks Gneußgebürges, für wahre unendlich Fleine 
Größen halten möchte) die Schichten alle Augenblicke eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung hätten leiden müffen. ch geftehe, daß ich mir nichts ſeltſamers vor« 
ftellen kann, als das Gewühle in dem Wafler, welches diefe Würfungen 
follte nach ſich gelaffen haben. 

Eben fo wenig zeigt diefe Struftur Theile, die vor ihrer Zufammenfez- 
jung einzeln und abgefondert beftanden hätten, durch Hülfe des Waflers 
aber zufammen gebracht, und dann zu einem Ganzen vereinigt worden wären. 
Eine fo genaue Verbindung der Beftandtheile, einen oft fo unmerflichen 
Vebergang in einander, wo auch das fchärfite Auge die Scheidungslinie ver 
gebens fucht, findet man fonft nirgends bey Schichten, die im Waffer ent- 
ftanden find, Man betrachte nur Gegenden, bie aus einem fanbartigen 
Gemenge bes aufgelöfeten Gneußes und Granits beftehen, welches nad) und 
nad) von den Gebürgen ift abgefpület und auf niedrigern Boden ift abgefeget 
worden. Die Gegend um Ehemnig und Zwickau kann bier zu einem Bey⸗ 
fpiele dienen, wo dergleichen Lager von Sand - oder lettenſchiefer vorzüglich 
angetroffen werden. Auch der gemeine Sandftein giebt noch ein Benfpiel 
bierzu. Denn ohngeachtet er fehen wieder aufs neue zu einer feften Stein- 
maffe verbunden ift, fo zeiget er doch immer noch deutlich, daß vorher ab⸗ 
gefonderte Theilchen da gewefen find, aus denen er aufs neue zufammen ge⸗ 
ſetzt ift, mie fie ſich auch öfters noch ganz leicht wieber auseinander brechen 
laffen. Und wenn auch bey dem feinften und feften Sandſteine das Auge 
eine ganz genaue Verbindung der Theilchen zu finden glaubt, und man alfo 
hieraus eine ähnliche Entftehung des Gneußes angeben wollte: fo wird ſich 
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Vierte mbtheil. mit Hülfe eines nur mittelmäßigen Vergrößerungsglafes fogleich ein ganz 
anders Anfehen ergeben. Die vorher geglaubte Verbindung, und der un: 
merfliche Uebergang ber Theilchen in einander wird verſchwinden, ſtatt deffen 
aber werden die Grenzen eines jeden einzelnen Sandkorns genau zu er- 
fennen feyn. 

Mas möchte alfo in Betrachtung aller diefer Umſtaͤnde narürlicher ſeyn, 
die gleichzeitige Entftehung des Granits und Gneußes anzunehmen, (menn 
mir gleich die Art und Weife derfelben fo wenig fennen, als die Mittel, 
durch welche die Natur zwo Gefteinarten, die nur in geringer Abänderung 
von einander unterfchieden find, hervorgebracht hat) oder eine Hypotheſe zu 
erfinden, die bey genauer Beobachtung der Matur mit Schwierigkeiten ver- 
knuͤpft ift, die ich wenigftens mir auf feine Weife zu heben getraue, ob ich 
es ſchon verfucht Habe? Denn da ich anfangs jene Meynung, welche viele 
große Männer behaupteten, ebenfalls angenommen hatte, fo maren eine 
oder zwo ihr entgegenftehende Beobachtungen nicht gleich im Stande mid) 
davon abzubringen, Ich ward vielmehr gegen meine Entdeckungen miß« 
trauiſch, und unterfuchte mit aller möglichen Schärfe, ob auch das würf- 
fi) da fen, was ich zu fehen glaubte. Und wie ich num verfichert war, 
richtig gefehen zu haben, gab ich mir — fo groß war bey mir das Gewicht 
berühmter Namen — noch alle Mühe, ob ſich nicht die neu entdeckten Um- 
ftände mit ihrer Hypotheſe moͤchten vereinigen laffen. Aber das fand ic) 
nicht möglich. Hingegen fo vielerfey und Häufig wiederholte Beobachtungen 
ftimmten alle mit der gleichzeitigen Entftehung beyder Gefteinarten überein, 
daß ich mid) enblich genöchiget fahe, jene Hypotheſe völlig aufjugeben. 
Wem ic) aber demohngeadhtet zu irren fcheinen follte, den bitte ich das zu 
thun, mas ich nicht im Stande bin, und mir meinen Zweifel dagegen auf: 
äulöfen. Es ift zu dem Ende nichts weiter nöthig, als zu zeigen, wie bay 
dem Entftehen des Gneußes durch Anſchwemmung, neben den mit Gneuß 
bedeckten Stellen, andere nicht höhere, ja wohl niedrigere Derter davon ha= 
ben unbedeckt bleiben fönnen? woher man im Innern der Gneufgebürge 
wiederum Granit antrifft, der gar nicht wie hinein geſchwemmte Stuͤcken 
ausfieht, fondern ein Ganzes mit dem Gneuß auszumachen fcheint? mwar- 
um ben einem Körper, der aus vorher ſchon beftandenen Theilen zufammen 
gefegt ift, dieſe Theile fich fo oft unmerflich in einander verlieren, und ohne 
eine, auch noch fo fubtile, und nur mit Bergrößerungsgläfern zu erfennende, 
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Grenzlinie in einander übergehen? auch wie bie parallele Sage der Blätter Vierte ibtpeit, 
und Schichten eines folhen Körpers fo fehr kann unterbrochen werden ? 

Dabey wuͤnſchte ic) noch, mir die Urfache angeben zu faffen, welche uns 

nörhigte, Gneuß ‚und Granit für ganz verfihiebene Gattungen zu halten, ob 

gleic) ihre Beftandrheile diefelbigen find, und fie in ihrer Mifchung, megen 

des unmerflichen Lebergangs der Theile in einander, gewiß eben fo große 
Uehnlichfeit, als in Anfehung der bfärtrihen Struftur des Gneußes Un- 

ähnlichfeit, zeigen, Geſchieht diefes, fo will ich meine Meynung augenblic- 

fi) aufgeben, und dasjenige wieder als Wahrheit annehmen, was ich bis 

jego nicht dafür erfennen kann. 


I. 


Die häufige Beobachtung des Granits und Gneußes in fo vielen Ges 
genden unfers Bebürges, bey melcher ich, aus Urſachen, die bem $efer nach 
dem jet ausgeführten felbft benfallen werben,‘ alle mögliche Genauigfeit an« 
wenden mußte, bat mid) noch auf eine Entdeckung geleitet, welche hoffent« 
fi) den Mineralogen nicht unmerfwürdig feyn wird, namlich, daß man 
don benben Gefteinarten viele Abänderungen antrifft, durch welche fie fidy 
fo wohl einander felbft, ‘als auch andern Gefteinarten unvermerft nähern, 
daß die Natur auch hier, ohne einen Sprung zu thun, von einer Hauptart 
äur andern ſtuffenweiſe überzugehen fcheinet. Der Granit ift theils in An- 
fehung der Größe feiner Beftandrheile, theils des Verhältniffes Ihrer Mi— 
fhung, auf vielerlen Weife verfchieden, fo, daß die eine Art mehr Quarz, 
die andre mehr Feldſpath oder Glimmer, wieder eine andere mehr Thon in: 
ihrer Mifchung hat, und bald von gröberm bald feinerm Korne, von größe 
rer ober geringerer Härte if, ben fo verfchieben finden wir den Gneuß in 
ber Größe, Sage und dem Verhälmiß feiner Beſtandtheile, wie ich von 
einer jeden Gattung deffelben an mehren Orten meiner Befchreibung ange- 
führet habe, da die zumal dem Bergmann hier und da Gelegenheit gege- 
ben hat, ihn nach dem äußerlichen Anfehen oder auch nur nad) dem davon 
gemachten Gebrauche, als wenn es befondere Steinarten wären, mit befon- 
dern Namen zu belegen, welche denn an ihrem Orte ebenfalls find erwähnet 
worden. Ben diefen ſtuffenweiſe fortfchreitenden Abänderungen ſieht man 
deutlich, wie durch mehrere Beymifchung eines verhärteten Thons, und bie 

immer mehr abnehmende Menge der Glimmertheilchen, der Granit nach und 
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Vierte Mbtheil, mach in das porphnrartige Geftein übergeht. Hingegen bey dem Gneuße 
wird man einen ähnlichen Uebergang in den Schiefer gemahr. An den Gra⸗ 
nit grenzt gleichfam der Gneuß vom gröbften Korne, ber auch nicht in dünne 
Blätter oder Tafeln, fondern mehr in unförmliche Stüden, wie der Granit, 
zerfpringt, Die nächfte Art iſt zwar noch von grobem Korn, aber ihre Sage 
zeigt ſchon mehr Blätter, im welche fie fich auch beym Zerſchlagen abſondert. 
Hernach fommt ein Gneuß, ber faft aus lauter Glimmertheilchen zu beftehen 
ſcheinet, und ſchon anfängt fi) in Tafeln und Blättern zu fpalten, bis man 
in den Dachfchiefer übergeht. Umſtaͤndlicher kann ich in Befchreibung diefes 
merkwürdigen Gegenftandes nicht feyn, da, wie befannt, fich dergleichen 
Dinge dur Worte nur fehr unvollfommen erflären laffen. Es find aud) 
daher die jegt angegebenen Untergattungen des Gneußes nur als einige 
Erempel anzufehen, die ich gewählt habe, meil ſich ihre Verſchiedenheit noch 
am erften durch Worte deutlich machen ließ. in weit mehreres aber lehrt 
der Anblic ver Sache felbft: und eine auf einander folgende Reihe folches 
abwechfelnden Granits und Gneußes, wie fie in den Sammlungen befindlich 
ift, die ich in der Vorrede ben Freunden ber Mineralogie zu verfchaffen mic) 
erboten habe, wird gewiß dem Beobad)ter der Natur ein fehr unterhaltenber 
Anblick feyn, und zu lehrreihen Betrachtungen Anlaß geben. Ich füge 
nur noch) diefes hinzu, daß alle diefe Abänderungen des Granits und Gneußes 
öfters in einem Stuͤck Gebürge unter und neben einander, ja an vielen Or⸗ 
ten in fehr kurzen Entfernungen, angetroffen werben, nur den Dachfchiefer 
ausgenommen, ber felten in ben grobförnigen Gneußgebürgen, ſondern 
mehr in dem ſchon felbft etwas fhieferartigen Gneuße, mie um $ösnig, 
Hartenftein und am einigen Orten des voigtländifchen Kreifes, gefun 
ben wird, 


II I. 


Ein anderer Umftand bey unfern Gneußgebuͤrgen, ber ebenfalls eine eis 
gene Betrachtung verdiene, find die in denfelben liegenden frembdartigen 
Gattungen von Steinen, als ber befannte Serpentinftein bey Waldheim, 
&imbad) und vornehmlic; bey Zoͤblitz, die fo genannte Wade, hauptſaͤchlich 
aber der an fo vielen Orten burch unfer ganzes Erggebürge im Gneuße zer⸗ 
freute Marmor und Kalfftein. Wer fi aus den genauen Befchreibungen, 
die ich an mehrem Orten der vorftehenden Abtheilungen davon gemacht habe, 
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der Sage und innigen Verbindung biefer Gefteinarten mit bem Gneuße noch VierteAbtheil. 
erinnert, dem wird wohl nichts anders benfallen Finnen, als daß ihnen eine 
gleichzeitige Entftehung mit unferm Erzgebürge zugefchrieben werden müffe, 
daß es vielleicht eine unnörhige Weitläuftigfeit und ermüdende Wiederholung 
zu fern feheinen möchte, wenn ich die Beweiſe davon aufs neue wieder ar 
führen wollte, 


Es ift mir aber die Erfheinung des Marmors und der Kalflager, in un⸗ 
fern Gneußgebuͤrgen, ein für bie allgemeine phnfifhe Geographie unferer 
Erde fo wichtiger und fo bemerfenswerther Gegenftand, daß ich mich ohn— 
möglich) entfchließen kann, fo geſchwind darüber hinzugeben, und meine $efer 
nur allein auf die davon gegebenen Befchreibungen zurüd zu meifen. Die 
Beobachtungen und Entdefungen, die ich dabey gemacht habe, habe ich 
fonft nirgends befchrieben gefunden. Man hielt fie gemeiniglich für ange 
ſchwemmte Stüfen Kalfgebürge oder für Ralfgänge: und ehe ich die Kalk— 
brüche und Gruben felbft unterfuchen Fonnte, mußte ich mich auch mit diefer 
Erflärung befriedigen laffen. Ferner fcheint die vom Herrn Grafen von 
Büffon und dem Ritter von Linne angenommene Meynung: daß alle 
Falfartige Maffe vermittelft der organifirten Körper hervorgebracht wuͤrde, 
und alle Marmor» Kalf- und Kreidengebürge aus den Ueberreften der Echaal- 
tiere und Mufcheln entftanden wären, bey verſchiedenen Gelehrten, die viel- 
leicht nicht Gelegenheit gehabt haben, über diefe vorgegebene Meynung ei- 
gene Unterfuchungen in Gebürgen anzuftellen, einen fo beyfälligen Eingang 
gefunden zu haben, daß es den Freunden ber Naturgeſchichte wohl nicht uns 
angenehm feyn wird, wenn ich meine Gebanfen über eine Hypotheſe, die 
ſich fchlechterdings nicht mit den Beobachtungen in unfern Gebürgen vereini- 
gen läßt, hier beybringe, und dadurch vielleicht weitere Unterfuchungen und 
anzuftellende Beobachtungen veranlaffe, durch deren Hülfe wir allein zur ge» 
wiſſen Kenntnif vom Baue unferer Erde gelangen werden, wozu ung aber 
noch fo fein erfundene und überrafchende Hnpothefen nie führen werden. 


Ueberall, wo ich unferer Marmor. und Kalkbrüche im Erzgebürge ge 
dacht und fie befchrieben habe, wird man finden, daß nur die wenigften der 
felben gleich auf der Oberfläche des Gebürges, und unter der Dammerde, 
gleich den aufgefegten und angeſchwemmten Lagern in Flößgebürgen, ange 
froffen werben, Die mebreften liegen, in verfchiedenen Tiefen, unter und 
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Vierte Mbtpeil. in dem Gneuße. So findet man ihn z. E. in ber Grube Kuͤhſchacht zu 
Bräunsdorf 200 Fuß, in der Grube Hülfe des Herrn am Altenberge 133 
Fuß tief unter dem Gneuße. - Zu Memmenborf, $ängefeld, in der Grube 

Himmliſch Heer am Fürftenberge, zu Sangenberg und an mehrern in ber 
vorhergehenden Befchreibung genannten Orten, ift er 8, 10, 20, 30 unb 
mehrere Fuß damit bedeckt. a ich habe mir nur erft neuerlich erzählen 
laffen, daß man dergleichen Kalflager ohnlängft auch in den joahimsthaler 
Gneufigebürgen, und zwar in einer Tiefe von 250 $achtern, erfunfen habe, 
wo die Bänge durch diefe Lager unverruͤckt durchſetzen und ſchoͤne Kobold - und 
Eilbererze darinnen führen follen. Allemal kann man fager und aufeinan- 
der liegende Bänfe von verfchiedener Stärfe wahrnehmen, morinnen 10 bis 
50 und mehrere Fuß tiefe Kalf- und Marmorbrüche angelegt find, die über- 
all mit den fagern des Gneußes ein vollkoinmen gleiches Fallen haben, und 
fie nirgends durchfchneiden. An fehr vielen Orten fiehet man entweder eine 
Einmengung ober aud) öfters eine ganz innige Vereinigung der Beſtandtheile 
des Gneußes mit dem Marmor und Kalffteine. Ueberall habe ih Glim— 
mer, und gemeiniglich in eben der Sage, mie im Gneuße, darinnen gefun- 
den, modurd er fich, vorzüglich der, fo bey Bärenloh gebrochen wird, 
öfters in duͤnne Scheiben und fdhieferartige Platten, von der Stärke eines 
Viertel» auch halben Zolls, fpalten läßt, die auf ihren Flächen durchaus 
mit Glimmer belegt find, und nur auf dem Bruche den dazwifchen liegenden 
Kalkftein zeigen, übrigens vollfommen das Anfehen des Gneußes haben, Quarz 
babe ic) in großen Stuͤcken in den längefelder Kalfbrüchen, und in bem, fo 
auf den hahnruͤcker Gebürge bey Ehrenfriedersdorf gebrochen wird, genau mit 
dem Kalffteine verbunden gefunden. Kleinere Stüden, die, wegen des glei 
chen Anfehens mit dem Marmor und Kalfftein, dem Auge ſchwer zu er 
kennen fallen, demohnerachtet aber ben mehreften dieſer Kalffteine benge- 
miſcht find, zeigen ſich nach gefchehener Auflöfung des Kalkſteins in Säu- 
ren, mworinnen fie mit mehr und weniger eingemifcht gewefenem Thon zu 
Boden fallen. 

Durchgängig alfo finden ſich Theilchen von der Gefteinart unfers Erzge= 
bürges im Kalkſteine. Der Granaten und bes asbeftartigen Gefteins, in- 
gleichen der fo genannten Hornblende, welche ich zugleich, und zwar letztere 
beyden Arten häufig, darinnen gefunden habe, wird man ſich auch noch erin⸗ 
nern. Hingegen findet ſich auch nicht die geringfte Spur einer Verfteine- 
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rung, ober irgend ein anderes Merfmaal von organifirten Körpern, in um- Viertefktpeil, 
ferm Marmor und Kalkfteine, fo genau und forgfältig id) auch darnach ge- 
ſucht, gefragt, und andere Unterfuchungen habe anftellen laſſen. Es 
iſt auch nicht wahrfcheinlich, daß, wenn dergleichen, und follten es auch nur 
wenige feyn, darinnen vorhanden wären, fie nicht ſchon vorlängft, in ber 
Menge Kalkftein, der feit Jahrhunderten aus fo vielen Brüchen ift gewon⸗ 
nen worben, follten entdeckt feyn: fonbern ganz unfehlbar würde man Stüf: 
fen davon, als Seltenheiten aus dem Erjgebürge, aufweifen, da ohnehin 
die Verfteinerungen von jeher eine Menge Siebhaber gehabt haben, und fie 
auch gemeiniglich ber erfte Gegenftand find, ber die Aufmerffamkeit des Ar- 
beiters in Steinbrüchen, und derer, die auch nicht Mineralogen find, an 
ſich zu ziehen pflegt. 

So unerwartet nun vielleicht das Dafeyn der Beftandtheile des Gneußes, 
und der gänzlihe Mangel an Verfteinerungen in unfern Marmor - und Ralf: 
lagern denenjenigen ſeyn möchte, bie, nad) der Mennung des Herrn Grafen 
von Büffon und des Ritters von Linn, die Entftehung des Kalfs aus dem 
Thierreiche herleiten und erflären wollen: eben fo fehr wird ihnen die Bey- 
mifchung der verfchiedenen Erze auffallen, die man hierinnen gewiß weit we⸗ 
niger vermuthet hätte, und die ſich Demohnerachtet in vielen diefer Lager fin 
den. Der gemeine Schwefelfies ift faft in allen Marmor - und Kalklagern 
anzutreffen, und ob er gleich nicht allemal in großer Menge und in reinen 
derben Stücen innen liegt: fo findet er fich doch hier und da in Klüften, 
und ift einzeln zerftreut in Fleinen Theilchen bengemifcht. Kupferfies habe 
ich in verfchiedenen,, befonders in den crodendorfer Marmorbrüchen gefunden, 
Bleyglanz hat man in ben längefelder Kalfbrüchen, in den Kalklagern der 
Grube Himmliſch Heer am Fürftenberge, und andern mehr, vorzüglich 
aber in der Grube Unverhofft Glück an der Achte, ohnweit Bermsgrün, ges 
funden. Man wird ſich noch erinnern, daß aller dieſer Bleyglanz fülber- 
haltend gemwefen ift, daß vorzüglich von legterer Grube, aus den daſelbſt 
gervonnenen Erzen, im Sabre 1775 eine beträchtliche, und in Anfehung, 
daß man es aus den Erzen in Kalfftein gewonnen hat, bemerfenswerthe Ein- 
nahme von ohngefähr 115 Marf Silbers gemacht worden iſt. Zinkerz, als 
braune Blende, ingleichen graues magnetifches Eifenerz, kommt in einigen 
diefer Kalklager häufig vor. Man fehe hierbey zurück, mas ic) von ber 
Grube Hülfe des Herin am Altenberge ohnweit Schmalgrube, ingleicyen 
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ViertedAbtheil. von Dorfchennig gefagt habe, und erinnre fich noch dazu, daß alle dieſe 
Erze im Kalkſtein einzeln zerftreut liegen, auch oft ganze Theile der Kalk. 
lager ausfüllen, nirgends aber in Gängen und Klüften, welche die Kalk. 
und Marmorlager durchfchneiden, gefunden werben: fo wird man fich gend- 
thiget fehen, ihre Enrftehung im Kalkſtein felbft anzunehmen, man mag nun 
die Art und Weife derfelben erflären fönnen oder nicht, da ſich unter diefen 
Umftänden nicht denfen läßt, daß fie von andern Orten herbey geführt und 
mit Kalfftein alsbann erft vermifche ſeyn follten, 


Darf ic nun für ausgemacht annehmen, was ich im Vorhergehenden 
bewieſen zu haben glaube: daß bie verfchiedbenen Gefteinarten unfers Erzge⸗ 
bürges zu gleicher Zeit entftanden find, daß der Gneuß folglich nicht für eine 
auf dem Granit fpäter aufgefegte Steinart zu halten ift; und vergleiche ich 
diefen Saß mit den jeßt angeführten Beobachtungen, über die Sage und 
übrige Befchaffenheit des Marmors und Kalffteins in und zwifchen dem 
Gneufe: fo ift es mir unmöglich, legtern eine andere als ebenfalls gleich- 
jeitige Entftehung in und mit dem Gneuße zuzufchreiben; und ich kann mir 
feinen gegründeten Einwurf denfen, den mir ein unpartepifcher $efer damwi- 
der machen koͤnnte. Man ermäge nur die genaue Verbindung des Gneußes 
und feiner Beftandtheile, ingleichen der Erze mit dem Kalffteine, und frage 
ſich hernach: Ob nicht hier Die Natur felbft die Veranlaffung giebt, zu glau- 
ben, daß der Kalfftein in dem Gneuß entftanden, oder vielleicht durch eine 
Veränderung der Beftandtheile des Gneußes erzeuget worden fen. 


Daß diefe legtere Vermuthung nicht von aller Wahrfcheinlichfeit entferne 
ift, getraue ich mir, außer dem bereits vorhergegangenen, noch durch fol- 
gende Beobachtungen zu behaupten. Ich babe gefunden, daß, ber ges 
nauen Verbindung des Kalffteins mit dem Gneuße, und des öfters unmerf: 
lichen Lebergangs an den Grenzen beyder Gefteinarten ohnerachtet, noch eine 
Verhaͤltnißmaͤßige Uebereinftimmung in der Größe der Beftandrheile unter 
einander if. Denn fo ift 5. E. der Marmor - und Kalfftein aus ben cro- 
dendorfer und längefelder Brüchen, die bende in einem grobförnigten, und 
mit vielen breiten und großen Glimmerblättchen gemergten Gneuße brechen, 
von weit gröberm Korn, oder vielmehr von größern fpathartigen Theilen und 
Blaͤttchen zuſammen gefegt, als der Marmor aus der Grube Himmliſch 
Heer am Fürftenberge, der in einem feinblättrichen und — ſchieferartigen 
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Oneuße bricht, unb von einem weit feinen und zartern Köche iſt. Die bun- Viettewötgeif, 
ten Marmor aus Kalfgrün ohnweit Schneeberg, unb aus dem voigtländi- 
fehen Kreife, die in der feinften fchieferartigen Abänderung bes Gneußes bre- 
hen, beftehen auch aus dem feinften und beynahe unfenntlichen Korne: 
und an vielen zeiget fich noch) dazu auf dem Bruche eine bfättriche Abrheilung 
wie im Schiefer, die ich bey dem grobförnigten felten, und nur allein in 
dem Bruche bey Bärenloh bemerfet habe. Man wird fich auch noch erin- 
nern, daß Kalfftein, Kalkſpath und Kalfvrufen in allen unfern Gängen, 
mehr und weniger, einen Theil ber Gangart ausmachen, und daß hiervon 
auch die Gänge im Granitgebürge zu Scharfenberg nicht auszunehmen find, 
die vielen Kalfftein in ihrer Maffe haben. 

Diefe Beobachtungen, und vorzüglich auch leßterer Umftand, fcheinen 
mir hinlänglich zu beweifen, daß die zur Hervorbringung des Kalffteins er- 
forderlichen Theilchen in unferer Steinmaffe bes Erzgebürges vorhanden find, 
und die gleichzeitige Eneftehung bes Kalffteins im Gneuße, oder die Erzeu⸗ 
gung aus dem Gneuße, und fo gar auch aus dem Granit felbft, anzunehmen 
fey. Noch mehrere in den vorhergehenden Abrheilungen befchriebene, und 
bier einfchlagenbe Beobachtungen, werben dem Leſer vermuthlich zur Anwen⸗ 
dung auf dieſen Sag von felbit beyfallen, der auch ſchon andere zu aͤhnli— 
chen Gedanfen bey genauer Unterfuchung der Matur veranlaflet hat. ch - 
Eönnte bier verfchiedene Stellen aus den Schriften eines von Tilas und 
Eronftädt anführen, wenn id) meine Beobachtungen durch Beweiſe außer 
den fächfifhen Grenzen zu unterftügen für noͤthig fände. Inzwiſchen kann 
ich mic) doch nicht entbrechen, eine Stelle hier herzufegen, die ich in den 
Schriften eines Gelehrten gefunden habe, der eigentlich nicht als Mineralog 
befannt ift, und diefe wird denn nun um fo mehr einen unpartenifchen Be: 
weis für meine Meynung abgeben Finnen. Sie findet ſich in des Herrn 
Bouguer Relation abregee du Voyage au Peru die er feiner Abhandlung 
über die Geftalt der Erbe vorangefegt hat, auf ber gaften und folgenden Seite, 
Machdem er vorher von dem Fluffe la Plata und andern gefprochen hat, fagt 
er: „le Marbre eſt tres commun fur Ie Bord de plufieurs de ces Rivieres; 

- „on y vo aufli des Rochers d’Ardoife, & j’ai fouvent eüı occafion d’y 
„obferver la grande affinité, qu’il y a entre ces deux fortes des Pierres. 
„Javois deja fait cette Remarque dans la Cordeliere principalement aux 
„Environs d’Atapou, & de foula au deflous de nos figuaux de Senagou- 
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Wierteüßtheil. „alap, & de Sachattian. Les Rochers de Marbre & d’Ardoife b'y toü- 
. „chent fouvent, & j’en ai vüı qui etoient Ardoife par une extränite, & 
„Marbre parfait par l’autre* und kurz darauf fagt er weiter: „Une Pierre 
„galement diftribude par feuilles qu’on nomme Schite, eft aufli fujerte à 
„cette Transformation.“ — — Gewiß ift Herr Bouquer lediglich durch 
das aufmerffame Beobachten der dafigen Gebürge zu dieſem Gedanken, ber 
mit meinen Beobachtungen fo ſehr uͤbereinſtimmet, veranlaßt worden; und 
nach meinen Begriffen ift er mehr werth, als eine noch fo kuͤnſtlich ausge⸗ 
dachte Hypotheſe. 

Nach den bisher angeführten fo merkwuͤrdigen Erſcheinungen des Mar: 
mors und Kalffteins in unfern Erzgebürgen , ift es mir alfo ganz unmöglich), 
einige Wahrfcheinlichfeit für die Meynung des Herrn Grafen von Buͤffon 
und des Ritters von Linne zu finden. Denn wenn auch durd) des erftern 
angeftellte Berechnung, über die von den Trümmern der Schaalthiere ent- 

ſtehende Menge Kalf, eine noch fo große Maffe hervorgebracht würde, fo 
feße ich dem Ausfpruche des Herrn Grafen: que toutes nos Collines, tous 
nos Rochers de Pierre calcaire, de Marbre, de craie &c. ne viennent ori- 
ginairement que de la depouille de ces petits Animaux *) alle meine ange 
führten Beobachtungen und Erfahrungen aus unfern Gebürgen entgegen, 
und frage fodann, wie es möglich fen, daß der Marmor und Kalfftein in 
und unter den Gneuß, und unter-die Gangarten des Granits gefommen 
fen, wenn er für eine aus den Trümmern der Schaalthiere, und folglich 
foäter als die Erzgebürge, entftandene Gefteinart angefehen werben folle ? 
Es ift mir zwar höchft unangenehm, daß ich fo verdienftvollen Gelehrten 
wiberfprechen muß: inzwifchen, da Wahrheit in feinem Falle zu verfchmei- 
gen ift, fo habe ich fie auch bier nicht zuruͤckhalten koͤnnen. Ich geftebe 
alfo aufrichtig, daß es mir nicht wenig auffallend gewefen ift, in den Schrif: 
ten eines Linn zuerft zu lefen: Schiflum in Marmor mutari viſum it. 
wgoth. 87. und in einer bald darauf folgenden Anmerfung: „Calx omnis 
„»& creta, e Tellis & Coralliis Vermium prodiit, etiam illa, in qua nulla 
„velligia Animalium.“ **) Herr Arduino in Venedig fehrieb mir im ver- 
gangenen Jahre, über eben diefen Gegenftand, einen fehr freundfchaftlichen 
Brief, 
*) Supplement à P’Hiftoire naturelle par Mr. le Comte de Buffon. T.I. p. 148. 

° **) Caroli à Linne Equ, Syftema Naturae, Holmiae, 1768. p. 40. 
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Brief, worinnen er gleichfalls, meiner Meynung benzutreten, fein Bedenken BietteAbtheil. 
findet, da er ben genauer Unterfuchung der KRalfgebürge Italiens, theils 

durch ihre Größe, Ausdehnung und innern Bau, theils da er auch alles 

fleißigen Nachforfchens ohngeachtet nicht die mindeften Ueberrefte von Schaal« 

thieren darinnen entdecken Fönnen, feine gegründete Veranlaffung zu ihrer 

Entftehung auf vorhergedachte Art finder. Ich will in der Anmerkung die 

fehrreiche Stelle feines Briefes felbit anführen, und ich thue es mit befto 

größerm Vergnügen, da man in felbiger durchgehends den aufmerffamen und 

getreuen Beobachter der Matur finden wird. *) 


99 3 Was 


*) „L’enorme e per cofi dire immenfa „zofo-micaceo, formano gran Parte 


»copia di fi fatta Terra calcaria dif- 
»fufa fopra la faccia del noftro Glo- 
„bo, e fine nelle di lui Aque; li va- 
„Rifimi Tratti, dove totalmente do- 
nve quafi per intero di efla formati, 
„che fi fa trovarli in ogni Parte del 
„medefimo, in cui tante Ifole, e 
nScogli, e Poggi, e Monti, e lung- 
* „hiflime ampie Catene di eecelfe Mon- 
ntagne veggonfi per la maflinıa parte 
„di calcinofi Materiali, fono cofe che 
„mi ributtano per fino dal fofpettare 
„che la Materia calcaria tutta fia una 
nSoftanza divenuta tale per alterazio- 
„ne fofferta nei Corpi animali. 

„Se quefta Terra altre non foffe, 
* „come fi vuole, che un Rifultato dal 
»Disfaccimento dei Gufei di Conchi- 
nglie, e di Polipi, e d’altri fimili 
„Animali; come mai fi troverebberfi 
ntante e cofi eflefe, e cofi alte Stra- 
»tificazioni di Marmo alomorfi, e di 
„altre Pietre calcarie onninamente 
„prive delle loro Keliquie? Jo eerta- 
„mente per quante Diligenze abbia 
„ufate, non ho mai potwto vedere, 
„ni rilevare che da altri, degni di 
nfede fia ſtato veduto Gufcio alcuno, 
»e neppure Indizio di quefti, o di 
„altri Animali, nei tanti füccefivi 
„Strati di Marmi falini, che foprapo- 
„fi immediatamente allo Schifto quar- 


ndelle Alpi Pannie, fopra Pietra fan. 
„ta, Serravezza, e Mafla di; Carrara 
n&c. nella.Tofcana. Lo ſteſſo & pu- 
„re di quelli della Montagnuola di 
„Siena à Montarenti, e di alcuni al- 
»tri Luoghi di quel gran Ducato. Di 
„Marmi fimili venuti d’ Oltramare 
„molti ne fono in quefta Capitale 
„nelle Chiefe e Fabbriche nobili: io 
„gli ho moltiſſime volti efaminati ma 
„le replicate mie Indagini per ifco- 
nprirci almeno qualche Indizio di 
„Croftacei, o di altri, Refti di vi- 
»venti marini, o terrefiri fono rius- 
peite aflatto vane, 

„Nel tempo di mio Dimora nello 
nStato di Siena ho attentamente ſeru- 
ntinato, tanto li Materiali di Natura 
»vitrefcenti dei Luoghi metalliferi, 
„per indagare le loro minerali Produ- 
»zioni; quanto le Pierre calcarie, e 
»fopro e d'’ intorno a’ medefimi fira- 
»tificati, per contemplare le caratte- 
„tifliche Differenze e Fenomini. In 
„quelle che potei oflervare nella vafta 
»Eftenfione di Monti apartenenti alla 
„Città di Maſſa di Maremma, cd alli 
„Caftelli di Monticiani, di Giusdino, 
„di Travalle, di Montieri, di Boc- 
nchejano, di Prata, di Gerfako, e 
»di Monte rotondo; come pure nei 
mPoggi detti la Montagnuola, e nella 
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Wiertemätheil,e Mas Herr Arduino hier anfuͤhret, ſtimmt auch mit dem überein, mas 
Herr Ferber von den Marmorn Italiens fagt: „Sowohl der carrarifche, 
„als feranezzifche und alle übrigen fchuppigten und gefärbten Marmor, z. E. 
„die im Saneſiſchen und Genuefifchen, als bey Porto Venere u. ſ. w., fin⸗ 
„den fich in ftarfen und großen Schieferlagen oder Schichten übereinander, 
„ohne alle Spuren von Berfteinerungen.* *) — — Es läßt ſich alfo volls 
kommen mit meiner Befchreibung von der Natur unfers Kalkfteins im Erz 
. gebürge vereinigen, in welchen auch nicht das geringfte Merfmaal, nicht der 
Eleinfte Ueberreſt von organifirten Körpern zu finden iſt. Und wollte man 
auch eine Erflärung der Falfartigen Maffe, woraus die Schaalen dieſer 
Thiere beftehen, wagen: fo gebe ich zu überlegen, ob fie nicht weit natürli- 
cher aus den ſchon vorhanderien Falfartigen Nahrungsmitteln diefer Thiere 
zu erflären feyn möchte, die fie aus den Kalflagern und Kalfgebürgen, wel: 
che an mehrern Orten den Seegrund ausmachen, zu ſich nehmen, als eine 
neue Entftehung bes Kalkfteins in den Schaalen diefer Thiere anzunehmen, 
und hieraus nad) ihrer Zerftörung die ungeheuern großen Kalfgebürge, und 

die an fo vielen Orten unferer Erde aufgefegten Flöggebürge zu ſchaffen. 


Ich habe mich bey der Betrachtung, über die Entftehung des Kalk 
fteins in unferm Erzgebürge, mit Bedacht etwas aufgehalten. Die Sache 
ift gewiß der Aufmerffamkeit der NMaturforfcher werth, und vielleicht er 
wecke ich hierdurch bey mehrern bie Luft, über diefen Gegenftand eigene. 
Beobachtungen, befonders in Gebürgen, anzuftellen. Geſchiehet diefes, fo 
bin ich werfichert, es werben nod; eine Menge Erfahrungen gemacht werben, 
die meine Meynung befräftigen. Diejenigen aber, fo eigene Beobachtun« 
gen zu machen feine Gelegenheit haben, werden vielleicht hierdurch in Zus 
kunft in ihren Ausfprüchen behutfamer werben, und weniger entfcheidend über 

ihre 


„Contea di Santa Fiore, ed in parec- 
„chie altre Situazioni, dove eſſe Pie- 
»tre fono di quelle come li Marmi fa- 
„lini fopra mentovati, che a mio cre- 
„dere, appartengono alla feconda Di- 
„vifione, de Montagne e parti pri. 
nmitivi della Terra, a fenfo del ci. 
„tato mio Saggio (Aaccolta di Memo. 


prie Chimico mineralogiche, Metallır- 
ngiche, e Orittografiche del Sigr.Gio- 
„vanni Arduino. Venezia 1775) in 
„quelle io dico mai non mi riufca di 
nravvifare neRefti, ne Indizi di Ani. 
mmali aquatici, e nemmeno di alträ 
„Efleri organizati,4 — — 


* Ferbers Briefe aus Waͤlſchland, aꝛſter Brief S. 360, 
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ihre Meynungen fprechen. Hätte Herr Beaumẽ felbft Gebirge unterfucht, Vierteithtfeit. 
fo würde er wohl nicht gefagt haben: „es ift ganz und gar unmöglich, ir« _ 
„gendwo in der Natur eine Kalferde ausfündig zu machen, die nicht aus 
„Muſchelſchaalen entitanden ſeyn, und davon noch Spuren in ſich zeigen 

„ſollte.“ *) — — Die Naturgefhichte wird allemal mehr durch getreue 

und genaue Befchreibungen ihrer Erfcheinungen, als durch viele, gewiß jetzt 

noch) zu frühzeitig darüber gemachte Erflärungen gewinnen, 


IV. 


Mit fteter Ueberzeugung hiervon, wende ich mich nunmehro zu einem 
andern, nicht weniger merfroürdigen Gegenftanbe diefer mineralogifchen Geo— 
graphie, zu unfern Bafaltbergen und Bafaltlagern, welche feit einiger 
Zeit vorzüglich die Unterfuchung der Naturfundigen befchäfftigen, und daher 
verdienen, daß ihrer auch hier befonders gedacht werde. 


Bafaltberge und Bafaltlager finden fich in den churfächfifchen Landen, 
wie man in ber petrographifchen Karte fogleich überfehen fann, und aus ber 
vorhergegangenen Befchreibung auc) noch erinnerlich feyn wird, in Granit- 
Gneuß⸗ auch zwifchen Sand» und Hornfchiefergebürgen, in unfern höher 
gelegenen Gegenden, als in ber Oberlaufiß und dem erzgebürgifchen Kreife, 
Jene enthält die meiften, diefer aber zeiget derer fhon weniger, Im voigt« 
länbifchen Kreife habe ich nirgend einen Bafaltberg, fondern bloß vie Gegend 
bey St. Peter und Cottenhayde mit Bafalt bedeckt gefehen, fo wie in ben 
niedrigliegenden Gegenden, und den fandigen Ebenen, nichts als Gefchiebe 
davon zerftreut liegen. In den Flöggebürgen des neuftädter und thüring- 
fehen Kreifes habe ich aber auch diefe nicht mehr angetroffen, Ueberall er- 
fheinen fie entweder als einzelne hervorragende und frenftehende Berge, oder 
als einzelne Sager auf den Grundgebürgen. In der Oberlaufig ift es wegen 
der hoch aufliegenden Dammerde nicht überall möglih, mit Gewißheit zu 
beftimmen, ob diefe Lager irgendwo unter fi, oder auch wohl gar mit eini- 
gen Bergen, Zufammenhang haben follten. Hingegen von denen, fo im erz⸗ 
gebürgifchen Kreife gefunden werben, getraue ich mir mit Gewißheit zu ver⸗ 

ſichern, 
Pen erläuterte Erperimentalchymie. Eriter Theil, S. 272 d. deutſchen Ueber⸗ 
gung, 
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Vlerteabthell. fichern, daß fein folcher Zufammenhang irgenbivo wahrzunehmen ift, ba ich, 
bey Beobachtung des Gebürges an fo vielen Orten, auch auf diefen Umſtand 
aufmerffam geweſen bin, ohne bergleichen jemals angetroffen zu haben. 

Die eigene und fehon mehrmals befchriebene Fegelförmige Geftalt der 
Bafaltberge, wodurch fie fih, zumal in unferm Erzgebürge, von allen ans 
bern Bergen fogleich fehr kenntlich unterfcheiden; die Maffe des Gefteins, 
die von allen bisher befchriebenen Steinarten merklich abweicht; ihre Struf. 
tur, da der Bafalt, entweder in regelmäßig gebildeten Säulen theils von ans 
fehnlicher Stärfe, wie am feheibenberger Hügel, hervorraget, ober auch 
ganze Berge aus einzelnen prismatifchen und ohne beftimmte Ordnung über 
einander aufgehäuften Stuͤcken ausmacht, felten aber in zufammen verbuns 
denen und über einander. liegenden fagern, wie andere Gefteinarfen, ange 
froffen wird; alles diefes hat die Aufmerffamkeit der Maturforfcher in meh- 
tern Sändern, mo fie unter eben der Geftalt, wie in Sachſen, gefunden 
werden, billig auf fid) gezogen, und verfchiedene Unterfuchungen über ihre 
Entftehung veranlaffet. 

Die meiften berfelben, worunter ich nur einen von Born, von Has 
milton, Ferber, Banks, Solander und Demarets nennen will, bal- 
ten fie für vulfanifchen Urfprungs, und zwar aus dem Grunde, weil fie den 
Baſalt nicht nur in der Nachbarfchaft der alten Vulkane und mit vulfanifchen 
Produkten vermengt angetroffen, fondern aud), weil Banks und Golan: 
der wollen gefehen haben, daß frifche ausgefloffene Java fich in regelmäßige 
Bafaltfäulen gebildet hätte. Herr von Hamilton fagt in feinem vortreff- 
lichen Werfe über die Vulkane beyder Sicilien: „Every Day feems to pro- 
„duce fresh Difcoveries of ancient Volcanos, and it can now be no lon- 
„ger doubted, but that whatever bafaltic Columns, of the Nature of the 
„Giants Caufeway in Ireland are found, ahere have Volcanos exifted for 
„they are meerly Lava.“ %) — — Diefem, fo oßne alle Einfhränfung 
gefällten Urtheile nach, wären alfo auch die fächfifchen Bafaltberge unter die 
vulkanifchen Produfte zu zählen, und als Ueberreſte feuerfpeyender Berge an: 

u zuſehen, 
*) Campi Phlegræi; or Obfervations tannik Majefty at the Court of Na 
on the Volcanos of the twe Siciles, ples. Published by P, Fabris at Na- 


By Sir W. Hamilton. K. B. F, R.S. ples 1776 in fol. 2 Vol, p 5. 
and Envoy extraordinary of his Bri« 
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zuſehen, die vor ſehr vielen Jahrhunderten das ſchrecklich ſchöne Schaufpiel Vierteübtpeil, 
gegeben haͤtten, das jetzt noch an dem Veſuv, Aetna u. a. m. von allen, die 
es ſehen, bewundert wird, 


Allein, ob gleich dieſer allgemeine Ausſpruch von einem Beobachter 
herkoͤmmt, welcher die Natur und Wuͤrkungen der Vulkane, lange Jahre 
hindurch und auf der Stelle ſelbſt, mit unermuͤdeter Sorgfalt beobachtet hat: 
fo getraue ich mir doc) nicht, denſelben ſogleich auf unfere Baſaltberge anzu⸗ 
menden. Denn wenn ich diefe mit den Abbildungen, in dem angeführten fo 
vortrefflihen und in feiner Art einzigen Werke des Herrn von Hamilton 
vergleiche, fo. finde ich zwiſchen beyden feine fo auffallende Aehnlichfeit, wel⸗ 
che einerley Urfprung hoͤchſt wahrfcheinlich machte. Ueberall, wo bey ung 
Bafaltberge find, vermiffe ich die Aehnlichfeit der umliegenden Gegend mit 
denen, wo noch brennende, oder auch ſchon ausgebrannte Berge gefunden 
werden. Da fieht man feine trichterförmigen Vertiefungen von fo großem 
Umfange, welche den Schlund eines ehemaligen Vulkans vermuthen ließen, 
feine Schlafen, Puzzolana, oder andere um feuerfpeyende Berge gewoͤhn⸗ 
liche Erd. und Steinarten. ch habe zwar auf der Kuppe der Sandesfrone 
in der Oberlaufiß, und auf den Sohländerbergen, fleine trichterförmige Ver: 
tiefungen bemerft, getraue mir aber feinesweges, fie mit den Eratern eines 
$ago d’Agnano, d’Arerno, d’Aftrucci, Monte Gauro und der Solfaterra 
zu vergleichen. Diefe geben ihre Entftehung augenfcheinlic; zu erfennen: 
jene önnten auch aus einer Auflöfung des Bafalts, durch die Würfung der 
Luft, und der Feuchtigfeiten, die fih auf der Oberfläche fammieten, ent 
fanden feyn , wie denn einige Bafalte dergleichen Zerftörungen,, wie andere 
Steinarten, ausgefet find, Was die bey feuerfpeyenden Bergen gewoͤhn⸗ 
lichen Steinarten betrifft, fo habe ich nur an einem Orte, am Eingange des 
IAmenbaumſtollns auf dem Bärenfteine, eine löchriche, dunfelgraue, ſchlak⸗ 
fenähnliche Steinart gefunden, die dem Anfehen nach unter bie Java gezäh« 
let werben koͤnnte. 


Hielte man nun diefe wenige Spuren fir hinreichend, auch unfere ſaͤch⸗ 
ſiſchen Bafaltberge für Würfungen feuerfpeyender Berge zu halten: fo 
müßte man ihren Urfprung in fo entfernte Zeiten fegen, daß ſeitdem Schlaf: 
fen und andere vulfanifche Produkte ſchon wieder aufgelöft, und in Erbe 
wären verwandelt worden, ba hingegen ber Bafalt der Auflöfung mieber« 
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Biertebtheil, ſtanden habe, ber auch dieſe Erflärung möchte nicht ohne alle Schwierig⸗ 
keit feyn, wenigſtens in Anfehung derjenigen Berge, wo ber Bafalt ſich mit 
der Zeit in einen gelben Leimen aufloͤſet. So findet man 5. E. am Gehänge 
des Pöhlberges Bafalt in Menge, woran diefes deutlich) wahrzunehmen ift, 
ja, des aufgelöften Bafalts ift fo viel, daß er dafelbft zum Ziegelbrennen 
gebraucht wird. Es fäme alfo noch darauf an, welches von beyden zu feis 
ner völligen Verwandlung längere Zeit brauchte, ob ber Bafalt, oder die 
übrigen vulkanifchen Produfte. 

Da id) alfo von der Entftehung unfers Bafalts durch feuerfpenende 
Berge zu wenige, und nicht einmal ungezweifelte Merfmale finde: fo ge: 
traue ich mich zur Zeit noch nicht, die Ausfprüche jener 'großen Naturfundi- 
gen auch auf unfere Bafaltberge anzumenden. Ich will ihnen zwar dieſen 
Urfprung damit nicht fehlechterdings abfprechen: aber aus dem, was ich an 
ihnen habe entdecken fönnen, wage ic) diefen Schluß noch nicht. Vielleicht 
waͤre ich eher im Stande ein beftimmtes Urtheil zu fällen, wenn id) einen 
meiner größten Wünfche hätte erfüllen fehen, und die großen Würfungen 
der Vulkane an Ort und Stelle. betrachten fönnte. Alsdenn würde ich fren. 
fi mit mehrerer Gewißheit richtige Wergleihungen der dafigen Gegenden 
und ber vulfanifchen Produfte mit den unfrigen anftellen fönnen, bie ich jegt 
auf feine Weife, der Befchreibung und genauen Abbildungen eines von Has 
milton ohngeachtet, : dennoch nicht wagen mag. Ein anderer Beobachter 
entdecfet zuweilen mit einem Blicfe enrfcheidende Merfmaale, die zum Ver- 
gleiche mit einem gewiſſen Gegenftande vollfommen zureichend find, die aber 
von dem erften Beobachter, der an eine ſolche Vergleichung nicht Urfache 
zu denfen hate, übergangen werden. Zudem weiß ich aus vielen Benfpie- 
fen, daß es gefährlich fen, ſich in einem Falle, wie diefer, bloß auf Befchrei- 
bung und Abbildung zu verlaffen. Jene mögen noch fo umftändlic) und 
forgfältig abgefaßt fenn, fo werden fie uns doch nicht das volljtändige und 
genaue Bild von der Sache darftellen, welches mit dem Anblick vollfommen 
überein fäme. Es ift höchft ſchwer, alle Umftände mit folchen Worten 
auszubrüden, daß man ung gerade fo verftehen muß, wie wir wollen ver- 
fanden feyn, Eben fo ift es überaus felten, und faft nicht zu vermurhen, 
daf in einer folchen Befchreibung auch nicht der mindefte Umftand follte über. 
gangen feyn. Denn gemeiniglicd) hält man fic) nur an das Merfwüdige, 
mit Mebergehung deffen, was nicht viel zu bedeuten hat. Diefe Methode 
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aber iſt ſehr unſicher, weil —— wie es nicht anders kommen kann, nur age 
das für merfwürdig hält, was es in Anfehung unferer ift. Eben fo geht es 
aud) mit den Abbildungen, wobey noch ein nachtheiliger Umftand mehr ein. 
tritt, durch den fie nicht follten ganz und gar unbrauchbar werben, diefer 
nämlich, daß Zeichner und Maler es ſchwerlich von fich erhalten Fönnen, ber 
Natur einzig und allein getreu zu bleiben, ohne die geringfte Auszierung, 
dadurch fie die Trockenheit vermeiden wollen, dabey mit anzubringen, Ich 
fage diefes nicht, um dem Werthe des bamiltonfchen Werfes etwas zu beneh⸗ 
men. ch will vielmehr gerne glauben, daß bie Befchreibung und Abbil: 
dungen in bemfelben vollfommen richtig und getreu find: aber ic) halte felbft 
das Vollfommenfte diefer Art nicht für binlänglich, uns vor irrigen Ausle- 
gungen und falfchen Schlüffen zu bewahren. Daher hoffe ich), man werde 
mir es nicht für übel halten, wenn ich auch) bey der Anwendung jener Beob- 
achtungen auf unfere Gegenden zu fhüchtern wäre. Ich will lieber in der 
Sache noch nichts entfcheiden, als zu voreilig mit derjenigen Gewißheit da» 
von fprechen, zu der man nur durch den Augenfchein felbft gelangen kann. 


Was ich hier noch, in Vergleich mit unfern fächfifchen Bafaltbergen, als 
eine Ausnahme anzuführen habe, ift, daß ich in Böhmen, im fanzer Kreife, 
bey Pobhorfam, ingleichen zwiſchen Walſch und Buchau, zufammenhän- 
gende Bafaltberge angetroffen habe, auch in der ganzen Gegend, die ſich auf 
einige Meilen verbreitete, Fein anderes Geftein, auch Fein einzelner Stein zu 
fehen war, der nicht aus Baſalt beftanden härte, welcher häufig entweder mit 
ſchwarzer fo genannter Hornblende, oder durch und durch mit den fo genann. 
Schoͤrlkryſtallen angefüllee war. Das Erdreid) beftand aus lauter zerfalle- 
nem und aufgelöfetem. Bafalte, wodurch fi) denn die große Ausdehnung des: 
felben, wegen der ſchwarzen Farbe, deſto leichter wahrnehmen lief, Bey 
einer fo ungeheuren Menge Bafalt, die ich bier in einer mit vielen Anhoͤhen 
und einzelnen Bergen befegten Gegend überfehen konnte, wo Felder, Ge- 
hänge der Berge und Wege, alles ganz ſchwarz ausfahe, verſchwand der Ein- 
druck, den unfere einzelnen fegelförmigen Bafaltberge auf mich gemacht hät- 
ten, gar fehr. Bey einer vor Augen habenden ganzen Strecke von Bafalt, 
erfchienen fie mir mın ganz Fein, um fo größer aber wurden auch bey mir 
die Schwierigkeiten, über ihre Entſtehung etwas gewiffes fagen zu koͤnnen. 
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Bisher habe ich, bey den allgemeinen Betrachtungen uͤber unſere Gebuͤrge, 
ihre Entſtehung vor Augen gehabt: nun wollen wir fie aber als Kagerſtaͤtte 
der Erze und Foßilien anfehen, und.einiges, das ſich in Anfehung diefes 
Punfts überhaupt von ihnen fagen läßt, anführen. Granit und ber ihm 
fo nahe verwandte Gneuß, mit feinen verfchiedenen fchieferartigen Abänbe- 
rungen, enthalten, Gold ausgenommen, alle bis jetzt befannte Erze ohne 
Unterfchied. Man fange vom Silber an, und gehe durch die Metalle und 
die fo genannten Halbmetalle, die ganze Reihe derfelben, ihre Ordnungen, 
Gefchlechter und Abänderungen durch, man wird fie alle in den jegt genanı 
ten Steinarten finden. In dem porphyrartigen Gefteine ift zwar bis jegt 
nur größtentheils Zinnerz gefunden worden. Man erinnre fid) aber auch 
dabey, was ich Anfangs davon gefagt habe; daß es mehr in einzelnen Thei« 
fen, und weit weniger als die Granit» und Gneußgebürge, unterfuchet wor- 
ben ift. In den Hornfchieferbergen der Oberlaufig habe ich niemals, auch 
nicht die geringfte Spur von Erzen entdecken können, und in dem Bafalte 
nur bier und da, welches aber, im Ganzen betrachtet, auch felten ift, etwas 
Schwefelkies, fo, daß diefe legtern beyden Gefteinarten nicht fügfich unter 
bie bey ung Erz führenden Gefteinarten Sachfens gezäblet werden koͤnnen. 
Im Ralfftein und den Falfartigen Steinarten ber neuftädter und thüringer 
Slößgebürge, werden am erften Orte Kupfererze, fo nur felten filberhaltend 
find, und Eifenftein, am leßtern aber filberhaltende Kupfererze, denen zus 
weilen einige anbere Erze, doch auch diefe nur in fehr geringer Menge, bey:. 
gemiſcht find. Gips gehöret unter die fauben oder unhaltigen Gefteinarten, 
fo wie der Sandftein, allgemein betrachtet, eben darunter zu feßen ift, da 
nirgends in den ganzen churfächfifchen Landen fagerftätte der Erze darinnen 
gefunden werden. Und obgleich der unter dem thüringer Flößgebürge be- 
findliche Sandftein an einigen Orten hiervon eine Ausnahme macht, ba, 
wie ic) es befchrieben habe, die fo genannten Kupferfanderze daraus gewon⸗ 
nen werben: fo zeiget doch der Augenfchein, daß diefe Erze nicht in dem 
Eanbftein erzeuget find, fondern daß er wahrfcheinficher Weife, durch einen 
Einfluß des aufliegenden Kupferfchieferflöges, erzhaltend ift gemacht worden, 
da er nur wenige Zoll, von feiner Oberfläche gerechnet, von diefer Beſchaf⸗ 
fenheit, alsdenn aber durchgängig, wie anderer Sandftein, ohne einigen 
Erjgehalt ift. Unter und zwifchen dem Flußſande der niedern Gegenden und 
; ; des 
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bes ebenen Landes, erzeuget fich der Nafeneifenftein; auch werden bie Alaum. Biertetfbthell. 
erbenlager darunter gefunden. Die brauchbaren und mächtigen Steinfohlen- 
flöße, ingleichen die Braunfohlen im thüringfchen und leipziger Kreife, lies 
gen unter abwechſelnden Thon - und Sandfchichten, und unfere zur ift 
überall i im Gipfe entdecket worden. 


Es find alfo nur wenige Gefteinarten in ben ehunfächffhen Landen, bie 
nicht als Sagerftätte eines oder mehrer Erze, oder irgend eines Foßile, ges 
funden würden, Daß aber diefe fagerftätte in Anfehung der Gebürge und 
bes Baues derfelben verfchieben find, und dannenhero zu den eigenen Denen 
nungen als Gänge, Erzlager, Stodwerfe, Flöge u. ſ. w. gegründete Ver 
anlaffung gegeben haben, wird aus den vorhergegangenen Befchreibungen. 
noch erinnerlich feyn. Ich habe dafelbft die verfchiedenen, und zwar lebig« 
li aus der Natur genommenen Kennzeichen, wodurch ſich ein Gang von 
einem Erzlager, biefes von einem Stockwerke u. f. w. allemal fehr deutlich 
unterfcheidet, genau anzugeben und zu befchreiben gefucht, daher ich hiervon 
Feine überflüßige Wiederholung anftellen will, 


Wie man nun, bey Betrachtung diefer Sagerftätte ber Erze, ben Wunſch, 
etwas von der Eneftehung der leßtern zu wiſſen, ſchwerlich unterdruͤcken 
ann: fo will ich auch nicht läugnen, daß er nicht bey mir ebenfalls öfters 
entftanden fenn follte, Ich habe aber hierbey fo viel merfwürdige, und ge 
wiß ſchwer zu erflärende Erfcheinungen angetroffen, daß mich nicht nur die 
von andern gegebenen Erflärungen wenig befriediget haben, fonbern ich mich 
auch felbjt nicht gerraue, hierauf eine völlig genugthuende Antwort zu ge- 
ben. ch will daher alle diefe Umftände, welche in die Beantwortung der 
Frage einen Einfluß haben, bier anführen, und zwar in Ruͤckſicht auf die 
hiervon faft allgemein angenommene Meynung. Der Leſer mag alsdenn 
felbft beurtheilen, wie weit wir wohl noch davon entfernet find, etwas Zu⸗ 
verläßiges von Erzeugung der Erze fagen zu fönnen, und ob es fo leicht fey, 
als ſich einige eingebildet haben, von Entftehung der Gänge und Erze ein 
folches Syſtem zu erfinden, welches mit allen dabey vorkommenden Erſchei⸗ 
nungen überein träfe, und uns diefelben leicht und natürlich erflären ließe. 


- Die gewöhnfichfte Meynung darüber, welche ſonderlich jeither am mei- 
* Beyfall gefunden hat, erklaͤret das Entſtehen der Gaͤnge und Kluͤfte und 
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Biertembtpeil, der in ihnen befindfichen Erje daraus, daß nach vorhergegangener grofien 
Revolution unfers Erdbodens, nach verſchiedenen gewaltfamen Auflöfungen, 
und neuen Zufammenfegungen, woraus unfere Erzgebürge ihren Urfprung 
haben follten, bey der wieder erfolgten Ruhe und Austrocknung der Stein. 
maffe, Riffe und Spaltungen, nach der Breite oder Mächtigkeit umferer 
jegigen Gänge, in denfelben entftanden wären, in welche fobann die in ber 
Steinmaffe enthaltene Gang» und Erzart hingefloffen feyn, und die Gänge, 
fo wie wir fie jegt finden, ausgefüllt und hervorgebracht haben fol. Ohne 
nun wider biefe Erflärung diejenigen Zweifel vorzubringen, die einem, ohne 
ein Bergmann zu feyn, und die Gänge felbft unterfucht zu haben, bdarges 
gen beyfallen koͤnnen, will ich nur dasjenige anführen, was ich bey den La⸗ 
gerftätten der Erze in unfern Gebürgen, mit diefer angenommenen Entftes 
bung der Gänge, zu vergleichen nicht im Stande bin, 


Daß durch Austrocknung eines Gebürges, wie man fich biefelbe nad) 
biefer Hypotheſe vorftelle, Riſſe und Spaltungen entfteßen fönnen, fann ich 
nicht fchlechthin für unmöglich ausgeben, aber daß ſolche Riſſe, mie die 
Gänge unferer Gebürge erfordert hätten, entftanben feyn follten, das bleibt 
mir unbegreiflih, Wer einen unferer mächtigen Gänge betrachtet, follte 
ber wohl ſich dabey ohne Schwierigkeit einen Riß denfen fönnen, der 6 bis 8 
und mehrere Fuß auch Sachter Breite, bey taufend und mehren Sachtern Laͤnge, 
und zwey und mehrere hundert Lachter Tiefe betragen habe? Sollte man 
nicht eher denken, wenn fich das Geftein beym Austrocknen fo zufammen ges 
zogen babe, daß hier und da fein Zufammenhang unterbrochen werben 
mußte, fo würden in einer geriffen Weite eher viele Fleine, als nur ein fol« 
cher großer Riß eneftanden feyn? Doc auf der großen Weite diefer Spal— 
tungen will id) nicht einmal beftehen. Wer ſich überhaupt, bey Austrod« 
nung einer Steinmaffe, wie bey Austrodnung des Thons und $eimens, 
Kiffe denfen kann, den wird auch nichts hindern, fie fo groß und weit zu 
denken, als er ſie noͤthig hat. 


Allein man erinnre ſich hier wiederum der merkwuͤrdigen Gaͤnge des 
Sauberges bey Ehrenfriedersdorf, wo, in einer Breite von einem oder an⸗ 
berthalben Lachter, oft mehr als dreyßig dort fo genannte Kiffe oder Zinn: 
gänge gefunden werben, bie meiftens ſenkrecht ftehen, oder zum Theil ein 
Ballen von etlichen und go Grad haben, Kann man ſich wohl leicht einbil« 
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ben, daß, bet ber Austrocknung des Gefteins, eine ſolche Menge Spaltun. Wierteibtgeit, 
gen gerade in einem folchen Fleinen Raume entftanden wären, und zwar 
in dieſem allein; ohne daß das neben anliegende Geftein ebenfalls Kiffe be- 
kommen hätte? ingleichen, daß das Springen des Gefteins eben parallele 
Spaltungen würde gemacht haben, ohne von der erften Richtung in einer 
Tiefe von mehrern funfzig Lachtern merklich abzuweichen? Mir ift menig« 
ſtens nichts ähnliches in der Natur befannt, wo bey den durch das Aus- 
trocknen entftandenen Kiffen fo viel Regelmäßiges gefunden wuͤrde: fo mie 
ich auch ‚feinen Grund entdedfen fann, woraus fich, bey diefem vorgegebenen 
Spalten des Gefteins, das Negelmäßige erflären ließe. Zu eben foldhen 
Zweifeln giebt das fo genannte Stockwerk zu Geyer Anlaß, mo die Zinn. 
gänge auf ähnliche Weife, in eben fo großer Menge, geringer Mächtig« 
keit und parallelem Fallen in einem Raume von einem $achter bey ein⸗ 
ander liegen, 


Doch geſetzt, es wäre nicht unmahrfcheinlih, daß sin Gebürge nad) 
allen diefen jegt angeführten Umftänben zerfpalten fey: fo ift in gar vielen 
Fällen nicht einzufehen, wie das Geftein neben den Gängen nicht hätte fü- 
gleich, als der Riß entftanden war, einftürzen follen, ehe der leere Raum 
mit der flüßigen Erz ⸗ und Gangmaffe hätte ausgefüllet werben Finnen. Ich 
nehme hier wieder die Gänge bes Stockwerks zu Geyer zum Erenpel, 
Hier wären alfo durch zween ſolche Spaltungen ein darzmwifchen liegendes 
DParallelepipedum entftanden, von vielen Lachtern in die fänge und Breite, 
und einem oder einem halben Fuß Die. Stünde es ganz fenfrecht, fo fönnte 
man feinetwegen allenfalls unbeforge feyn. Aber es liegt fhief, unter einem 
Winfel von 70 Graden. Nun mag es zwar an vier Seiten feſt anftehen: 
aber wird es wohl dem Drucke feiner Schwere in der Mitte mwiderftehen Fön. 
nen? Hier muß es ja augenblicflich brechen und wern es vom zäheften Eifen 
wäre, fo müßte es biegen. Uber es ift nicht gebrochen: folglich kann 
nicht über und unter ihm ein leerer Raum gewefen fern. Wollte man auch 
annehmen, daß eine folhe Spaltung jedesmal erft wieder fey ausgefüllet 
worden, ehe die barauf folgende entftanden wäre: fo fehe ich nicht, wenn 
die immer wiederholte Schaffung der Gänge ein Ende haben würde, oder 
was ſich von einem fo ordentlichen, und nad) Abfichten erfolgten Trennen ei- 
nes austrocknenden Gefteins, für ein befriedigender Grund angeben ließe, 
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Vlerteabihcll. So wenig nun bey Gängen,“ wie die zu Beyer und Ehrenfriedersdorf 
find, das zwiſchen ihnen befindliche Geftein ſich vor dem Einbruche hätte er 
halten fönnen, bis die Erzmaffe den Riß ausgefüllet hätte: eben fo wenig 
würde das an fo vielen andern Orten unfers Gebürges möglich geweſen 
ſeyn. Man nehme zwey gleichlaufende Gänge an, die einanber in ihrem 
Fallen unter gewiffen Winfeln durchfchneiden. ft nun einmal ftatt des 
Ganges ein leerer Raum geweſen: fo fehnitte diefer ein Stüf Gebürge in 
Form eines Prisma ab. Diefes hieng unterdeſſen im Freyen, und fonnte 
nur durch feine Feftigfeit und das Zufammenhangen feiner Theile aufgehal- 
ten werben, nicht zu fallen. Wer Fann fich diefes als möglich denken ? 
Die $aft eines ſolchen Prisma mußte aud) das feltefte Geftein zerreißen, ber 
ungeheure Klumpen mußte hereinbrechen: und es blieb fein leerer Raum für 
die eindringende Gangmaffe übrig. Wir müßten alfo dergleichen einander 
bdurchfallende Gänge wenigftens nur felten, in nicht gar zu großer Tiefe, 
ober mit einem. Fallen, das fich von der fenfrechten Linie nur wenig entfernte, 
antreffen. Aber von allen biefen zeige fi) bey ung das Gegenteil. Bey 
der großen Anzahl an Gängen, von verſchiedenem Streichen und Fallen, 
durchfchneiden fie einander fehr häufig; die Durchfchneibungslinien liegen oft 
in weiten Entfernungen auseinander, treffen auch erft in großer Tiefe zu- 
fammen. . Sollte ich noch andre Erempel anzuführen noͤthig haben, fo ift 
auch diefes nichts außerordentliches, daß drey Gänge, von benen fid) immer 
zwey und zwey fo fchmeiden, daß fie auf der Oberfläche ein Dreyeck beftim- 
men, einander in der Tiefe zufallen, bis fie endlich) in einem Punfte zuſam⸗ 
men fommen. Iſt nun ftatt diefer Gänge einmal ein leerer Raum da ge: 
wefen: fo hat diefer die Grenzen einer umgefehrten Pyramide gebildet, die 
wieder, bloß durch die Feftigfeit des Gefteins, ſchwebend erhalten wurde. 
Sa, wenn man alle die verfchiedenen Fälle durchgehen wollte, wie, durch das 
Durchfreuzen der Gänge, große Maffen vom Geftein von dem ganzen Ge- 
bürge abgefchnitten werden, oder wenn man ſich die Mühe nähme, von den 

- Gängen eines gewiffen Stuͤck Gebürges ein Modell zu verfertigen: fo würde 
man noc) aus vielerley Erempeln fehen, wie unmöglic) es ſey, daß die leere 
Epaltung fo fange, bis fie wieber ausgefüllt — und, wie noch dazu gefegt 

- werden muß, bie eingefloffene Materie wieber verhärtet — war, ohne Ein- 
bruch des anliegenden Gefteins habe beftehen follen. 
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Betrachte ich nunmchro die Gaͤnge ſelbſt, ſo fribe ich. neue Schivierig- Viertemötbeil, 
feiten, bie mir nicht erlauben, fie für eine in’ die vermeynten leeren Spaltun- 
gen eingefleffene, und. hernach verhärtete Mafle zu halten. Erſtlich finder 
man fehr oft in den Gängen viele große und Fleine Stuͤcken Gneuß, ober 
Theile der Gefteinart des Gebürges, eingemengt, und nicht felten in fo großer 
Menge, daf fie die Gangart beynahe unkenntlich machen, und der Gang 
aus lauter Gneuß zu beftehen ſcheinet. Hier werden mir diejenigen, fo der 
Anfangs gedachten Hypotheſe zugethan find, fogleich antworten: daß Dies 
fes nicht anders ſeyn fönne, denn ganz natürlich häften fich, bey Eneftehung 
der leeren Riffe und Spaltungen, zugleich Fleinere Theile vom Geftein abge- 
frennet, und wären vor der Ausfüllung in die leeren Spaltungen herabge- 
ſtuͤrzet. Diefe Antwort enthielte an und vor ſich nichts unmoͤgliches; aber 
man betrachte nur aufmerffam, mie man ben Gneuß in Gängen findet. 
Wäre er als einzeln abgeriffene Stüden herabgeftürze, ſo müßfe man ihr 
in größerer Menge in den Gängen finden, je siefer man ſich in ihnen hinun⸗ 
ter arbeitete, und doch ift dieſes bey den meiften Gängen gerade das Gegen. 
theil. In den von der Oberfläche des Gebürges nicht weit, entfernten Orten, 
findet ſich gemeiniglic) der mehrefte Gneuß, oder die meifte Steinart deg 
Gebürges eingemengt, und je tiefer. man fomme, je reiner und weniger mit 
Geftein vermifcht, werden die Gänge gefunden, Hernach ift bey der Sage 
diefer Stücen noch als etwas ganz befonderes zu bemerfen, daß fie Feined: 
weges als unter einander geworfene Stuͤcken liegen, bey welchen eine verfchie- 
bene Richtung der Blätter des Gneußes, mie in einem Haufen zufammen 
gervorfener Steine, wahrzunehmen wäre; fondern man Fann öfters fehr deut⸗ 
lid) bemerfen, daß diefe Stücen, in Anfehung der Sage ihrer Blätter und 
Eleinften Schichten, mit der Gefteinart neben dem Gange parallel ftreichen, 
als wenn fie vor Entftehung des Ganges, mit dem darneben befindlichen Ge- 
ftein ein Ganzes ausgemacht hätten, ober, wo dieſes nicht ift, daß fie wenig« 
ftens unter fid) parallel liegen. Es ift diefes das nämliche, was ich oben, 
bey der Betrachtung über die Enrftehung des Gneußes, von dem in fehiefer- 
artigem Gneuß liegenden Stücken Granit angeführet habe, ft es aber wohl 
noͤthig, das Unbegreifliche diefes Umftands bey jener Hypotheſe zu zeigen? 
raͤßt fich Hier wohl ein Grund der Möglichkeit denfen, tie alle diefe hinein 
gebrochnen Stuͤcken wieder in parallele Lage mit dem Nebengeftein, oder unter 
fich felbft, gefommen wären?. Mir wenigftens ift das fo unerklaͤrlich, daß, 
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Wierteihtheil, wenn ich glauben müßte, biefe Stuͤcken wären losgeworden und hineinge⸗ 
ffürge, ic) auch zugleich behaupten würde, daß eine denkende Kraft hierbep 
gewürfet, und ihnen die übereinftimmende vegelmäßige Sage gegeben habe, 


Ferner zeigen fich bey denen fo mannichfaltigen Erfcheinungen, unter 
welchen die Erze in und neben ben Gängen gefunden werden, viele, die dag 
Einfliegen der Gangmaffe in feere Spaltungen ganz unwahrſcheinlich, faft 
möchte ich fagen unmöglich, machen. Daß die Erze in den Gängen nicht 
durchaus gefunden werden, fondern nur bier und da gewiffe Räume in felbi- 
gen ausfüllen, will ich nicht einmal erwähnen, ohngeachtet es ſchon einen 
wechfelsweifen Einfluß von Gangart und von Erzen vorausſetzt. Wie will 
man aber das Regelmäßige beym Einfließen der Gangmaffe erflären, wenn 
die Erze 3. E. nur auf beyden Seiten des Ganges liegen und zwifchen ihnen 
Quarz, Spath, Fluß oder eine andere Gangart enthalten ift; wenn Eilber 
haltender Bleyglanz die Seiten des Ganges, und Schwefelfies, Weiß- und 
Rothguͤltigerz die Mitte deffelben ausmachen? Taufend Erempel fönnte ic) 
aus unfern Gebürgen anführen, mo bas Erz auf ſolche höchft merfwürbige 
Weiſe mit den Gängen verbunden if, Man erinnre ſich nur noch an die 
Befchreibung bes Ganges in der Grube Hülfe Gottes in Memmendorf, des 
Ganges in der. Grube Segen Gottes zu Gersdorf, der Zinngänge im Sau. 
berge zu Ehrenfriedersdorf, des fo genannten groben Ganges neben ben rei- 
chen erzhaltenden Gängen in bem Faftenberge zu Johanngeorgenſtadt, und 
‚noch mehrerer anderer, fo wird man Benfpiele genug von Ordnung und Re⸗ 
gelmäßigfeit in Vertheilung der Erze in den Gängen finden, die ſich beym 
Einfließen einer weichen und flüßigen Maffe, wo fich alles mit und unter 
einander vermengen muß, ohnmoͤglich denfen läßt. 


Aus welchen Gründen fann man ferner die Veredlung der Gänge, bie 
fein Bergmann läugnen wird, erflären, wenn man das Einfließen ber 
Gangmaffe in die leeren Riffe und Spaltungen annimmt? Sollen, ivie 
man gemeiniglich vorgiebt, aus ben fo genannten verebelnden Klüften und 
Gängen reiche und mehrere Erze dem Gange, ber veredelt worden ift, zuge 
floffen ſeyn: fo ift es befonders, daß man in unfern Gebürgen feine Veran: 
laffung diefes zu vermuthen findet. Denn gemeiniglich find die verebelnden 
Klüfte entweder mit ganz unhaltigen Gangarten ausgefüllt, ober fie find, 
wie man es gar oft findet, ganz leer, und als hohle und.offne Fleine Ritzchen 
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im Geftein zu finden. Man erinnre fich bier des gegebenen Beyſpiels von Vierte mätheit, 
der Grube Churprinz Friedrich Auguft Erbftolln zu Großfchirma; ich glaube 
Niemanden ein einleuchtenders anführen zu koͤnnen. Der dafige mächtige 
Spathgang wird von einem Morgengange, fo nur ohngefähr einige Zoll 
breit ift, burchfchnitten; und auch nur da, und nur fo lange als diefe bey- 
den Gänge in Vereinigung mit einander bleiben, findet man die reichften 
Silbererze; außer biefen beftehet der Morgengang aus einen grauen uns 
haltigen Letten. Wie merfwürbig ift nicht bie Veredlung, die von den ſte⸗ 
benden und flachen Gängen des Sauberges zu Ehrenfriebersdorf in ben da— 
figen Zwitterriffen gemacht werden, bie ich an gehörigen Orten ebenfalls 
ausführlich befchrieben habe! Iſt es mohl möglich, diefe merfwürbigen Er 
fcheinungen durd) das Zufließen der Gangmaffe aus den veredeinden Kluͤften 
zu erflären, ohne nicht neue unmahrfcheinliche Dinge hinzuzufügen, die fo 
gleich durch die Beobachtungen in der Natur verworfen werden müffen? 
Mehrere hierher gehörige Benfpiefe wird man ſich aus den vorhergeganges 
nen Befchreibungen von felbft wählen können, 

Daß die Hauptgänge niemals allein im Gebürge liegen, fonbern zur 
Seite gemeiniglicy noch andere, ober doch eine Menge -Fleinere und fehma; 
lere Mebengänge und Klüfte haben, bie an vielen Orten in gleichlaufender 
Richtung mit dem Hauptgange fortgehen, endlich ſich aber nach und nach 
unter fpigigen Winfeln an ihm anlegen, und ſich eben fo in ihrem Fallen mit 
ihm vereinigen, öfters auch, wenn diefe Kluͤfte ſich auf mehrere Fuß zu ben: 
den Seiten des Ganges finden, ein lofes und zerruͤttetes Mebengeftein verur⸗ 
ſachen, ift eine dem Bergmann bey uns überall befannte Eigenfchaft der 
Gänge, Die mehreften diefer Fleinen Mebengänge und Kluͤfte find gemei— 
niglich von eben den Gangarten und gleicher Befchaffenheit, als der Haupt: 
gang, ober es find.leere, offne, Meine Spaltungen. Nun nehme man ent 
weder ben Einfluß der Gangmaſſe von der Seite an, oder man laffe fie von 
unten hinauf in die Höhe quellen: fo fehe ich erftlich nicht ein, mie dieſe 
Fleinen Klüfte den Druck der einfließenden Gangart, ber, da fie neben dem 
Hauptgange liegen, zuerſt auf fie gewürfet haben muß, haben aushalten 
können, ohne daß fie nicht felten merklich erweitert, und ber zwiſchen ihnen 
liegende leere Hauptgang zufammen gebrüct worden ſeyn, auf welchen Fall 
denn wenig ober gar fein Pla für die Mafle, die ihn ausfüllen follte, 
übrig bleiben konnte. Iſt zweytens bas Aufquellen der Gangmaffe von un⸗ 
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Bierteabtheil. ten hinauf geſchehen: fo ift es wieder nicht zu begreifen ‚mie viele dieſer Flei- 
nen Klüfte und Spaltungen haben leer bleiben können? 

Noch eine der merfwürdigften Erfcheinungen in unfern Gebürgen ift 
dieſe, daß die Erze öfters in Gängen, die ein verfchiedenes Streichen unter 
einander haben, auch von ganz verfehiedener und anderer Art find. Co hat 
man z. E. in der Grube Himmelsfürften,, fehr öfters auf einen flacdyen Gange 
die reichften Silbererze, das reinfte gebdiegene Silber gehauen, ‘werm man 
auf einem, neben diefem, Spath⸗ ober ftehenden Gange nur ſilberhaltenden 
Bleyglanz gefunden bat, In der Grube alter Morgenftern führet der 
mächtigfte Gang, der ein Morgengang ift, Blenglanz, Kupfer und Schwe⸗ 
felfies und Blende, und von dieſer Befchaffenheif hat man ihn ſchon über tau⸗ 
ſend Fuß tief, nach einem Fallen von etlichen und 60 Grad gefunden. Eis 
nige biefen Gang durchfchneidende Epathgänge hingegen, find ‘ganz ohne 
biefe Erze, aber verbes gediegenes Silber, Glaserz, Rothguͤltigerz und an⸗ 
bere dergleichen reiche Silbererze,. find zu verſchiedenen Malen auf diefen 
Gängen gehauen worden. Der Spathgang Samuel, in der Grube Iſaak 
zu Rothenfurth ohnweit Freyberg, hat zu feinen Gangarten Quarz, Fluß, 
fehweren Spath, u. f. w. mit häufig inliegendem Bleyglanze, zumeilen auch 
mit etwas ſchwarzem und weißem Bleyerze, aber alle diefe find nur von weni⸗ 
gen Silbergehalt: ein ihn durchfchneidender ftehender Gang hingegen, Pabft 
genannt, ift von ganz anderer Befchaffenheit, und beftehet gröftentheils aus 
Quarz und $etten, und feine Erze find Glaserz, Roth» und Weißgültigerz, 
etwas Fahlerz und Kupferkies. Dergleichen Benfpiele Fönnte ich noch meh- 
vere anführen, ich glaube aber, fie find fchen hinreichend genug, um das 
böchft Unmwahrfcheinliche von dem Einfließen der Gangmaffe aus dem Gefteine 
bes Gebürges zu beweifen. Denn find foldye Gänge, die ein verſchiedenes 
Streichen haben, als in dem legten Falle der Spath- und ftehende Gang, 
zugleich als offene Spaltungen. da gewefen,. fo muß die Gangmaffe zur gleie 
her Zeit nicht nur nad) verfchiedenen Richtungen, fondern auch von ganz 
verfchiedener Art, aus einem und eben demſelben Theile des Gehürges, im 
welchem diefe Gänge liegen, gefloffen feyn: denn wie hätte fie fonft den 
Spathgang mit Bleyerze, und den andern mit Silbererzen anfüllen koöͤn— 
nen? Oder will man annehmen, daß einer der benden Gänge ſchon aus« 
gefüllt gewefen ‚fen, ehe ben andere ihn durchfchneidende entftanben wäre: 
fo muß wiederum bey diefer neuen Entſtehung ‚vorausgefegt werden, daß 
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ans einer unb eben derfelben Steinmaffe, die nach ber Ausfüllung des er, VlerteAbtheil. 
ften Ganges wieder verhärtet gewefen, unb morinnen nachher der neue Riß 

entftanden wäre, eine zweyte, und von ber erften ganz verfchiebene Gangart 

ausgefloffen fey, um diefen fpäter entftandenen Gang auszufüllen. Und mie 

ſehr würden fich nicht die Schwierigfeiten noch weiter vervielfältigen, wenn 

ich ſtatt diefes Erempels, mo nur zwey Gänge vorfommen, ſolche wählen 

wollte, wo mehrere Gaͤnge mit dem Hauptgange parallel liegen, und doch 

in ihrer Art und natürlichen Befchaffenheit von jenen ganz abweichen! 


Endlich zeigen ſich aud) an dem neben dem Gange befindlichen Geſteine 
Umftände genug, die ſich mit Entftehung der Gänge und Erze, durd) das 
Einfließen in die leeren Spaltungen, ganz und gar nic)t vereinigen laſſen. 
Denn wenn diefes wäre, müßte doch die Grenze zwifchen dem Gange und 
Mebengefteine durch eine kenntliche Linie abgefchnitten feyn. Aber das fin. 
bet. ſich in taufend Fällen nicht. Der Gang ift oft mit dem Mebengefteine 
fo innig vereiniget, daß eins in das andere unmerklich übergeht, und beydes 
wie. unter einander gefloffen und halb zufammen gefehmolzen ſcheinet. 


In dem Falle iff nicht felten ein neuer, jenem Syſtem noch mehr wider⸗ 
fprechender Umftand zu bemerfen, daß der Gneuß an den Seiten des Gan— 
ges feine Sage bisweilen ändert, und die Blätter deffelben nicht mehr ben vo» 
rigen Winfel mit einer föhligen $inie behalten, fordern fich mehr nad) bem 
Ballen des Ganges neigen, als wenn fie gleichfam nach ihm wären hin gebos 
gen worden. Ich hätte dieſen Umſtand ſchon bey Erflärung. der Gänge an 
führen follen, denn er kann bey einem flüchtigen Anblicke auf die Gedanken 
bringen, als ob der Gang nicht allemal die Gefteinart unter einem ihm eige- 
nen Winkel durchfchnitte,  fondern vielmehr mit ihr einerley Fallen hätte, 
Man wird aber bey genauer Beobachtung gewahr werden, daß die Neigung 
der Blätter des Gneußes gegen den Bang, diefe zufammen gebogene und 
gefrümmte Sage deſſelben, fidy nicht durch das ganze an benden Seiten des 
Ganges liegende Geftein, auch nicht in eine große Breite erſtreckt und fort: 
ziehet, fondern man findet theils baben eine Menge Stellen, wo der Durd)- 
fhneidungswinfel des Ganges, mit den Sagern des Gefteins, leicht wieder 
zu bemerken if, theils ˖ darf man'nur das Fallen des’ Gefteins in einiger Ent: 
fernung von dent Barge: betrachten, und mit dem Fallen deſſelben verglei- 
then, um zu fehen, daß jedes feinen eigenen Winkel macht. Daß «hier ‚der 
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Wiertembtheil, Bang eine Veränderung im Ghefteine nach ſich gezogen bat, bächte ich, 
waͤre augenſcheinlich, aber ich follte es auch für eben fo unmöglich halten, 
daß das Einfließen einer weichen Maffe diefe Veränderung verurfacher härte, 
Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem fo genannten Beftege, wenn ne 
ben dem Gange ein weicher, einige Zoll breiter Letten, ſich mit ihm, nad) 
feinem Streidyen und Fallen, zumeilen in beträchtlicher $änge, fortziehet, 
Denn eigentlich ift diefes Beftege nichts anders, als ein veränderter und 
mehr aus weichem Thone beftehender Gneuß. 

Daß überhaupt das Geftein neben den Gängen, in ben mehreften Fäl 
len, in Anfehung feiner Härte und Farbe verändert gefunden wird, und daf 
ſich diefe Veränderung auch öfters auf mehrere Fuß zu beyden Seiten bes 
Ganges erftrefet, wobey nicht felten die Beſtandtheile deffelben mehr aufge: 
föfet, und in einander gefloffen zu ſeyn ſcheinen, habe ich ſchon da, als ich 
allgemein vom Gneuße gefprochen habe, angezeigt. Man erinnre ſich aber 
nur noch vorzüglich an die fich fo merklich auszeichnende Weränderung bes 
Mebengefteins, bey den Gängen im Granitgebürge zu Scharfenberg, wo 
der Granit feine ganze Mifhung, Anfehen und Farbe verlohren hat, und 
einem Gemenge von Duarztheilen und. fett anzufühlenden Thon oder Speck⸗ 
fteine gleich geworden ift, und daher wegen der Aehnlicyfeit mit dem Gneuße, 
der öfters, eben fo aus Speckſtein und Quarz gemifcht, neben den Gängen 
gefunden wird, von dem Bergmann mit gleichem Namen belegt worden iſt. 
Wie will nıan diefe Veränderung erklären, wenn Gänge erft nachher entſtan⸗ 
den, und alfo aus einer Maffe erzeugt wären, die ohne Verbindung mit dem 
Mebengeftein, und nur aus dieſem in die offenen Spaltungen gefloffen feyn foll? 

Ich habe öfters in unfern Gebürgen gefunden, daß die Ftögftüfte, wo⸗ 
dutch das Geftein in Schichten, Lager und Bänfe abgefondert wird, bie 
Gänge zugleich durchfchneiden, fo daß, wenn es möglich wäre, ein Stein» 
fager, durch welches zugleich ein Gang fegt, zwifchen dem andern darauf 
und darunter liegenden heraus zu ziehen, man ben Theil des Ganges, der 
in dem herausgezogenen Steinlager enthalten wäre, zugleich mit befommen 
würde, weil er durch die ihn durchſchneidenden Flögflüfte von dem ihm zuges 
hörigen obern und untern Theile getrennet worden wäre. Aber dieſe Floͤtz⸗ 

-£lüfte find zumeilen, auf beyden Seiten. bes Ganges, mit Gangart ausge 
fülle, da fie denm bey dem Bergmanne edle Fälle heißen. Man erinnre 
ſich, daß ich in dem ſo genannten Stockwerke zu Geyer bie Flögflüfte, welche 
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bie bafıgen Gänge burchfchneiben, nach einer beträchtlichen Ausdehnung in bie Vlerteabtheil. 
$änge und Breite, und in Anfehung der Dicke $ bis ı Zoll ftarf, mit derbem 
Zinnſtein ausgefüllet gefunden habe. Diefen Umftand weiß ich mit jenem 
Syſtem nicht zu vereinigen. Denn der Gang kann nicht fpäter entftanden 
ſeyn als die Ftögflüfte, fonft würden fie nicht durch denfelben durchfegen, 
Die Floͤtzkluͤfte konnen aber auch nicht fpäter als der Gang entftanden feyn, 
fonft würden mir fie nicht mit Gangmaffe ausgefüllt finden. 
Eben dergleichen Schwierigkeit entfteht baburch, daß neben bem Gange 
bisweilen erzhaltendes Geſtein angetroffen wird. Ich habe in ben vorherge⸗ 
henden Abtheilungen Beyſpiele angefuͤhret, und es iſt auch eine dem Berg⸗ 
mann ganz befannte Sache, daß das Erz ſehr öfters, noch neben den Gängen 
im Gefteine, entweder zwiſchen den Blättern des Gneußes liegt, oder die Fleinen 
Mebenflüfte ausfuͤllet. Wir müffen dieferhalb, in vielen Gruben ber freyber⸗ 
ger Gegend, den Gneuß 4 bis 5 und mehrere Fuß zu beyden Seiten des 
Ganges ausbauen, und er wird ſodann, megen feines beträchtlichen Silber» 
gehalts, zugleich mit andern Erzen verſchmolzen. Hierüber fönnte man nun 
wohl eine Erflärung in der mehrmalen gedachten Meynung vom Entftehen 
der Gänge finden: man erinnre fi) aber, was ich von den Gängen in ber. 
Grube Einhorn am Martersberge, und bes Wildsberges bey Marienberg, 
gefagt habe. In erſterer führer der Bang Silbererz, Wismuth, Bleyglanz 
u. ſ. w.,, und das Mebengeftein, ober der Gneuß, ift mit Zinnzwitter und 
mehr und weniger reichem Zinnftein durchdrungen, im leßtern aber liege ber 
Zinnftein mehrentheils außer und neben den Gängen. So habe ic) auch), 
ohnweit Frepberg, in der Grube Neuer Morgenftern, den Gang an vielen 
Orten aus weißem ſchwerem Spath beftehend, aber ohne die mindefte Bey⸗ 
mifchung von Erzen, gefunden, hingegen war neben bem Gange auf benden 
Eeiten der Gneuß 3 bis 4 und mehrere Fuß breit, zwifchen feinen Blättern, 
durchaus mit Bleyglanz und Kupfererz, und beydes füberhaltend, angefül- 
let. In den beyden legten Fällen kann ich den Grund der verfchiedenen Be⸗ 
fchaffenheit des Ganges und Mebengefteins nicht erflären, wenn ich mir bie 
Gangmaffe weich und aus dem Mebengefteine in die Gänge einfließend ge- 
denken fol. R 
Sch habe bisher noch nicht anderer und von den Gängen ganz verfchiebe- 
ner Sagerftätte der Erze gedacht, in welchen, wie man fi) aus den vorher: 
gehenden Befchreibungen erinnern wird, Erze unter merkwuͤrdigen Umſtaͤnden 
gefunden 
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Vierteabthell. gefunden werben, und biefe müffen doch, wenn man das Eutftehen ber Erze 
erklaͤren will, auch mit in Betrachtung gezogen warden, ob fie durch eine 
Ausfuͤllung leerer Rise hätten entftehen koͤnnen oder nicht? Man erinuwe fi) 
der fo genannten Kiesflöge, oder der Orte, mo bie ager des Gefteins zu 
mehreren Lachtern lang und breit, auch ı und mehr Jachter hoch, aus Schwer: 
felfies, der jumeilen ganz rein, zutveilen mit mehr und weniger Geftein vers 
mengt ift, beftehen, und die ich am Fuße des Niefengebürges, im freyberger 
Revier, bey Geyer, Raſchau, Breitenbrunn, Johanngeorgenſtadt, und 
an mehren Orten, gefunden und befchrieben habe, Wie verfchieden ins bes 
ſondre die Sagerftätte des Zinnerzes find, wird man fic) erinnern, wenn man 
an das fo genannte Stockwerk zu Altenberg, an die nicht weit davon entfern« 
ten Erzlager des Zinnwaldes, an das fo genannte Stockwerk zu Seifen bey 
Purfchenftein, an die Marienberger Gebürge, an das in den Granit des - 
Greifenfteins, _ ohnweit Ehrenfriedersdorf, eingemengte Zinnerz, an bie 
Buchholzer Seifen bey Annaberg, an das fo genannte Stockwerk zu Geyer, 
an das Ziitterflög in der Grube St. Ehriftoph zu Breitenbrunn, und an bie 
ESeifengebürge bey Johanngeorgenſtadt, Enbenfto und mehrere Orte zuruͤck 
denfet, außer, daß noch Zinnerze in NE Gängen an vielen Orten 
gefunden werden, 


Die Rupferfchieferflöge des thüringfchen Kreifes, und ber Graffchaft 
Mansfeld, gehören auch unter die befondern und neuerlich entftandnen fager- 
ftärte der Erz. Ohnmoͤglich Fann man zu allen diefen Jagerftätten vorher of⸗ 
fen gewefene Spaltungen annehmen, bie in der Jage und Ausdehnung, wie 
wir fie jegt finden, mit den Erzen wären ausgefüllet worden, da in allen zu 
viel eingemengtes, und auch innig damit verbundenes Geffein angetroffen 
wird. Es wäre auch nicht wohl zu denfen, wie fich viele dergleichen hohle 
und horizontal liegende Weitungen, nur einen Yugenblid , bevor fie ausge: 
fülfet worden find, vor dem Einſturz des auf fie druͤckenden Gebürges hätten 
erhalten Finnen. Wollte man es nun fo erflären, daß an diefen Orten Feine 
zur Entftehung der Gänge nöthig geweſene offene Rige und Epaltungen ent« 
ftanden wären, wodurch denn die im Gebürge verftreut liegende Erz- und 
Gangmaffe wäre gehindert worden, aus bem ©efteine in biefe hinein zu 
dringen: fo widerfpricht hier wieber die Natur. Denn man fehe nur die 
Befchreibung der vorhergedbachten Orte nach, fo wird man finden, baf die 
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mehreſten biefer Erzlager von Gängen durchſchnitten werben, und daß Vierteühtheil, 
demohngeachtet Fein darauf erfolgter Einfluß dabey zu bemerfen iſt. 


Will man nun alles, was ich bisher ausgeführet habe, mit einem Bfide 
überfehen, fo zeigen ſich bey diefer Meynung vom Entftehen der Gänge, fol- 
gende unerflärliche Schwierigkeiten. Erftlih, die angenommenen Spal- 
tungen find oft zu groß und zu weit von einander entfernt, und hätten, 
bey der Laſt des bazmwifchen liegenden Gefteins, einen unvermeiblichen Bruch 
deffelben nach fich gezogen, dadurch fie noch vor dem Einfluffe der Erzmaffe 
an manchen Orten mit Geftein wären ausgefüllet worden. Die Gänge 
felöft koͤnnten feinen Gneuß enthalten, deffen Sage mit dem aufer dem Gange 
vollfommen einerley wäre; fie würben nicht ungleich, und doch mit Beobadh« 
tung einer Regel ausgefüllet feyn, daß z. E. bas Erz öfters in der Mitte nur 
allein, oder nur an ben Seiten des Ganges gefunden würde; fie fönnten fich 
. niche durch das Zufammenfommen im Streichen und Fallen vereblen; dieNes 
bengänge und Klüfte würden nicht öfters leer feyn; auch würden ſchwerlich 
Gänge, die einander nahe liegen, nad) ber Verfchiedenheit des Streicheng, 
und zumeilen auch wohl ohne diefes, verfchiedene Erze führen. Wenn end« 
lich das Nebengeftein vielmals mit dem Gange fo innig verbunden ift, als 
wäre beydes in einander verſchmolzen, daß man feine Grenzlinie zwifchen 
Gange und Geftein entdecken kann; oder wenn es in ber Mähe des Ganges 
verändert wird, daß bald die Blätter bes Gneußes von ihrer Sage abweichen 
und fi) dem Fallen des Ganges zumeigen, bald die Farbe und Härte beg 
Gefteins ſich fo augenfcheinlic) ändert, als ob man eine andere Gangart fähe, 
bald gar ein weicher fetten, das fo genannte Beftege, fic neben dem Gange 
fortziehet; ober wenn es Flögflüfte zeigt, bie, da fie mit Erz ausgefüller 
find, vor dem Gange da gemwefen feyn müßten, und da fie durch den Gang 
burchfegen, erft nach ihm hätten entftehen koͤnnen; ober wenn endlich feine 
ganze Maffe in einer gewiffen Weite von dem Gange erzhaltend ift; fo fehe 
ich wieder nicht, wie alles diefes mit ber Ausfüllung ber Gänge durch einges 
floffene Erzmaffe beftehen fünne Da nun fo viele Umftände fich gleich- 
ſam wider dieſe Hypotheſe vereinigen, wovon die meiften, ſchon für fich allein 
genommen, meines Erachtens unauflösliche Einwendungen find: fo hoffe 
ich wenigftens Entſchuldigung zu finden, daß ich von einer Meynung abgehe, 
die bey Mehrern Beyfall gefunden hat, 
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Aber, allem Anſehen nach, werden nunmehr einige Leſer fragen, was 
ich denn fuͤr eine wahrſcheinliche Erklaͤrung vom Entſtehen der Erze geben 
koͤnnte? Der Frage waͤre ich erſtlich gerne ganz uͤberhoben, da ich die Gefahr 
bey ihrer Beantwortung völlig einſehe. Aber ich habe mir ſchon i in der vor⸗ 
hergehenden Beſchreibung bisweilen ein Wort entfallen laſſen, welches meine 
Muthmaßung in dem Punkte verrathen haben möchte. Es koͤnnten auch 
wohl dieſe Vermuthungen, ſelbſt wenn fie irrig wären, body durch die zu- 
gleich mit angefuͤhrten Beobachtungen einem oder dem andern ſcharfſinnigern 
Naturkenner Anlaß geben, eine richtigere, mehr befriedigende Erklaͤrung aus⸗ 
zudenfen, daß alfo felbjt mein Irrthum etwas zur Erweiterung ber Kennt: 
niß der Natur beygetragen hätte. Das zweyte, was ich wuͤnſchte, wäre, daß 
ich die Beantwortung der Frage münbfic) geben dürfte, wobey ich einem Je⸗ 
den gleichfam meine Documente mit vorlegen Fönnte. Der Augenfchein, 
es ſey nun an Ort und Stelle in der Grube felbft, oder an hierzu fehr braud)- 
baren und merfwürdigen Steinen und Erzftuffen, würde oft machen, daß 
man mich deutlicher verftünde, oft, daf man vielleicht weniger Mühe haben 
wuͤrde, mir Benfall zu geben. ch habe diefes ſchon aus der Erfahrung. 
Mehrmals habe ic) bey Worzeigung eines ſolchen Stuͤcks nur dasjenige duͤr⸗ 
fen bemerfen laffen, worauf eigentlich zu fehen war: und man hat von felbft 
den Gedanken geaͤußert, welcher doch, hätte ic) ihn ohne den dazu genom- 
menen Beweis vorgetragen, fehlechterdings würde ſeyn verworfen worden. 
Wenn man nun die Erzeugung der Erze durch entftandene Spaltungen 
und weite Deffnungen des Gefteins, worein die Erzmaffe gefloffen fern fell, 
Nicht annimmt, fo fehe ich nur noch zwey Wege übrig. Entweder man 
müßte fi), nad) der Philofophie des gemeinen Mannes, auf eine unmitftel- 
bare Würfung des Schöpfers berufen, und bloß in feiner Allmacht, ohne 
Mitwürfung natürlicher Urfachen, den Grund davon fuchen: oder man müßte 
annehmen, daß die Erze fich in den Gängen und übrigen Sagerftätten, durch) 
eine Verwandlung des Gefteins, erzeugt hätten. Das erfte wird jeder Na= 
turkundige fogleich verwerfen. Das zweyte wird vielleicht die meiften we— 
nigftens fehr befremden: und ich geftehe gerne, daß ich diefes niemanden 
verargen kann. Es würde mir in feinem Falle felbft fo gehen. Man er= 
laube mir aber hier gleich im Woraus zu erinnern, daß ich nicht um des 
Vergnügens willen, eine Hypotheſe auf die Bahn zu bringen, auf die Ge— 
danfen Ren bin; daß e im Anfange jerie Erflärung felbft angenommen 
habe, 
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babe, unb daß meirie Meynung nicht auf der Stube, bloß durch Hülfe des Wiertenbtpeit, 
Witzes, ausgedacht worden ift, ſondern daß ich von der Natur ſelbſt DER 
geführet zu werben glaube. 

Man kann ſich nämlich, wie ich glaube, bes Gedankens, daß bie Bänge 
und Erze in der ſchon vorhanden gemwefenen Steinmaffe felbft entftanden find, 
ſchwerlich enthalten, wenn man geriffe Umftände betrachter, unter denen es 
in den Gebürgen gefunden wird. Dergleichen find die Aehnlichkeit der Maſſen 
bes Gefteins und des Ganges, da Quarz, Spath, Thon oder Speckſtein und 
Glimmer, welche die Beftandtheile des Granits und Gneußes ausmachen, 
zugleich in ben Gängen vorfommen, nur, wie man fagen möchte, mehr con 
centrirt umb mehr verfeinert, wie befonders ihre kryſtalliniſche Geſtalt öfters 
jeiget: bie genaue Verbindung ber Gangmaffe mit dem Befteine des Ge 
bürges, welche bisweilen auch dem fchärfften Auge nicht die geringfte Spur 
einer Grenze zwifchen beyden entdecken läßt; wo beydes dergeftält mit einan- 
ber nicht bloß vermiſcht, fondern wie unter einander zerfloffen und zerſchmol⸗ 
zen ift, daß man oft zweifelhaft wird, ob man Gangart oder Geftein vor 
fi) habe: ber Lebergang aus der Gefteinart in die Gangart, den ich, fo 
wiberfprechenb es Flingt, unmerflich und fichtbar zugleich nennen kann; denn 
fihtbar ift er, wenn ich die Grenzen deffelben überhaupt betrachte, unmerk. 
lich aber, wenn man den eigentlichen Punkt beftimmen follte, mo bag eine 
aufhört und das andere anfängt, Man erinnre fih, was ich oben auf dei 
39aften Seite von der Verbindung der Beftandtheile des Granits gefagt habe: 
Ferner die fremdartigen Theile, die in einem Stüde bisweilen fo gefunden 
werden, daß man ſich ordentlich Gewalt anthun müßte, zu denken: das iſi 
von außen in den Stein gefommen: wie ic) an ber jeßt berührten Stelle 
Erempel vom Glimmer im Feldfpathe angeführet Habe, die ich hier wieder 
in Betrachtung zu ziehen bitte, Hierzu nehme man noch, die in den Gän- 
gen liegenden Stüden Gneuß, deren Blätter noch diefelbe Sage behalten ha! 
ben, welche in dem neben dem Gange anftehenden Gefteine gefunden wird, 
fo, daß es das Anfehen hat, als wenn die Veränderung des Gneußes in 
Gangart nur nicht in dem ganzen Raume des Ganges zu Stande gefom: 
men wäre. Bisweilen liegen die Stuͤcken Gneuß zwar nad) einer Richtung, 
bie von dem Fallen des ganzen Gefteins abmeicht, aber doch unter ſich pa— 
raffel, und alsdenn ift immer der fönderbare, oben auf der gäıften Seite anı 
geführte Umftand, daß auch der Gneuß neben bem Gange feine lage ändert; 
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Vierteubthell. und die Blätter deffelben von dem Winkel, ben fie vorher mit einer föhligen 
inie machten, abweichen. -Diefer legte Umftand fpricht fo laut für eine 
Veränderung, die im Innern des Gefteins vorgegangen iſt, daß, wie ich 
glaube, diefer Gedanke beym erften Anblick nicht außen bleiben fann, fon 
dern nur alsdenn unterdrückt werben wird, wenn man in dem Augenblide 
daran benft, wie man diefe Veränderung erflären wollte, und die Unmögliche 
feit davon fühle. Eben das wird gefchehen, wenn das Geftein neben dem 
Gange von der Steinart des Gebürges fo merflich verfchieben ift, wie man 
in der Befchreibung der Gänge im Granitgebürge zu Scharfenberg gefehen 
bat, ‚worauf ich mic) auch oben, Seite 422, bezogen habe. 

Wie nun ben jeder Hypotheſe erfordert wird, daß fie an ſich felbft nichts 
wiberfprechendes enthalte, und auf alle bey der Sache vorfommenben Um. 
ftände ‚paffe: fo prüfe man auch meine Muthmaßung nad) diefen Regeln. 
Sn Anfehung der zweyten ftimmt fie mit den Erfcheinungen in der Natur in 
fo fern überein, daß fie feiner derfelben widerſpricht; welches bey der bis- 
her angenommenen Erflärung der Fall nicht war. Man halte fie gegen alle, 
am Ende der vorigen Widerlegung zufammen wiederholte Umftände: ; und 
ich hoffe, man wird bey Feinem Urfache finden zu fagen: Das fonnte nicht 
feyn, wenn fi) die Gänge erft nach Eneftehung der Steinart in derfelben 
erzeuget hätten, Aber man wird damit nicht zufrieden fern, fondern noch 
verlangen, daß fich die Erfcheinungen daraus follten erflären und begreifen 
laffen. Das läßt fich auch bey einigen hun, bey denjenigen nämlich, bie, 
wie ich jego angeführt habe, mir die Veranlaffung dazu gegeben haben. 
Daß es bey einigen nicht angeht, kommt wohl daher, daß ich nicht mehr 
fage, als was meiner Meynung nach wuͤrklich gefchehen ift, Feinesiweges aber 
zu erflären unternehme, wie es gefchehen if, Diefe Antwort wird um fo 
viel weniger für eine leere Ausflucht zu halten feyn,- wern man bebenfk, 
daß bier von einer Würfung der Natur die Rebe ift, die man fonft nirgends 
beobachtet hat, weswegen man bes Vortheils entbehren muß, dasjenige, 
was in dem einen Falle dunkel bleibt, durch das, welches ſich in dem andern 
alle beffer einfehen laͤßt, zu erläutern. 

Wollte man fagen: die Erflärung, welche nicht zugleich die Art und 
Weiſe der Würfung begreiflicd) mache, fen mangelhaft und deswegen verwerf⸗ 
lich: fo gebe ich das erfte zu, finde aber diefes Mangelhafte bey mehrern 
rn ‚ welche deswegen nicht als unnüge verworfen werden, 3. €. die 
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Wuͤrkung bes Magnets zu erflären, nahm man eine beftänbig aus⸗ und ein. Wierteiihtgeit, 
fließende Materie an. Der Fall war in fo ferne mie der meinige, daß man 
aus dem Augenfchein auf die Gedanken gebracht wurde: das ift vorhanden, 
Aber wie es eigentlich damit zugehe, was benn dieſe magnetifche Materie 
in eine Bewegung von dieſer Art gefegt babe, ober darinnen erhalte, dieß 
blieb unerflärt: und demohngeachtet nahm man doch an der Hypotheſe kei⸗ 
nen Anftoß. 

Allein ift auch diefe Hypotheſe nicht an fich felbft wiberfprechend ? wirb 
nicht damit eine Verwandlung einer Materie in die andere angenommen, die 
theils überhaupt, theils unter dieſen Umftänden unmöglich feyn möchte? Diefe 
Einwuͤrfe verdienen allerdings, daß man darauf antworte, In Anfehung 
des erftern will ich nur fo viel fagen, daß bie Beränderung (denn bas Wort 
Verwandlung ift freylich durch die Goldmacher verdächtig worden) bes Ge 
ſteins in Gang - und Erzmaffe nicht unmoͤglicher ſcheinen kann, als andere, 
die wir nicht nur in der Natur fehen, fonbern felbft zu Stande bringen fönnen, 
Mer z. E. noch nicht weiß, daß Qusdfülber, mit Schwefel verbunden, Zinn- 
ober werbe, dem lege man alles dreyes vor, und frage ihn, ob er wohl 
dächte, baf eines diefer Dinge nichts anders fey, als bie beyden andern zu⸗ 
ſammen gefeßt? und er wird one Bebenfen Nein fagen. Man berichte ihn 
ferner, daß Queckſilber und Schwefel zufammen genommen ben Zinnober 
geben: und es wird ihm gewiß unglaublich vorfommen, er wird denfen, 
hierzu werde eine Verwandlung der Körper erfordert, welche entweder ihrer 
Natur wegen unmöglic) fey, oder alles, was bie Kunft auszurichten fähig iſt, 
übertreffe, bis ihn die Wirflichfeit des Verſuchs von der Möglichkeit der 
Sache überführer, Die Chemie zeigt eine Menge dergleichen Modificatio— 
nen ber Körper, dadurch fie unfern Sinnen in etwas ganz anders verwandelt 
zu fern fcheinen. Aber ich will noch ein Erempel aus der Werfftatt der Natur 
bernehmen, nämlicy die Berfteinerung des Holzes. Hierbey muß, fo viel ich 
davon begreifen Fann, etwas anders vorgehen, als daß nur etwann Die vegeta⸗ 
bilifchen Theile getrennet und weggeführt, und an deren Stelle die Steintheil- 
hen angefegt würden. Denn wie fönnte das Holz fonft durch und durch ver- 
fleinert werden ? Fienge die Würfung an der äußern Flaͤche des Holzes zuerft 
an, fo hätte die erfte das Holz überziehende Steinrinde den Zugang zu dem re 
nern deſſelben verfperrt, daß wenigftens die aufgelöften vegetabilifchen Theile 
nicht weggebracht, und andern Plag gemacht werden koͤnnte. Aeußerte ſich 
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Vierteabtheil. die Kraft zuerſt im Mittelpunfte des Körpers: fo ließe fich wieder nicht den⸗ 
* fen, warum das auflöfende Mittel, ehe es bis dahin drange, unwuͤrkſam 
fern follte. Hat es aber unterwegens fchon gewürft, oder erft ben ganzen 
Körper vollkommen aufgelöft: fo würde die Form des neuen Steins nicht 
der Form des ehemaligen Holzes bis auf die Fleinften zu bemerfenben Ums 
ftände aͤhnlich ſeyn. Ich bin daher immer der Mennung, daß fich diefe 
Veränderung nicht erflären laffe. Aber wir fehen fie vor Augen. Sollte 
es num wohl fo gar ungereimt feyn, da, wo die Veränderung einer Geſtein⸗ 
art in die andere, ober bes Gefteins in Gangart nicht viel weniger augen« 
ſcheinlich ift, etwas ähnliches anzunehmen? So wie man dort fagen muß: 
was jetzo Stein ift, war fonft Holz: follte man nicht auch hier fagen können: 
was jego Gangart ift, war Anfangs Gneuß, ober aus Gneuße ift Gangart 
worden? Man nehme dazu, daß, fo weit wir bie Natur der Körper fennen, 
Stein und Holz noch weiter auseinander find, als Stein und Gangart, 
Gang: und Erzmaffe. Und endlich vergeffe man nicht, daß, wie ic) dar- 
gethan zu haben hoffe, Fein andrer Ausweg übrig bleibt, fo, daß man auf 
diefe Muthmaffung fallen müßte, wenn fie auch noch unbegreiflicher wäre, 
und die Natur ung von dem, was fie thut, noch weniger gezeigt hätte. 

Was bie zweyte Frage betrifft, ob die Erzeugung der Gänge durch fol) 
einen Weg, ben wir nicht anders als Veränderung einer Maffe in die andre 
zu nennen wiffen, auch unter ben anzutreffenden Umftänden möglich ſey: fo 
fönnte man vielleicht denfen, es fehle hier an den würffamen Mitten, welche 
3. E. bey chemifchen Verwandlungen dazu genommen werben müffen, ober 
es fehle ihnen an Raume zu würfen, Allein das Innre der Gebürge ift von 
ſolchen Materien, welche, fo viel wir wiffen, zu dergleichen Weränderuns 
gen behuͤlflich find, nicht leer, und wir haben Beweiſe genug vom Daſeyn 
verfchiedener Säuren, Salze, brennbarer und elaftifcher Dämpfe, und vers 
ſchiedener anderer würffamer Materien, die neue YAuflöfungen, Zufammen- 
fegungen, Kroftallifationen, Präcipitationen und andere Weränderungen bey 
ihrer Zufammenfunft und verfchiedenen Verbindung und Mifchung zumege 
bringen können, wozu anfänglich vielleicht die Fleinften, und für uns unficht= 
baren, Zwiſchenraͤumchen im Innern des Gefteins hinlänglich find. Und 
hierbey zeigen ſich wenigftens einige Wege, wodurch fie an ben Ort, wo 
fie wuͤrken follen, hingebrache werden fönnen. Es fcheint mir nämlich, als 
ob ich aus allen meinen Beobachtungen mit Gewißheit folgern fönnte, dafs 
2 ſich 
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ih die Natur zur Hervorbringung ber Gänge, in ben meiften Fällen, der Bierte@btheil, 
Niffe und Spaltungen im Gefteine, bie, mie befannt, fich in jedem in une 
zähliger Menge finder, bediene. Aber nur find große offene Riffe und Spal- 
sungen, die das Geftein zu mehrern Fuß und Lachtern von. einander trennen, 
‚wohl von denen zu unterſcheiden, die kaum ben zwanzigſten Theil einer Linie zu 
ährer Breite haben, und öfters Faum bem bloßen Auge ſichtbar find. In der» 
gleichen, faft möchte ich fagen, unendlich Fleinen Spaltungen, findet man 
oͤfters beym Zerfchlagen eines Stuͤcks Geſteins, welches fie Durchfegen, Spath, 
Fluß oder eine andere Gangart, nicht felten auch Erz, obwohl nur in gang 
zarten und höchft feinen Theildyen an beyden Seiten der Flächen. SDefterg 
babe ich dergleichen in Steinbrüchen gefunden, wenn ich ein Stud Gneuß 
gerfhlug, das nad) einer folchen, dem Auge kaum fichtbaren, Kluft zer⸗ 
fprang, die in ihrem Innern mit Gangart, Bleyglanz und Schwefelfies aus- 
gefuͤllet war, und wo man in der Mähe feine durchfegende Gänge hatte. 
Vielmals trifft man in unfern Gneußgebürgen Orte an, mo faft jebes Stuͤck 
Geftein mit einer Menge dergleichen Fleiner Ktüfte getrennet ift, die kaum 
eine Linie zur Breite haben, und doch find alle diefe Fleinen Klüfte ſchon 
mit Öangarten ausgefüllet, bie fich Fenntlich in dem Gefteine auszeichnen. 
Das fchönfte gebiegene Silber wird öfters in zarten Blättchen zwiſchen Kluͤf⸗ 
ten gefunden, Die, bevor der Stein zerfchlagen wird, dem Auge ganz uns 
fihtbar find. Scheinet es alfo nicht, als ob dieſe öfters ganz unfenntlichen 
Zwiſchenraͤumchen, diefe Fleinen Kluͤfte und Spaltungen des Gefteins, die 
erften Anfänge zur Eneftehung der Gänge wären? und zu Räumen dienten, 
in welchen der Stoff, der zur Hervorbringung der Gangarten nnd Erze in 
dem Gefteine vorhanden ift, zuerft wuͤrkſam würde? Man gedenfe fich ihrer 
nur eine große Anzahl neben einander, und zwar fo, daß fie das Geftein bes 
Gebuͤrges nad) einer gewiſſen Richfung, mehrere hundert $achter lang und 
tief, durchfchneiden, und nach verfchiedenem Streichen und Fallen unter und 
mit einander felbit Gemeinfchaft haben: zur Breite gebe ich ihnen einen ab» 
wechſelnden Raum im Gebürge von einigen Fuß oder Sachtern, worauf fo- 
dann wieder zu beyden Seiten feftes und unverrißtes, ober doch nur mit wer 
nigen und nur weit dus einander liegenden dergleichen Fleinen Spaltungen ge» 
frenntes Geftein angetroffen würde: fo wuͤrde man nun einen durch die Menge 
biefer Klüfte zwar getrennten Raum im Gebürge haben, wodurch aber dem- 
ohnerachtet noch nicht der Zufammenhang des Ganzen zerftört wäre, in wel⸗ 
chem 
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Wierte@stheil. chem bie zur Erzeugung der Gangarten und Erze erforderlichen Wirkungen, 
aus ber Zufammenhäufung, Verbindung und Wermifchung der hierzu gehd« 
rigen und im Geftein vorhandenen Theilden, oder durch die Zuführung der 
feinften Dämpfe, wobey diefe Fleinen Spaltungen eben fo, als bie unter 
dem Namen der Haarröhrchen befannten Gefäße ber organifirten Körper an⸗ 
zuſehen wären, geſchehen koͤnnte. Würde hierbey nun das zwiſchen bem 
Kluͤften liegende Geftein aufgelöfet, und in eine von feinem vorigen Anfehen 
ganz verfchiebene Maffe verwandelt, fo Fönnte auf biefe Art ein Gang ent⸗ 
ftehen, ohne daß wir nöthig hätten, große weite und leere Räume anztie 
nehmen. 
Das ift es, was ich mir über einen fo wichtigen Punft zu fagen wage, 
Ich gebe es nur für Murhmaßungen aus, zu benen mic) aber doch nicht die 
Einbildung allein, fondern die Beobachtung der Natur gebracht hat. Sind 
fie gleich nicht völlig befriedigend, und laffen fie noch manche Fragen, bie 
dabey aufgeworfen werben Finnen, unbeantwortet: fo glaube ich doch, fie 
werben nicht fo unwahrſcheinlich fen, als andere davon gegebene Erflärungen, 
bey denen man nur an die Möglichkeit gedacht, die Natur aber dabey entweder 
nicht gefannt, oder nicht gehörig unterfucht hat. Fortgefegte Beobachtungen, 
womit man zumeilen auf einen und andern unfere Unterfuchungen erläuternden 
und beguͤnſtigenden Umſtand fommt, müffen nicht nur das, was noch hier 
fehlet, ergänzen, fondern auch mehrere bey Betrachtung ber Gebürge und ber 
Sagerftätte der Foßilien vorkommende Erfcheinungen aufflären, und uns endlich 
den Weg zu einer richtigen Theorie vom Baue unferer Erbe bahnen, deren 
großer Werth ſich alsdenn von mehr denn einer Seite zeigen, und einen bes 
traͤchtlichen Nutzen, nicht nur über die Naturfunde überhaupt, fondern aud), 
und zwar mehr als man jetzt vielleicht denfen möchte, felbft über den Berg⸗ 
bau verbreiten wird. Wie angenehm follte mir es nicht feyn, wenn id) hierzu 
einen Beytrag, und möchte er auch nur Flein feyn, gegeben hätte} 
— — Si quid novifti redtius iflis, 
Candidus imperti: fi non, bis utere mecum. 
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: vermurpet, lies: nicht vermuthet 
Dbs — Ober⸗ 
Leinen — Leimen 
Lumersdorf — 


gegen Oſten gegen Weſten 
Slinderbege — — — Eoyindabege 


Dbersdarf — bedotf 
Hofferwitz — Hoſterwitz 


Marand — Morand 
ſenkigten — ſandigten 

hohen — holen 

derſelben — deſſelben 

bey der — bepber 

der — oder 

Bernſtein — Hornſtein 
Groſſen — Groß und klein 
mit Granit — im Granit 
Trieliſchbach — Triebiſchbach 


Semsdorf — Somsdorf 
Neumannsdorf — Nenntmannsdorf 
verbreitet ſanft — ſanft verbreitet 


concentraliſchen — concentriſchen 
Sache nach — Gage nach 
verfunfen — erfunfen 

faft — fonft 

Lagern — Sagen 
genommen — gewonnen . 
belohnt — belehrt 

4 Rachtern — in 4 kachtern 
und durchſichtigen — undurchſichtigen 
Wolchner Zug — Molchner Zug 
Befteingänge — Geſteinlager 
abermals — aber 
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7 anſtatt: Ppramide 
9 — ſchwerer 
24 — Fepyerwaldes 
3 —  balbgrauen 
za — um 
10 — ande 
28 — Arfuͤhlen 
6 — geringerer 
17 — ſchlappen 
30 — das die 
zu — macht 
1i9 — harte 
20 —  hinterlaffen 
10 — Annebergsthal 
18 — gotterberger 
12 — der Granit 
„ — Broßwitz 
26 — Großwitz 
8 — großwitzer Lindig 
12 — unbekannten 
20 — hier aber 
2 — faſrigen 
20 — dArerno 
4 — ſollten 
24 — beygemiſcht ſind. 


— fetten Anfuͤhlen 

— groͤßerer, hingegen der Bley⸗ 
glanz in weit geringerer 

— ſchleppen 

— das der 

— zufaͤllt 

— Harthe 

— beſchrieben hinterlaſſen 

— Tannebergsthal 

— gottesberger 

— der Gang 

— Goßwitz 

— Goßwitz 

— goßwitzer Lindig 

— bekannten 

— hierüber 

— flofrigen 

— dAverno 

— ſelten 
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